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aller bekannten Voͤlker und Zeiten. 





Ein Beitrag zur Seelenheilkunde 
ua. 


D. Johann Chriftian Auguft Heinroth, 
Kinigt. Sach ſiſchem Hofrathe, Profeſſor ber pfychiſchen Heilkunde an der 
Univerſität zu Leipzig, Arzte am Zucht⸗, Waiſen⸗ und Berforgungs» Haufe 
daſelbſt, Mitgliede des academiſchen Senats und Beifiger der mediziniſchen 

Bosuliät, mehrerer gel. Geſellſch. Mitgl. 


— — ELSE TE EEE En GE ——— — — 
Leipzig, 1830. 
Verlag von &. 9. F. Hart mann. 
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beit zu übernehmen. Man wird fi) um fo mehr wundern, 


da er ſelbſt im Geruch des Myſticismus if. Gerade dieſes 


aber war ein Grund warum er ſich dieſem Geichäft unterzog. 
Er wollte einen ungerechten Verdacht factifch widerlegen. 
Der Berfafler erkennt im Myſticismus einen krankhaften Aus⸗ 
wuchs des menſchlichen Weſens. Und dieß iſt der zweite 
Grund der ihn bewog dieſen Gegenſtand zu bearbeiten. 
Der Mufticienns gehört in das Gebiet des pſychiſchen 
Arztes, der feine Wiſſenſchaft in ihrem vollen Umfange 
zu wörbigen weiß. Er ift eine Quelle mannichfaltiger 
Sedenftörungen, und mannichfaltiger mit ihnen verknuͤpf⸗ 
tee koͤrperlicher Leiden, überall wo er fich nach irgend ei- 
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fondern fogar, daß nicht wenige. in der Geſchichte berühmte 


Myſtiker und fogenannte Enthuſiaſten bie dentlichſten Spu- 
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L. Ä 
| Der Menfch ohne Gott. 





Die Vorſtellung, die Verehrung, die Scheu hoͤherer Maͤch⸗ 

te, oder Einer Höheren Macht, iſt dem Menſchen, laut 
Zeugniſſes ber Geſchichte, fo natürlich, daß ber Götter oder 
Sottess Dienft nicht als die Frucht fpäterer Entwidelung und 
reiferen Nachdenkens, ſondern als ein urfprüngliches Vers 
haͤltniß und gleichfem als ein angeborner Zuftand erfcheint. 
Im Gegentheil finder wir, ebenfalls gefchichtlih, bag das 
Leben ohne Gott, unter ganzen Völkern wie bei einzelnen 
Menfhen, erft ein Erzeugniß verfeinerter Eultur und zunehs 
mender Ueppigkeit iſt. Jedes gefchichtlihe Volt geht bei 
feinem Urfprunge von Religion aus. Erde, Meer, und 
Himmel, find vol der göttlichen Macht, welcher die Arbeitss 
tage und die Feſte, der Ernſt des Lebens, wie bie Spiele, 
geweiht find. Der Staat iſt von den: Göttern gegründet . 
und ihr Eigenthum; Biffenfchaft‘ und Kunſt find ihre Gas 
ben; und die Erſtlinge des Geiſtes nicht minder, als bie 

ber Heerben und des Feibes, werben der überall waltenden 
Gottheit 'zum:Dpfer dargebracht. So lange der Staat fefls 
fieht, ruht er auf den Säulen der Religion, und nur wenn 
diefe Säulen wanken, droht er den Einſturz, und wenn fie 
fallen, ſinkt er zuſammen. So lange bie Griechen noch mit 
lindlichem Sinne in’ben Treinpeln opferten, ur ein freis 
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es Griechenland; als fie fich Ihrer @btter-Ihämten; wurden 


fie Sklaven. So lange Rom noch feinen Pontifer maximus 
ehrte, eroberte Rom; ald ed ber Prieſter fpottete, warb eB 


_ erobert. Frankreich war feinem Untergange nahe, -ald es 


den religiöfen Eultus aufhob. Griechenland, Rom, und 
Frankreich ſanken nur erfi zur Zeit des Höchften Luxus und 
vollendeter Sittenverberbniß zur Irreligiofität hinab. Jedoch 


. ein Volk verläßt den Glauben feiner Väter nicht auf ein» 


mal und in Gefammtheit; Einzelne gehen. mit verführeri- 
ſchem Beifpiele voran, die Menge folgt. Wie gelangt aber 
ber Einzelne dahin, ohne Gott zu.feyn und zu lehen⸗ * 
iſt die erſte Aufgabe die wir loͤſen muͤſſen. 
Wir ſind von der geſchichtlich wohlbegruͤndeten hatfas 
che auögegangen, daß der Menſch urfprünglih an die Vyr⸗ 


ſtellung, Verehrung und Scheu eines göttlichen Weſens ge⸗ 


kettet iſt. Dieß ſetzt voraus daß der Menſch urſpruͤnglich 
irgend einen Zug oder Trieb nach. oben ober. nah einem 
Hoͤchſten empfindet, einen Trieb, ben wir jegt nicht weiter 
verfolgen wollen, weil unfere erfte. Aufgabe nicht iſt gu zei⸗ 
gen wie der Menſch religiös, ſondern wie er irreligios wird. 
Das Letztere kann er auf jeden Fall, nur dadurch werben 
daß irgend ein anderer Zrieb mächtiger in ihm wird als der 


religioͤſe. Hier fragt fi ch nun, erſtlich: welche Triebe fi nd 
68, bie den Menfchen vom religiöfen Zuflande abziehen koͤn⸗ 


nen? und zweitens: unter. ‚welder. Bebingung Tarın. dieß 
geihehen Der Menfch beſitzt, laut Zeugnified ber Beobarhs 
tung: und Erfahrung, drei ‚mächtige Kriebe, von denen fich 
einer nach und’ aus dem andern, bald mehr. halb. weni⸗ 
ger, vorwaltend, entwidelt, sunb weiche auf, bie Geftaltung 


und Richtung feines Lebens ben engſchiedenſien Einfluß ha⸗ 


ben. Der urſpruͤnglichſte und allgemeinfe, weil er allen le⸗ 
bendigen Welcz einwebat „.jf; dor Erhaltamgstrigb. , Diefer 


& 
iſt bekanniilch der Grund nicht blos von dem Beftehen der 
Individuen, fondern, bei dem Menfchen, auch der Grund 
oller- Cultur : denn er nöthiget den Mönfchen, nicht nur ſich 
em Nahrung, Bekleldung, Wohnung, und überhaupt: im 
Schutz aller Art zu befümmern, fondern auch, aus dem 
lehtern Grunde, fih gefelfchaftlih zu vereinigen, allmaͤh⸗ 
fig Aus dem bloßen Bamilienflande in den Staat zufammen 
zu treten, und Gefeb und Ordnung zu gründen und aufs 
scht zu erhalten. Wie wäre dieß Alles aber möglich ohne 
einen’ zweiten, ben Forſchungstrieb? Diefer wird unwillkuͤhr⸗ 
fih durch den erfteren geweckt, unb lehrt den Zögling bes 
Lebens zur beobachten, zu vergleichen, zu fondern, zu urtheis 
Ien, kurz, zu denken, im’ weiteflen Sinne bes Worts. Der 
Gedanke aber erft macht den Menfchen frei; indem er ihm 
durch den Begriff alles Begriffene, wenigftens geiftig, unters 
wirft, jeboc auch phyſiſch ſehr Vieles unter feine Herrfchaft 
und Botmäßigkeit bringt. . Der Menfch darf ſich aber nur frei 
finden und fühlen, und der dritte und höchfte aller Triebe, — 
den Trieb nach dem Höchften ausgenommen, — der Trieb 
nach Selbſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit, Eurz, der Freiheitss 
trieb erwacht, und lodt den Menfchen in eine Bahn des Lebens, 
die er, einmal eingefchlagen, nicht fo leicht wieder verläßt. 
Ber fieht nicht, daß durch dieſe Triebe ſtufenweiſe ale Kräfte des 
Menfchen gewedt werben’ und daß er durch ihre Entwidelung 
nothwendig höher und immer höher fleigen muß? Mer fellte 
aber auch meinen, daß der Menfch durch irgend einen biefer 
Triebe vom religiöfen Zuſtande entfernt werden Fönnte, wenn er 
ihn urfpränglic befaß, ober daß er durch fie nicht zu demſel⸗ 
ben bingeführt werden follte, wenn etwa biefer Zufland bad . 
höchfte Ziel menfchlicher Entwidelung ift? Urfprimglich wenig« 
ſtens, amd, man möchte fagen, auf ganz natuͤrliche Weiſe, wis 
derfpricht nicht nur Feiner jener Triebe dem religiöfen Zuflahde, 


\ 
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ſondern muß im Gegentheil burch ben. Teßteren feine hoͤchſte 


Beafriedigung erhalten. Denn was zuerft den. Erhaltungstsieh 


- betrifft: was. kann ben Menſchen ſicherer und dauernder erhal⸗ 

ten als eine Macht, die er als die hoͤchſte anzuerkennen und zu 
herehren; zugleich aber auch zu fuͤrchten Urſache hat, eben weit 
fie die hoͤchſte iſ? Sodann, anlangend ben Forfhungktriebs 
welches Höhere Ziel kann er ſich fleden:und in welchem mehn 
Befriedigung finden, als in ber Erkenntniß des Hoͤchſten ẽ 
Auch lehrt uns bie Geſchichte, daß der Sorfpungstrieb,. fo 
wie er nur einiger, Maßen entbunben war; kberal und zu aller 
Seit auf die Erkenntniß des letzten und hoͤchſten Grundes allen 
Dinge gerichtet geweſen iſt. Endlich, mas den:Freiheitstrieb 
angeht: was kann und freier machen, .ald ber Bund.umb bie 
Vereinigung mit einer Macht, welche; als bie Höcfte,; unfere 
Selbſtaͤndigkeit und Unabhaͤngigkeit gegen alle Angriffe niede⸗ 
zer und und feindſeliger Maͤchte bewahren kann? Und in: ein 

folches Verhältniß. verfegt den Menſchen die wohlverſtandene 
und feftgehaltene Religion. Es liegt alfo:in allen den.genunns 
ten Trieben nichts, was ben Menfihen-aus feinem urſpruͤng⸗ 
lich religidfen Zuftande, wenn er-einen-Solchen befaß, heraus⸗ 
teißen, ober, wenn bieß nicht ber Ball war, von dem erſt zu ers 
werbenben ablenken konnte. Gleichwohl künnen wir ben Grund, 
warum wir den Menſchen ſo oft in Irreligioſitaͤt verſunken fin⸗ 
den, nur in dieſen Trieben ſuchen: denn feine Triebe beſtim⸗ 
men ſeine Lebensrichtung; und außer den genannten finden 
wir Feine anderen, wenigſtens keine urſpruͤnglicheren und maͤch⸗ 
tigeren in ihm. Es muͤſſen alſo Bedingungen, oder es muß 
eine Bedingung eintreten, welche dieſen Trieben, ganz gegen 
ihre Natur und Beſtimmung, eine von dem religiöfen Zus 
Bande ableitende,, ja, demfelben entgegengefegte, Richtung 
giebt. Und dieß iſt das Zweite, wonach wir uns umzuſehen 
hahen. 
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Eingſt Haben: Natur⸗ un Geiſtes⸗Forſcher ‚Senierft daß 
jebes Weſen, ja jedes Ding, unter doppelten Beziehungen 
ſteht, wovon bie eine, fo zu fagen, in bie Weite, bie anderb 
In bie. Enge geht, bie'efne erpanfiv ober excentriſch, die aus 
dere contrattiv oder concentriſch iſt, oder, um es ganz allge⸗ 
mein auszudruͤfen, die eine beit Univerſum. angehört, bie ak 
dere aufiaad: mdivinnelle. Weſen ober Oinp ſelbſt gerichtet if 
fo, daß jedes Ding oder Mifen. nur daburch beſteht daß es 
einerſeits etwas für ſich, andererſeits etwas The das Ganze ifk 
Was nun den Menſchen anbetrifft, deſſen Leben In das Ele⸗— 
ment des geiſtigen Weſens gleichſam eingetaucht iſt, fo iſt fein 
geiſtiger Contractions« Pol feine eigene Einheit, oder fen 
Selbſt, und ſein Erpanfi ons⸗Pol die allgemeine geiftige Eins 
keit, für die. wir feinen andern Namen. haben, ..ald:. Gott! 
Nun iſt der Menſch daS einzige Wefen, welches wir kennen 
dem es froi gegeben iſt aus ſtiner arſpruͤnglichen · Stellung zu 
weichen, und ſich dem Ganzen: ober vielmehr ber allgemeine 
geiftigen Einheit (Gott) zu entziehen und ſich mit ber ganzen 
Fuͤlle ſeiner Lebendigkeit auf ſich ſelbſt oder auf fein Eeloft zui 
werfen. Man ſieht keinen Grund ein, warum dãeß dem: Men 
fihen frei gegeben iſt, anßer demjenigen, welcher in der ntenfchl 
lichen-Nutere felbft ‚liegt, deren Weſen bie Breiheit, odes die 
Selbſtbeſtimmungs⸗Fdhigkeit, als ber Charakter: bes: geifligel 
Weſens, if Denn biefes iſt der Charakter des Geiſtes, daß 
er die Bedingung ober das Geſetz feines. Beſtehens nicht ges 
zwungen ſondern frei.ergreift und feſthaͤlt. Dieß widerſpricht, 
in Bezug auf den Menſchen, feiner Einrichtung nicht, vermoͤgt 
welcher er durch Triebe zu den Gegenftänden feine Bedüͤrfniſſe 
hingeleitet wird: denn die Richtung für ſein Streben muß ihm 
allerdings gegeben werben, und wodurch anders als durch 
Triebe? Diefe Triebe binden ihn nur nicht fo ‚wie bloße Na⸗ 
turweſen durch biefelben. gebunden find; und wis maden je 
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aiglich erhainang. daß wir: ⸗Zeleben fagen hanen 
ader nicht. So haben wir denn dem Menſchen auch gleich an · 
fangs einen Trieb · num Boͤchſten, oder eiyen religioͤſler Zufeb 

augeſtanden, welcher ber Grapitation der Dlanetensgegen ihre 


Saomnme aͤhnlich ig: doch auth nur ähnlich, ‚weil bi Gegnitatian. 
Ben Planeten eine abgenoͤthigte iſt; dat des Meufchen abar eich: 


Jozwiſchen wärbe andcher Menfhfrint.me[pröngbicheigeiflige 
Gravitation nicht verlaſſen, wenn nicht ein Grunk mepıbanden 
waͤre der ihn auf Sea. Selbſt zuruͤctreibt. Dieſer med 
wuß aber leider vorhanden feyn, auch· wenn er ns amerklaͤr⸗ 
han wäre: denn die Thatſache iſtr vorhanden daß der Menſch 
non der allgemein ‚Binheit, (Bott) ab>: und wach: feige in⸗ 
bividutelten ‚Einheit (dem Selyſt) Hingesogen wird | fähens 
fellanicht ni: Bimang, : aber :.ew wird doch hingegen; And 


hieraus eniſpringt denn die Folge,, daß, wenn en ſich ;hie 
ſem Auge Bingichti..nlle, Heine Moxhaaltniſſe und, Beztehungen 


fahſtiſche werben.» Begtaber sriis; deli Fall ein, daß bie oben 


genannten Triebe, Die urſpruͤnglich nicht:im: Widerſpruch mit 


ber geiſtigen $rnnitastan (Religion) ſtehen, ihn: gu Ihrem. Ben. 
gentheil: u. zur Irreligion führew.::;Samft::äß.demm: im 
ſelhſtifchen Hange die: Bedingung nachgewieſen, unter. weichen 


bie dem Meuſchen eingepflanzten Btiebe,felbfi ihn vomischgtd« 


fen. Zuſtande abziehen Böunen 5: und wir haben zunaͤchſt. nur die 
nerfchiebene Ark. and Weiſe, in welcher, dieß nach Maßgabe ber 
verſchiedenen Trjebe geſchieht, oder; mit. andern Marten; vor 
haben bie verſchiedenen Arten, ober wenn man-wilz: much 
Grobe von Irreligion zu verfolgen, IT 

Mir, haben vprlänfig und im. Jugemeinen d die Morftshung, 
Berchrung: und Scheu: höherer Mächte oder. Eiuer-Höchlten 
Macht Religionsgenannt.. Bor der Hand haben wir feinen 


„Gtund tiefen ‚in dielen Gegenſtend einzugehen gb: biefen Be⸗ 


griff von Religion nähe; an heſtimmen. oder auch gu:keihtigen. 
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Bis fpareıt bieß ſruen Orte af: - Aber ob nd · wie Ver Er 


haſtungstrieb, ‚det Forſchungstrieb und, der Freiheitottieb, Ten 
der auf befendere Weife, : Irreligion ‚erzeugen: ober -wad' sende 
ſelbe iſte ten Menſchenvom göttlichen Weſen toennen, ne 
möge dirſes num in eier Vielheit und Geſammtheit vom Mach⸗ 


ten, Ader als Eine Marht:aufgefaßt worden Teyn,;äß:jcht:3W. 


unterſichen. Beirtichten· wir zuvoͤrderſt ben Erhaltungdtrich 


in dieſer Begiehung. ‚Er entwickelt fig, :: beſagter Magen gun. 
erſt im Menschen, und übt die naͤchſte Gewalt hbes: ihn die’ 


Und nicht blos die — was: mit. den Bebhrfniffen bei ihr 
ſchen ganz uͤbereinſtimmend iſt — ſondern dieſer Tricb artes 
auch aus, und treibt den Menſchen weit uͤber fein: Wetiiufäig 
hinans, ſobald dieſerdem Hange zur Selbſtigkeit felgter Nun 
entſteht ausd dem Begehren des Ueberflufſtgen die Habfucht« 


und ars der Furcht vpr? dem Mangel der Geiz, beide vom Ern 


haltungetriebe ausgehend, aber nur vomisregeleitätern Mhh 


genug Dad, Wohk:pber übel erworbene,’ Beflgtfumu. Bid 


Queller aller. Erheltinig ;heingt als Befriebigung des-Kuhndg 
tungätsiebes, den Genuß mit ſich; “unb:tuns Hi füßer aldnım 


Gennßẽ So artet denn der Erhaltungstoieb bei denen welke 


für ben Genuß am empfaͤnglichſten find‘; In Gkenugfuct. auf, 
in ein Hafen. nach: Suſt und Frende die vhnehin das Glen 
ment iſt, In welchem ſich das geſunde Leben: ‚bewegt. : Ds: 


Leiden iſt nicht Leben, fondern des Ecbens Auftöfung; :. un 


die nähe: Erhnltung des Menſchen hie phyſiſche/ und: 
der naͤchſte Genußnauch der phyſiſche vder finhliche .. Den 
ſinnlichs Genuß aber, werner daß Ziel des ganzer Menr 
ſchen wird⸗— wie er es leicht und Haufig wird — zieht ihn 
von allem ; hoͤheren und reineren Streben ah, umd folglich 
vorzugsweiſe vom der Richtung nach dem Goͤttlichen ab, und: 
nach der Weltund iffeer Luft hin. Und To giebl’es-wiele Mens 


ſchen, und es gab ihres: zu ‚allen Zeiten, die ganz.ia irdiſchen 
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Inh -necfuriten, in diejenige Art won. Iemeithiafktät: nerfalien: 
walche gleichſam die erſte Stufe herfalben ifte in dis Gottes⸗ 
vergeſſenheit.Sie wuͤrden noch Religion, und in der Reli⸗ 
gen, daſ heilige oder goͤttliche eſenn haben, wenn aithto die 
Rider felbſtuſches Weſen auftbens Mege des ausgearteten 
Exhultungetriebes au ſich · gezogen huͤtte berun fr ahr ean Inne: 
sth Vorſtellung, die Verchrung: und die Scheu des gött⸗ 
lichen Meſenanicht auſsgerottet, ſonbern · nur verſchwunden / 
weib ſie nicht vurch die rechte Richtung ihres ‚Lebens hervorge⸗ 
wird... Aber. eben darum beben fie ohne Gott, weil ſie 
Be Bien in ihren Sinnentaumel vergaßen; und fie ver 
ibtwiituinter tiefer in Die Gotteövergaffenheit ,. je.tiefer.fie fi» 
die Rinnliche Luſt verſinken. Was Wunber num, wennfie, 
werde Geſelligkeit ſelbſt Genuß iſt, Geſelklen und Mitgendſo 
ſen ihrer Lebensweiſe fuchan, und nicht blos fuhen; ſondern 
auch finden?: denn: das Gleiche zieht das Gleiche am.!: Mundbife 

baden ſich: Verbruͤderungen des irbifchgenießmben.;id. Hu 
gottvergeſſenen Lebens, wie wir ſie uͤheralbin ber cultivirteu 
Malt/ und am meiſten in den großen Staͤdten finden, aus de⸗ 
nen, wie es ſcheint die Gotteßfircht: zuerſt verbannt werben 
iſte: Habfücht und: Geiz, die ungleichen Geſchwiſter, von Ei⸗ 
nem VBaterierzeugt, wiewohl fie beibe nicht minder als die Ges 
nußſucht zur Gottvergeſſenheit führen, haben boch: dasGute 
Buß fie ſich Feine: Genoffen ſuchen, weil es nicht in ihrer Ras 
fir liegt. Dagegen kehrt ber Genußſuͤchtige leichter aus der 
Goltesvergeſſenheit zuruͤck, weil er nur in bie Welt. zerſtreut 
tft; und ſich wohl wieder ſammeln kann: ber. Habflichtige aber 
und der Geizige ift zu feſt in fein Gelbft. verſtrickt, als daß 
er fi aus diefen Banden Teicht.befveien koͤnnte. Gleichwohl 
ift-die Gottesvergeffenheit bie Stufe der Irreligion, von wel⸗ 
Her fih der Menſch noch am erften der Religion wieber zu⸗ 
wenben:tann. Se höper aber die Triebe eigen, deſto ſchwe⸗ 
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rer it ys von — ee u data 
im geleitet, führen... mu. men en 

39 Dur man Mine: „de. —— UHR. Dee Ken Ä 
Kungötsich, wenn ar. ogua ſelhitiſchen VBeſen henerrſcht ah 
geleitet: wird. Mit Hera geiſtigen Korfgungätziehe Theis 
Hiperes. Vatupell, als mit berg. akniiiten Qehaltungarica 
vereinigt. Die: Gelpſſtigkeit ſpricht. fi, hei. Folgen, Nat cuill 
als Stolz gue. Der. Stolze aſt ſich Ich geyug, und mag 
gern Alles unter —— ‚Das. —— is das ain 


gering kann. Der-Kerfteah, vom East meastrich gende 
das letzta Ende alter Diggeas ergueifem unh -iba efen. faflamg 
halten, finndpt.alg Reſultat feines Rufloͤſung alles: Beſtehenden 
me Elemente (Atome) die der Zufgll zufanuyengetriohen. Dit 
und wieber ˖ zerſtreut. Und fo-zerfizeut:ber Venſtandzugleick 
mit der Vorſtellung, ‚Auf: die Benehrupg und: die: Schau goͤtth 
licher Macht; burz, ap vollbringt baskeigäft: ber Gottede 
liugnung, waschen. ſa vjel iſt als der Gotteßvernichtungz 
Aber der Wog nad. außen iſt nicht ber einzige auf weſchem det 
dorſchungatrieb dieſe Vernichtung zu Stande hringt. Der Wag 

nach innen (Ideglismus) führt zu demfelben Ziele ols der exſta 
(Materialjgmus), mur auf, auere Weiſe, Mer-Ipenfift finder 
die hoͤchſte Einheit in. ſich ſelbſte. in ſeinem. Fb und ſetzt dieſas 
Ih an die Stelle der Gottheit, macht fein Ich zu Gott. laͤuge 
nt alſo ben gegenſtaͤndlichen Gott, wenigſtetzs der That nadı 
wenn auch nicht ‚ben Morten, nach: denn, ex ſcheuet ich nicht 
das Wort „Bott!“ noch auſszuſprechen; aber xs hat Esinen Gier 
halt mehr. Die iſt die zweite Stufe der Irreligion, hoͤhen 
als die erſte, weil der Menſch bier. nicht blas dem goͤttlichen 
Weſen entfremdet iſt, ſondern daſſelbe gleichſam in: fich ſelbſt 
vernichtet hat: Der „Gottesläugner leht alſo ohne Gatk, 
weil. er keinen anerfeunt. Es hat bekanntlich fehr fruͤh Got⸗ 





Möldkıgriie nchänkn is ide Haie rer RT Vſtch 
zu Lehrern der Menſchen berufen fühlten’ Im Beitufker der 
Stier Tinfdts fühben Teiche Nemfchen felb ſe keine vVdeb we⸗ 
A Alert je tee meh En hen Pte Ve Ste 
Rene Gentherniffi die Bot 
Nebktinrehät hebt Kohlkunmthen? Fiei'Befeite: dieſelben. von’ ide' 
rear noch von air Zeit! In ihtem Ms 
atren U ger TE kcaum zellen, weit 
feineꝰ Frreligkenmninfe dent ee ee hei 
Harman Erbbchr dicken: Felſeir erſchintern, ober Ver Bü; 
DE ihres Eh zerſpaltet / ig der gedemuͤthite/ re 
"weite ME Bat? Per A80 ee 
vor ie deren ya Der sirbirsiichfte der Velebe uber; 
Mick: Amar See Tre geleitet wurden, iſt 
ber⸗Freiheitstrieb⸗ Euren Forſchlingstrieb der Ver⸗ 
Bam, fe Wieb? Dich. den! Freiheltstrieb der MR geweckt. 
Aber es I der vonder Selbſtigkeik angeſteckte VRide; wel⸗ 
ler erſcheint Fee Welle welches ichts außer Fee 
ton lufſenwelcher abſolui ‚heirfcheh; ſalbſt aber durch und 
arg üngebundenꝰ bleiben will: Nun tft: aber Religion ein 
Bmdi; und zioür sein Warib‘ weiches ben ganzen Menſchen 
an’.deni Gegenſtand feiner: Btlbigimg "Fette. NRothwendig 
ao: ft der: ungebunbene Hesrfcherwille: des -Menfchen der 
epftärte: Feind der :Bilttgton, indent beide, 'Ungebuihbienheit 
undn Heligisn, Sehmantdar' fhroff’gegentrber fliehen. Was iſt 
aber: Feinbſchaft ohne Häß? und: was ift bie Religion ohne 
ihren: Gegenſtanbr? Der Religlonsfrind haßt 'alfo: Bas goͤtt⸗ 
Uche Weſenze en Lebt nicht blos ohne Gott, ſondern iſt! auch 
ein erklaͤrter Gegner' der Gottheit; Indem er das Heilige bes 
laͤmpft: denwibas: Heilige IE” die ‚Schranke. Er hat Gott 
wtht vergeſſen: denn er ift Fein’ Sklav des Genuffes, wel⸗ 
cher zur Gottesvorgeſſenheit führt. -Ee-Täugnet-@ott-nidt: 
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denncher· Ieieb, demähnbeherrſcht, ißt uichs der irre geigitet 
Besihungttrieb, merken, mad außen, mehenhn.baB. Bninery 
ſum in. Aome aufäfet, ohez,. nad-.innangerfehlet, den gie 
genen, erfand gu Sein; Bösen: macht, mh ‚bie. Bande 
Eingeit in „Ach feibft »findenb, keing höͤchſte Eintzeit, di ‚A 
feinen, Gptt, ;fiber ‚Ad, .anertenut; fonbern ber: Spttsäfeink 
Reit. fih. Bott gegeniiber und haft ihn, wie Satan. bie 
Berberber, ihn haßte Wie, nun ber Menſch durch ben Zone 
heitetrieh, welcher in Ber: That ein göttlichen Trieb iſt, auf 
ben rechten Bahn zum. Hoͤchſten gelangt; und mis. der. Ahie 
pfel.altr, Kunſt und Miffenfhaft, ja der Tugend und Weh⸗ 
gion ſeibſt, ‚die Freihen iſt: fo führt im Gegenteil Digi 
Trieb, wenn er von ber Selbftfucht auf,falfhe Wege. geladf 
wirb, in den Abgrund: denn Verderblicheres Jäßt ſich pichtg 
denken. als den Quell aller Gluͤckſeligkeit zu haffen. Die 
Göstesfeigbfchaft iſt alſo die hochſte Stufe ber. Irreligign, 
unb von ihr geht, man - ‚möchte fagen ohne, Wunder. kein 
Weg zudwärts zum Leben, ſondern jeter nur venoaiſe zum 
obs: aber zum geifligen: | 

- Diefe- -Bonterlung führt: und „faft Umwitkügelich zu ber 
Betrachtung der Folgen des Lebens ohne Bott, Bir finh 
bios, von.der Thatfache andgegangen, daß der urſprungliche 
Zuftenb: der Voͤlker ein religidfer gewefen fey. Mir haben 
hiebet. nicht gefragt ob ‚der religiöfe Zuftand überhaupt ‚ein 
wahrer, d. h. kein wibernatürlicher und. erfünftelter,, fonderg 
ein ver menſchlichen Einrichtung. angemeſſener und zum Sp 
beihen des Menſchen nothwendiger fey. Eben fo. wenig has 
ben wir gefragt ob biefer Zufland ein blos fubjectiver, d.h 
lediglich aus dem Menſchen allein hervorgehender und durch 
ſeine eigene That zu Stande gebrachter ſey, wie z. B. das 
Denken iſt, und ob der Gegenſtand der ‚Religion eben nur 
ein ehaäte: ſey, ober das was man ‚eine Idee nennt, ober 
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60! Vfdfer Styenſtand ein wirkllches inf, ee irbendiger 
Gott Mey vhnebefſen Mitwirfung’dle Religlon Hr nicht 
u Stande Tommen könne, gebe ſo Whe: zu jedemn Blinv⸗ 
RE zwelſich Verbindende noͤthig And. Enblich haben wir 
alu nicht‘ gefräßt 05 die urfprängliche: Beligion Auch wirk· 
fa: bie wahre‘ gewefen ſey, fondern nur erft eine Art von 
Linderverſuch über Kinderfpiel mit ſelbfgeſchaffenen Goͤttern, 
der ob umgekehrt die urſpruͤngliche Religion den wahren 
Gbit beſeſſen habe, und die Menſchen erſt fpäterhin durch 
Abfall vom fahren ‚Gott zu ſelbſtgeſchaffenen Göttern Here 
&ögefunken ſeyen. "Alles dieß baben wir an feinen Ort ges 
Reit, ober vielmehr ganz bei Seite liegen laſſen. Aber Eis 
heB' haben wir nad Kräften in: Erwaͤgung gezogen, ndms 
lich ‚wohin der Menſch geraͤth wenn er aus dem religioͤſen 
Birftande, möge er nun ein natürlicher und. wahrer, ober 
ein widernatuͤrlicher und erBänftelter ſeyn, heraustritt in den 
entgegengefegten. Wir wollen jest einmal annehinen ber 
Zuſtand ber Irreligion Auf feinen verſchiedenen Stufen ſey 
ber wahre unb beftimmungsgemäße des Menſchen, ſo baß 
öleſe verſchiedenen Stufen "gleihfam bie Grabe der menſch⸗ 
fihen Vollkommenheit bezeichneten, daß demnach der Buftand 
der Gottvergeſſenheit ſchon ein weit beſſerer ſey als der re⸗ 
uͤgioͤſe Zuſtand uͤberhaupt, der Zuſtand der Gotteslaͤugnung 
noch vorzuͤglicher als der der bloßen Gottvergeſſenheit, end⸗ 
lich der Zuſtand der Gottesfeindſchaft der allervollkommſte, 
und gleichſam das Meiſterſtuͤck menſchlicher Virtuoſitaͤt. Wenn 
wir dieß annehmen, ſo muͤßte ſich aus den Folgen, b. h. 
aus ben Lebensverhältniffen und Erfcheinungen ber Menfchen 
welche ſich auf diefen Standpunften befänden, ein’ nicht zu 
bezweifelndes günftiges Nefultat für die Nichtigkeit dieſer 
Standpunkte ergeben. Denn wir mögen nun raifonniren 

wie, oder glauben was wir wollen? die Erfahrung kann 
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Rinmemb volberiegg, ab bie reine Beobachtung muß jedr⸗ 
zeit hie Richtigkeit unferer Begriffe, rtheile, und: Schlidfe 
beſtaͤtigenz oder wir haben Fein Richtmaß der Matıyeit 
überhaupt, und .müflen dennach auf: ale Erlenntniß der 
Wahrheit Verzicht thun. Mun lehrt uns Beobachtung Anıb 
Erfahrung, daß Alles in. ber Welt, ja, daß die Melt felbß 
nach einer gewiſſen gefeßlichen Einsichtung beſteht, die wim, 
wenn wir fie aud ihrem inwerften Wefen na nicht- begreb⸗ 
fen, doch wenigfiend nicht ableugnen Binnen. Die himmli⸗ 
ſchen Geſtirne bemegen füh in gemefienen Bahnen nady feſt⸗ 
geſtellter Ordnung. Ein einziger Schritt aus diefen Bahnen 
würde das Univerfum vernichten. Unfere Erde, wenn. fik 
einen Augenblick aufhoͤrte fih um ihre Are und um bie 
Sonne zu bewegen, ‚würde in den Abgrund geſchleudert 
werben, zerfallen und zerſtaͤuben. Jedes Product ber Erde 
behauptet nur fo lange feinen Beftand, als es feiner‘ eigens 
thuͤmlichen Natur getreu tft, und in bem Elemente verharrf, 
an welches fein Daſeyn und Wirken gebunden ff. Der 
Stein bleibt nur fo lange Stein, als ihn die innere Kraft 
des Bufammenhanges in feinem Daſeyn bewahrt. Die Pflanze | 
erhätt fih nur To lange gruͤnend, als fie mit ihren: Wur⸗ 
zeln ber Erbe Nahrung, mit ihren Blättern die Luft mid 
das Licht. einfangt. Das Thier lebt nur fo lange‘, als es 
ſich nähren und athmen kann. Des Menfchen Leben iſt hoͤ⸗ 
ber. geſtellt. Der Menſch trägt ein unbegrenztes Verlangen, 
nach Wohlbefinden in ſich. Diefes Wohlbefinden iſt aber 





nicht blos an Außere Bedingungen gebunden, nicht blos an n 


die Elemente, aus welchen fein äußeres Weſen beſteht und 
durch Deren immer erneuten Erſatz ſich daſſelbe erhält; nicht 
bios am die Geſundheit ober. Integritaͤt ſeines leiblichen Or⸗ 
ganisnius, ſondern auch, und vorzüglich, an etwas, das 
wir nothwendig innere Velundheit nennen muͤſſen, deren 


Whbooahler · die uftiebenbeit iſt. Ein ungufeichenee: Meuſch 
A:bein gluͤcklicher Menſch. Wir koͤnnen alſo fuͤglich vie Bus 
Asirvenheit-ald das Kennzeichen des richtig, und gleichſam in 
fein Gbeichgewicht, geſtellten, Menſchenlebens anſehen, und 
ach oihrem Vorhandenfeyn ober Mangel. bie richtige oder 
Kite: Stellung. des Menfchen im Leben abmeſſen.Beſtand 
und Erhaltung iſt das allgemeine Geſetz der. Welt; und je 
ed Ding und Weſen kann nur, ſo zu ſagen, in feinem In⸗ 
differenzpunkte beſtehen, in dem Punkte, wo alle feine Bo⸗ 
hüsfaiffe abgewogen und:auögeglichen find. Und dieſer Punkt 
 äfh:bei dem Menfchen die. Zufriedenheit. Sie iſt der natuͤr⸗ 
- Siehe, d. h. der menfhlihen Natur angmmeffene, ber wahre, 
Her beflimmungögemäße Zufemb des Menfchenz oben wir 
micßten ‚ihm eine beflimmte Natur, und eine, bie Erhal⸗ 
tung ‚begründende, Gefeglichkeit diefer Natur abbſprechen; 
was gegen bie allgemeine Ordnuag ber Dinge if. Nun 


fragt es fih: finden wir den Menſchen, nach aller Seobach⸗ 


ung und Erfahrung, im Buflande der Srreligion, alſo im 
Zuſtande . ber. Gottvergeſſenheit, ber Gotteslaͤugnung, ber 
Hottesfeindſchaft, kurz, finden wir den Menſchen ohne Gott 
zufrieden, ober, mad daſſelbe if, gluͤcklich? Es heißt ganz 
wit Recht: „am ihren Fruͤchten folt ihr fie erfennen.' Und 
ſo werfen wir benn einen betrachtenden Blick auf bie Fol 
gen der Irreligion auf ihren verſchiedenen Stufen, um zu 
fehen wie das Leben. des Menſchen ohne Bott fih -gum 
Richtmaß der wahren Stellung bed Menſchenlebens, a0: 
' Sufriebenpeit, verhält. 

. Der Menſch ohne Gott, iwiefern fein Zuſtand ber ber 
Bottesvergeffenfeit iſt, kann ſich in Lüften gleichfam erfäus 
fen, er ift aber darum doch nicht zufrieben. -- Nicht bios, 
weil der fiete Genuß Abfpannung und Grmübung, ja am 

Ende gar Ueberbruß und Efel erregt, indem gleichwohl fein 
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VBretenigen iite sünkiietwird , ſondern in dem Maße mehr 
fletgt jWie ebkes wenige "bifdebkgen kaun; nicht⸗· blos weil 
bad Schweigen im Griutufſe iin oft Armuthund Schanude 
bringt 3nicht dlos wort) ein·nur Bert Genuſſo gropfertes Lr⸗ 
ben dier Seſundhelt undergraͤst ab ſchmerzlich eo? Siechtheri 
erzeugker ſondorn audy..michuupkfäthlich, weil er dem pei⸗ 


nigenden Werwäufen? ves · Gowiſſens nicht eutgehen und fi 


vor ihaeamur durchu Betdubung anf kurze Zeit retten kaun. 
Ein: uſtand, welcher mit Ver Zeit nicht milder, ſondern 
intaitk. qualodlier wirdſo daß ſich das Al Imd die Krone 
bes Gchand, die Zufrieranheie, immer weiter von einem fols 
chen· Vagladuchen under; je? weiter er in Jahren vorwärts 
ſchreſtet Und wie Die Genußſucht, fo laͤßt auch Die Habs 
ſucht und Yen Sen; Feine Zafriedenheit im Menſchen aufkom⸗ 
mens denn wenn hat je der Habflchtige genug? ober wenn 
Tommblie das -Bemlıth bes’Weizigen zur Ruhe?“ An Jenem 
uagt le Megierbe das Beftses-, "und an Diefem die Furcht 
vor Werluft,; wie sin: Ger an feiner Beule. Und fo kann 
denn nie uar mirgends der Zuſtand ber Vweetxergeſſenheit ein 
Natur⸗ und Beſtimalungsgemaͤßer ſeyn⸗ 

: IE earmit ˖ dem Zuftande der Goctestaͤngnung andere 
befchaffen 2. Der Gottedtlaͤugnet', im Stolze feines ‚Herzens; 
kann fichıkber: daͤs Vorurttzell des Poͤbels, wie er die Reli 
giom: weint; öfo lange erhaden, und. in felaer Selbſtgnuͤge 


fo fange feſt und ficher fühlen, als er in der Ghlle-der Kraft 


lebt, und ihn das Giuͤck beguͤnſtiget, kurz, fo lange er fich 
in ſeiner Welt des Zufalls, oder. in der Herrſchermacht ſei⸗ 
ned DMos wohlbeſindet. Allein Zuftiedenheit iſt dieſes Wohl⸗ 
beſinden dennoch nit? denn-diefe ſtammt nur aus dem ins 
neren Frteden; uid dieſen⸗ hat kein Menſch, dew nicht mit 
feinem: Gewlſſen in Einigkeit iſt; und einig mit feinem Ges 
wiſſen iſt Reiner; der nicht hf! demſelben ein böheres Geſetz 


. t8 . 
anerkennt, ein Geſetz, bad er Rich micht ſnſoſt giebkeſendren 
das ihm gegeben iſt, und anter kem.ca folglich Sieht, weie 
ber. Unterthan unter dem Monmdien Mas Moſetz aber if 
des Gelöggebens Unterpfand. Dev, Gotteslaͤmner muß ale 
das; Gewifſen Ligen firafem, : aber. en. muß. ch. uandrdiagen 3 
und in beiden. Faͤllen ſieht ar dmäungen Wocntaruche: aus 
ſich felbfl; und wordieſer iſt ih keine Einheit: von abes.Miafe 
nicht if, LeiniFriede. Und hied acc imgluͤdlichsan Salle, 


ſo dange ‚bie Faftigkeit des Gettetlaͤugrers nice: pie! außen 


ber erſchüttere wird. Und wie vlele Möglickleiten ſolchet 
Erſchuͤtterung bieten ſich im Laufe eines kurzen Meaniſchenle⸗ 
bens dar! Wie vide feindliche Angriffe der Rechun⸗ aud der 
Menfchen- Welt koͤnnen uͤber den Einzeinen um. ſo mehr hen 
einbrechen, da. He das Ganze. oft: ſo wenig vexſchenor. er 
luſt der Güte. des Lebens, Varluſt der buͤrgerlichen Wirk⸗ 
ſamkeit, Berka. des edelſten aller dußram. Güter ,. den Ber 
fundheit, durch Tange,. qualvolle, ſchmeegliche Kankheiten: 
wie kann dieß. Yes. dem. aufgeblähten. Menſchen nieberbsio 
gen und ihm feine Schwaͤche, io fein Stenb füklharı machen, 
wenn er eben keine aubere GStuͤtze hat alte ven Zufall von 
außen, ober fein duͤrftiges Ice, von Innen, kurz, wenn er 
ohne Gott iſt und. labt. Und glauht man .kauıc hap. nicht 
auch bed Gatteslaͤugners Stunde ſchluͤgt? Werner dann 
ſchwach, verlaffen , huͤlſſos, einen Arm ſucht,“ deusihe: rette, 
und ihn nik: findet, ein Licht. welches die Finſtemiß feed 
Inneren erhelle, aber kein leitenden: Stern akheink, eina 
Lebe, die ihn erwäsmg, aber min Aodeshilte ip ihm ;rien 
dringt: iſt dieß Zufriedenheit %:ift die ein wahres Lalen 8 

| Betrachten: wir: zultitet noch die Gottesfein dſchoft in: Ahr 
on Bolgen - Wann die Mattaspengyſſenhait,; das Seichen: kon 
ſchmaͤhlichſten Knechtſchaft dei; Drsammd. ik, :aglhs® fi am 
das Wichtige. :verlauft., hat; menn die Gottsälänguung: via 
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falten, etſtorbenos ober ein moan dem thoͤrichtn Selbſt opfern⸗ 
des Herz verraͤthe ſo huldiget und oyfert bie: Gottesfeind⸗ 
ſchaft ven radicalen Boͤſen, dem verderbenden und zerſioͤ⸗ 
rendew Priucip, wriches wir mnfonft aus ber moraliſchen 
Belt horausſophiſtiſiren, und weiches der Gottesfeind felbſt 
mit ſrecher Stirn hinweglaͤugnet, indem er ed zum Guten 
verkehrt ‚und fo das Gute ſelbſt vornichtet. Ja, wer da 
fagt: es giebt kein Boͤſes ber iſt ein Vernichter des Guten: 
denn wech, bad, -wa® das Gewiſſen verdammt, nicht mehr 
böfe iſt, fo iſt Boͤßes ante Gutes fich gleich, fo. iſt das Las 
ſtet Augend, und. der Satan Gott. Aber auch nur der in 
das Laſter Verſunkene, bee vom Lafler Durchdrungene, in 
deſſen Eiuabe Bein Stzahl des ‚reinen Lichts mehr. fällt, ber 
ne is -muralifher Ficſterniß alhmet und lebt, . Tann Das 
Böfe Könguen, weil.er es nicht mehr zu erkennen vermag. 
Er nimmt es nicht wahr, weil es bad Element iſt, in. dem 
ex lebi; oe nimmt es nicht wahr, weil er Das Gute nicht 
mehr wahrniniun,. weil das: Gute für ihn, fo wie er für 
das Gute verloren iſt. Ob ed: folche Mewichen giebt! Man 
frage ob: ed Solche giebt die das Laſter entfehulbigens und 
wenm Bis Erfahrung bie legte Trage bejaht, — wie fie es. 
tat, — ſo iſt auch dis erſte beantwortet.. Ba, es giebt 
Menſchen, bie das Lafter wicht blos entſchuldigen, fondern 
is ihm ihr wahres Leben finden, bie den für einen Thoren 
halten, welcher ber Tugend Opfer bringt. Und dieſe Mens 
(hen follten nicht Feinde Gottes ſeyn? Allerdings kann der 
Menfch nur erſt nach. Ihmählicher Ausartumg sin Buͤrger des 
Reiches bes Binfterniß werben; aber eu kann ed, wenn ee; 
der moraliſchen Kraft entſagend, die allein. vormögend iſt 
den Menſchen im Reiche: des Lichts und der Freiheit zu era 
halten, ſich ſelbſt bie: Feſſoin dev Paffivitdt anlegt, umb von. 
ihrer Laft tiefer und immer thefer hinabgezogen wird. Nicht 
,2* | 
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Der ift ein Finſterling, welherin dunkeln Begriffen lebt, 
— er if nur. ein Unwiſſender, — fonbern ber ifl es, wel⸗ 
cher fein Herz dem Guten verföhließt und dem Boͤſen ans 
bangt. Nicht bie Wiffenfchaft und. die fpgenannte Aufklaͤ⸗ 
rung bed Verſtandes jſt das Licht der Menfchen, fondern bie 
teine ; heilige Stimme. im Innern, die zum Guten mahnt 


und vom Böfen abmahnt. Wer viefe Stimme nicht hören 


will, wer fein Ohr vor ihr verftopft, und wäre er ber 
größte Meifter in der Wiſſenſchaft der MWiffenfchaften: er 


u fist mitten .in ber Sinfterniß, er iſt ein Feind des Lichts, 
ein Beind bed Guten, ein Zeind Gottes. Wie lohnt aber 


die Finfternig ihten Geweihten?. zeitig genug mit Selbfts 
qual, mit. Selbſtverachtung, mit Selbſtverdammung, mit 


ber Hölle, Die Geſchichte jedes Laſterhaften iſt der fpres 
chendſte Beweis bievon. Nur ber Lafterhafte iſt ein Got⸗ 


_. 


teöfeind. Und bie. Gotteöfeindfchaft ſollte das wahre Leben 
feyn und zum wahren Leben. führen? Bann war .je. bad 


2008 und der Lohn des Laſters Zufriebenheit? 


Und -fo ergiebt. es fi denn auf. allen Seiten daß de 


WMenſch ohne Gott im Elend if. Sey es ein thörichtes Vor⸗ 


urtheil, fey- ed eine kindiſche Taͤuſchung, zu glauben: daß 


ein Gott ſey und daß ber Menſch ibm anhangen müffe, 


kurz, daß Religion ber. Weg zum Gluͤck, zum.wahren Leben 
fey:- Wer, der: fo finnig, fo einfihtsuol, fo Fräftig war 
fih von diefem Vorurtheile, von biefer Taͤuſchung loszuma⸗ 
chen, hat je das Ziel und ben Bürgfchein des wahren Les 


bens, die Zufriedenheit, erreicht? "Umgekehrt, wer will es 


laͤugnen daß Zaufend und aber Tauſend, bie fich Diefer Taͤu⸗ 
ſchung, biefem Borurtheil mit. ganzer Seele bingegeben 
baben, hoͤchſt zufriedene Menfchen waren, fo fehr ‘mit dem, 


was fie dad Gut ihres Lebens nannten, zufrieben,. daß. fie 


fogar. ihr Leben ſelbſt nicht achteten, es freudenvoll hinga⸗ 
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ben um nur Ihr hoͤchſtes Gut nicht zu verlieren? In ber 
Zhat, wenn man foldhe entgegengefegte Lebenserfahrungen, 
wie fie der Beobachter nicht zuruͤckweiſen Tann, unbefangen 
würbiget, ’fo kann man ſich unmöglich ‚überreden daß bie 
Menfhen ohne Bott auf dem richtigen Standpunkte ſtehen 
und den richtigen Lebensweg wandeln, bie Menfchen mit 
Sott aber, vom falfhen Standpunkte aus, den falfchen Le⸗ 
bensweg verfolgen. Laͤßt fich aber die Sache nicht noch ties 
fer unterfuchen? Laͤßt fich nicht ganz beſtimmt, ja unwider⸗ 
fprechlich nachweifen daß die‘ Menfchen ohne Gott, gelind 
'gefprochen, im Irrthume find, die Menfchen mit Gott aber 
in der Wahrheit? Wenn die Wahrheit kein Ieeres Wort iſt, 
— wäre fie es, ‘fo wäre unfer Bewußtſeyn felbft Taͤu⸗ 
fhung, Betrug, Luͤge, — und wenn man der wahrhaft er⸗ 
Tannten Wahrheit huldigen muß, auch wenn man es zu feis 
ner Beſchaͤmung müßte, fo käme es auf ben Verfüh an - 
ob man ber Wahrheit in dieſem wichtigen Kalle nicht auf 
die Spur kommen, ja fie vielleicht wirklich auffinden konnte. 
Wir wollen dieſen Verſuch machen. 





IL 
Bernunft. 





Es wurde, am Ende der. erfien Nummer, des Bewußt: 
ſeyns gedacht, flillfehweigend als eines Letzten und Hoͤchſten 
im Menſchen, welches, wenn es Taͤuſchung, Betrug, Lüge 
waͤre, alle Wahrheit fuͤr den Menſchen unmoͤglich machen, 
ja vernichten wuͤrde. Das Bewußtſeyn iſt jedem Menſchen 
eigen; und es würde nicht ſchwer halten zu beweifen‘ daß 
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wir blos durch das Bewußtſeyn Menfeben find. Mas Hat 
benn aber dad’ Bewußtfeyn mit der Wahrheit zu thun? Ger 
wiel, Alles! Dieß wird niht blos in der Beziehung gefagt, 
daß der Menfh Im bewußtfeynlofen Zuſtande weber von fich, 
noch von.der Welt, noch von ber Wahrheit etwas meiß und 
wiſſen kann, Tonberg, — diefe negative Beziehung des Be⸗ 
wußtſeyns ganz bei Seite, — weſentlich und hauptlaͤchlich 
in poſitiver Bedeutung, wo das Bewußtſeyn und der ſoge⸗ 
nannte Wahrheitäfinn aber Wahrheitsgeiſt für aines und 
daſſelbe gelten muͤſſen. ande Leſer wird dieß mbar 
ſtaͤndlich, manchem ſogar mehr als perador erſcheinen. Wit 
haben uns alfo hierüber zugleich gu verſtaͤndigen und’ zu 
rechtfertigen. Diefe Verſtaͤndigung und Rechtfertigung wird 
uns den Weg zu dem Biele bahnen, welches wir uns am 
Ende des erfien Auffages geſteckt haben. | 

Wir machen Feine weiteren Anfprlche an den Lefer, als 
daß er auf die Weife, wie es bier angebentet wird, fein 
eigenes Bewußtfenn beobachte. So lange wir wachen, und 
nicht zerfireut fondern gefammelt und auf uns aufmerkſam 
find, find wir uns bekanntlich unferer Gefühle, Vorſtellun⸗ 
gen, Gedanken, Entfchläffe und Handlungen , kurz, unferes 
ganzen Seelenlebens bewußt. Wir ſind uns aber auch bes 
wußt baß Alles dieß eine fortwaͤhrende Controlle gleich- 
fam in unferm Jnnern, und zwar in unſerm Bewußtſeyn 
“und durch unſer Bewußtſeyn ſelbſt erfährt. Selbſt der ge⸗ 
meine Mann ſpricht: mein Bewußtſeyn fagt mir was gut 
oder böfe, recht ober unrecht, wahr ober falfch iſt. - Auch 
wir möffen dieß zugeſtehen. Oder iſt es nicht fo? Selbſt 
wenn es und nicht in den Sinn kommt, und gar nice dar⸗ 
um zu thun ift unfere Gefühle, Gebaufen, Handlungen zu 
prüfen, fo erfahren wir dennoch, fo zu fagen, eine Innere 
Senfur berfelben, bie auch wider, wenigſtens ohne unſern 


Willen Cus dem: Vewußtſeyn, wie ans einer inneren ımer- 
gruͤndlichen Ziefe, aber mit der hoͤchſlten Beſtiamtheit, Si⸗ 
chetheit, Gewißheit hervportritt. Wir nennen deshalb auch 
dieſes ſo Gewiſſe, dem wie wicht: wiberfprechen koͤnnen, das 
Gewiſſen. Genau betrachtet aber iſt es nichts Anderes als 


unfer Bewußtſeyn ſeibſt, was dergeſfalt als Richter in uns, 


und unſerer ſelbſt, erſcheint. Was bedeutet nun dieſe Er⸗ 
Ideisung ? was haben wir daraus zu folgern? nichts Ane 
bered als. daß die Entſcheidung über das was gut, recht und 
wahr, oder das Gegenteil ift, nicht unferer Willkuͤbr Weis 
gegeben, ſonhern uns durch eine innere Form, durch ein 
Kichtmaß vorgeſchrieben iſt, an dem wir nichts veraͤndern 
und verruͤcken koͤnnen. Und dieſa Norm liegt im Bewußt: 
ſeyn, oder iſt das Bewußtſeyn ſelbſt. Wir können nicht. 

weiter. Nim bemerken wir aber, bei weiterer. Beobachtung, 

daß · wir überhaupt von Allem was wir find ober mas an 

uns ift, fo wie von dem waß außer und iſt — von ber 
Welt und Allen, was barinnen iſt — eben nur durch das 
Bewußtſepn Kunde haben. Wir fprechen zwar: unfere Sinne 
belehren uns non ber Auſſenwelt, fo wie von und felbft, 
fo. fern wir ein dufferes, liebliches Wefen find; allein wos 
find. die Mahrnehmungen der Sinne ohne das Bewußtſeyn? 
was find. fie, wenn fie nicht im Bewußtſeyn aufgefaßt aber 
vernommen werben? Das Bewußtſeyn iſt alfo das Werneb> 
wende in’ ums, duch weiches wir fefbfi vernehmen. - Wir 
find. allerdingge die Vernehmenden, aber nur mittel$ bed 
Bewußtſeyns, als Dedienigen in und, das ba bernimmi nber 
aufnimmt, ohngefaͤhr fo, wie ber Spiegel die Seftalteg aufs 
simmt. Und fo wird uns das Bewußtfeyn zum Sinn, — 
denn das Aufnehmen, dad Auffaflen, ift das Gefchäft bes 
Singed, — aber zum inneren Sinn. Das Bewußtfeyn 
gehört und alfo an, wis bie Außeren Ginne und angehören; 
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aber «8 oe gleichwohl fo. orrfäieten .r von "Safe: Ih; wie 
Ange, Obeiu. ſ. w. von unferan ch, : bon’ unferm wefſent⸗ 
lichen Selbſt verſchieden ſind. Bleiben wir noch einen Au⸗ 
gemblid bei ber Beobachtung bed Bernehmens ſtehen. Mir 
veinehmen durch das Bewußtfeyn als dad Vernehmende. 
Kommt uns num nicht für diefen ingeren Sinn der paſſende 
- Bame Vernunft entgegen? Ohne bad Bewußtſeyn vernaͤh⸗ 
men wir: nicht innerli ; burch das Bewußtſeyn, in und.mit 
dem Bewußtſeyn haben ‚wir Vernunft: Was unterfcheider 

- aber das Bewußtfegn von den Übrigen. Sinnen? Die Kbria 
: gen Sinne nehmen blos Außerlih wahr; dab Bewußtfeyn 
vernimmt innerlich das Wahre. Was iſt das Wahre? das 
Eine ſich uͤberal und immer unveraͤnderlich gleich Bleibende: 
das Ewige; deshalb das Unverletzliche, das ‚Heilige, deſſen 
Beſtandesgeſetz bie Einheit iſt. Sehr: wahr ſagt ein vor 
kurzem abgefchiedener, fehr philoſophiſcher, Dichter *): Wahr⸗ 
beit ift Einheit. Daher können wir au das Bewußtfeyn 
in und nicht anders ald.die Einheit in uns befiniren. Wer 
dieſe Einheit verloren hat iſt ein Wernunftberaubter; die 
hoͤchſte Beraubung, welche dem Menfchen wiberfahren Tann. 
Und ſo wäre es benn far, daß Bewußtfeyn, Vernunft, und 
Wahrheitsſinn in uns, eine und diefelbe Einheit iſt, welche 
. zichtenb und verurtheilend in uns auftritt, wenn wir ſelbſt 
in unfern Gefühlen, Xorftellungen, Gedanken, Entfchlüffen 
. und Handlungen ber Einheit ermangeln. Man glaube aber 
ja nit daß dieſe Einheit. in und inbalt8los ober ges 
haltlos fey: iſt doch im ihr unfer ganzes Seelenleben zus 
ſammt dem Inbegriff unferer Weltvorfiellungen enthalten. 
Ja was no mehr ifl: aus biefer Einheit tritt in fliller 


*) Mällner, in der Albaneferin, einem durchaus bem pfüchologis 
ſcheim Grund und Boden entfproffenen Gedicht. 
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Stunde, und: wenn wir" ihr ‚ganz angehören, AU hewor 
was Ider heißt in Runfb: und. Wiſſonſchaft, und hier, wie 
ini handelnden und relgiöfen Leben, ber Kulm zu ben: ebels 
fin Erzeugniflen des Menſchengeiſtes iſt. Doch hievon 
kann und darf jetzt micht die Rebe ıfeyn, indem wir in dem 
Bewrßtſeyn zutaͤchſt blos ber. Spur des Wahrheitäftermes 
nachzügehen haben. Buwuhrberfl‘ ift hier noch eine Dunkelheit 
zu-befeitigen,, ‘indem. wir -bei unferer Beobachtung des Bes 
wußtſeyns, wir .mollen ‚nicht fagen ein doppeltes Wefen, 
aber doch eine doppelte Function deſſelben Wefens angetrofs 
fen haben. in Anderes fcheint nämlich das Bewußtſeyn 
zu ſeyn wiefern es im. und ald Richter unferer Gedanken 
und Handlungen erfiheintz; ein Anderes, wiefern es fih 
nicht als ein Thaͤtiges, fondern als ein Vernehmendes zeigt. 
Wenn wir. dem Bewußtfenn in letter Eigenfchaft mit Recht 
den wahren Namen Bernunft*) gegeben haben, fo möchten 
wir e& in ber erfleren lieber mit bem des Sprecherd (Logos) 
bezeichnen: Wie hängt aber Beides zufammen? oder viels 
mehr: wie kann Eine und Diefelbe Energie zwei fo entges 
gengefette Functionen verwalten? Beobachten wir und abers 
mals nur -in Bezug auf bie Erweife unferes Bewußtfeyns. 
So lange wir mit unferm Bewußtſeyn gleichſam Eins find, 
(in der gewöhnlichen Sprache: einig mit uns felbfl;), ober’ 
wenn wir und fo ausdräden. bürfen: fo lange die Einheit 
unfer ganzes Wefen erfuͤllt, iſt unſer Bewußtſeyn fchlichthin 
Bernunft, inneres und höhered, ja hoͤchſtes Vernehmungs⸗ 


N 


*) Ohne Zweifel entſpricht dem Worte Vernunft, bas griehifche 
Wort vous. Die Platoniker ftellen ben vous höher ald ben Aoyog, 
gleich als ob beide verſchiedene Kräfte oder Wefen wären. Im Latels 
niſchen iſt «8. derfelbe Kalt mit mens und ratio, Hoffentlich dit im 
delsenden dieſer Irrthum berichtiget. 


oder Erkenntniſ⸗ Verwoͤgenz ein HZuſtand, der bei Mei: 
ſchen, bie ſtets in ſich zerriſfen finb, nie eintzitt; weshalb 
ſie auch ein ſoiches. Vermoͤgen fuͤr Mrdichtung haiten. In 
direſfem Falle iſt bie Wernunft in der Thas dasſs, als was 
Kant fie deffnirt: das Vermoͤgen ber Ibeen, ober die theos 
retiſche (ſchauende) Vernurft, gleichſam ein reiner, Has Reine 
Goͤttliche) erfaſſender und wiedergebender Spiegel, - Spbalb 
für aber der Menſch von ber Vernunft⸗Einheit trennt und 
dadumh im Sich ſelbſt zerfällt, hat er micht mehr Theil an 
ber Vernunft ald vernehmenber Einheit, fonbern. bad Bes 
wußtſeyn, welches vorher lediglich Vernunft war, ficht ihm 
nun gegenüber, dem. Gefalleien, aus dem Paradiefe Werflor 
Beinen, ald der Engel mit dem. feurigen Schwert, als Bes 
wiſſen, als Richtmaß und Richter zugleich, als. Sprecher 
ber Guten, Rechten, Wahren, kurz, ber Einheit, von wel⸗ 
‚her. der. Menſch entfremdet iſt. Die Erſcheinung iſt ganz 
einfach. Das Bewußtſeyn iſt ſtets Eiaheit; nur ber Menfch 
veraͤndert ſich. Einig mit dem Bewußtſeyn iſt er im Licht; 
uneinig, in ber Finferniß,. in welcher Das Licht ihn nicht 
erhellet, fonbern nur ſchnierzt. Man wird dieſe ber Deut 
lichkeit wegen gewählten Bilder wicht für Myſticismus halten. 
Uab fo wäre denn hiemit das fo vielfach befprochene 
| und mißuerflandene Wort Vernunft auf einfachem :unb uns 
truͤglichem Wege zu feiner wahren Bebeutung und Wuͤrde 
gelangt. Die Vernunft darf durchaus nit, wie gemähns 
lich gefchieht, mit. ber Denk» und Urtheilde Kraftinenmechs 
felt werden; und- was man einen Vernunft: Schluß nennt, 
ift nur ein Verſtandes⸗ Act: denn bie Vernunft [hließt auch 
nicht: dieß thut nur ber Verſtand indem er fein. Geſchaͤft 
nollendet, welches eben fo gut auf die alftäglichften, wie 
auf bie höchfien Dinge gerichtet feyn Tann. Der Verſtand 
ift nur ein. Verfländiger, ein Wermittier zwiſchen und und 
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ven Grgenflänben unferer Erkenutniß. : Der Verſtand iſt der 
Interoret, Ber Dollmetſcher eben ſowohl des Geiſtes als der 
Nitur. Er bringt eben ſowohl bie Wahrnehmungen aus 
dem Reiche ber Gimme, als das Vernommene aus dem ber 
Vernunft, zu Begriff: er Afflmiliet, ex identificiet unfewr 
eigenen geiſtigen Natur ben durch die aͤuſſeren Siune wie 
durch Den inneres Stan gegebenen Stoff dee Erkenntniß, 
ober, wie Die Schule ſagt: er kleidet den Stoff in die Form: 
Der Derftaud iſt ein Wilimer, aber nur ein NRachbilbners 
er bildet nach, was In der Natur und im Geifte vorgebil⸗ 
bet iſt. Ohne Vorbild (Idee, Anfcheunug) kenn der Ders 
Rand Ta Nachbild entwerfen. Und fo ergiebt fi von 
RE daß man den Verſtand nicht mit ber Vernunft ver» 
wechſeln Darf, eben fo wenig ald man ihn mit den Außeren 
Singen verwechſeln wird. Aus diefem Grunde aber muß 
man fih auch hüten die Vernunft wit dem Verſtande zu 
verwechſeln und ihr ein Geichäft heizuiegen welches nur- in 
das Gebiet Dei Verſtandes Hehört. Die Vernunft ift bloßer 
‚Gian, aber fie ift ver Sinn für die innere, geiftige Ans 
ſchauung: fie iſt das Yuge für das Licht des Geiſtes. Was 
in die Vernunft eingeht, ift Geiſt; und be Geiſt iſt die 
Wahrheit ſelbſt, das zeine, das heilige Seyn, ober, wie 
früher gefogt wurde, has Ewige. Und fo. iſt demnach der 
Vernunft, ald Wahrheitsſinn, ihre Stellung, ihr Gefchäft, 
ihre Wuͤrde gefichert, und. eö bleibt nur. uͤbrig auch ihr We⸗ 
fen näher zu beftimmen. 

Was den Geiſt vsenimmt, muß dem Geifte, fo wie 
was die Natur wahrnimmt, der Natur verwandt ſeyn. Die 
Natur iſt Die Schoͤpfung, bad Gefchaffene, der Geiſt aber 
bee Schöpfer. Und warum follle auch bie Vernunft dem 
Geifte wicht verwandt feyn, ba die Wernunft, erwieſener 
Maßen, Einheit if, und der Geiſt das Gleiche. Bragen 
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wir num abermals unfer Bewußtſeyn. Es Muß von Tich-Teibft 
zeugen ald von der Wahrheit; und wir fragen keinen an⸗ 
dern -Zeugen von der Wahrheit in und, als das Bewußt⸗ 
feyn, welches fogar den Wahrnehmungen der Sinne das 
Hegel der Vewißheit aufdruͤckt. Und nicht dlos bie Sinne 
erhalten von dem Bewußtfeyn ober der Vernunft ihre Bes 

flätigung,, fondern auch der Verſtand. Nur was in Eins 
heit, in Webereinflimmung mit ber- Einheit des Bewußtfeynd 
. gedacht wird, ift wahr. Ein Begriff, in den die Vernunft 
nicht als Einheit eingeht, iſt ein Widerſpruch, iſt nicht in 
ber Wahrheit begründet. Und fo fehen wir, wie nicht blos 
der dußere Sinn, fondern auch fogar der Verſtand, unter 
der Bernunft ftehe, nicht -aber die Bernunft unter dem Ver⸗ 
ſtande. Es tft daher ganz verkehrt die Wahrheit der Ver: 
nunft mit bem Verſtande prüfen zu wollen, der erſt von 
the ſeine Sanction erhält. Der Verſtand ohne die Leitung 
der Vernunft fehweift in den Regionen bes Irrthums um⸗ 
ber; und man kann wohl mit dem Verſtande, aber nicht 
mit der Vernunft raſen (befiriren]. Jede bialectiſche So⸗ 
phiſterei iſt ein ſolches Delirium. Darum Achtung, ja Ehr⸗ 

furcht ber Vernunft: denn ſie iſt die Stimme der Gottheit. 
Der Gottheit? ja! wir tragen bad Wefen der Gottheit als 
Vernunft in und, ober die Gottheit müßte nicht Geift, und 
"der Geiſt nicht Einheit fern. . 

Und fo wären wir denn mit Einem Male, gleichfam 
mit Einem Schlage, unter ber Leitung des Bewußtſeyns 
und durch das Zeugniß deffelben, an bie Grenze, ober viels 
mehr an dad Band "gefommen, welches uns mit der Gott« 
heit verbindet, indem es gleicher Natur mit ihrem Weſen 
tft. Aber iſt dieß nicht ein Sprung, ‚und ein fehr uͤbereil⸗ 
ter Sprung, fm Schluſſe? Mit nichten. Wenn die Vernunft 
nür dvernimmt, und zwar: geiſtiges Weſen vernimmt, und 
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wennkein Vernebmen gedacht werben kann ohne etwas das 
vembinmen wird: was Tann das son ber Vernunft Vernom⸗ 
mene auderes ſeyn als die Stimme, bass Wort, die Berkuͤn⸗ 
digung⸗ydes Geiſtes, der nicht unſer Geift iſt, und doch zu 
unſerm Geiſt redet, amd, reden muß, weil unſer Geift ver⸗ 
nimmt? Ran kann ſagen: „unfer. Geift redet ſelbſt, und 
vernimmt ſich ſelbſt, und darum nichts Anderes und nichte 
Hoͤheres.““ Allerdingä kann quch unſer Geiſt nichts Hoͤheres 
vernehmen: ald ſich ſelbſt, eben weil er der Geiſt iſt. Aber 
eben weil ex der Geiſt iſt, fo iſt er das Hoͤchſte im Him⸗ 
mel und auf Erden, das ſich nur in uns offenbart, und 
laut und Fund wird im Bewußtfeyn und als Gewiſſen, fo 

daß wir an-ber Gewißheit des hoͤchſten Geiſtes — oder viel⸗ 
mehr des Hoͤchſten uͤberhaupt: denn der Geiſt iſt das Hoͤch⸗ 
fie — gar nicht zweifeln duͤrfen noch koͤnnen. Kurz, wie 
fragen urfprünglich. ben Geift in uns; und was wir in uns 
tragen, muͤſſen wir das Göttiche und göstliches Wefen nen- 
nen, weil es die Einheit, und die. Wahrheit, und bie Güte, 
und bie Gorechtigkeit⸗ mit-Einem Woste, weil es das ewig⸗ 
heilige Weſen ſelbſt iſt. Was beduͤrſen wir weiteres: Zeug⸗ 
niß? unſer Gewiſſen vezeugt uns durch fick ſelbſt, durch ſei⸗ 
nen Inhalt und ſeine Thaͤtigkeit und ſeine Weſenheit, mit 
unmittelbarer» Gemißheit, daß ein Gott, und daß bie Ver⸗ 

nunft, bad Bewußtſeyn, Geil von feinem Geifte ifl.: Un⸗ 
ſere Bernunft iſt nicht Gott, :aber ‚göttlich, und bezeugt uns 
dadurch, daß ein. Gott iſt. Und daß die Vernunft dieß that 
durch ſich ſelbſt, und aus ſich ſelbſt, ſehen wir aus dem 

Zeugniſſe welches die heidniſchen Weiſen hieruͤber abgelegt 
haben, unter denen billig ein Plato oben an ſteht, als wel⸗ 
cher die Vernunft ihrem inneren Weſen nach am reinſten er⸗ 
kannt zu haben ſcheint. Allerdings iſt nicht zu laͤugnen daß 
die Bernunft nur ihr goͤttliches Weſen bezeugen: kann, und 
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daß der. Varſtunb ec if, welcher, woewohl auf undbwend: 
- are Weile, von bizfem göttlichen. Weſen auf ein ‚Miefen 
Schließe, welhes der Grund vone der Goͤnlichkeit derVer⸗ 
nunft iſt, auf.cin Wefen, weiches, unabhaͤngig una ber 
Mmemunſt, das, was fich in ihr offenbart, in hoͤchſter. Fulle 
deſitzt. Der Verſtand kann nicht anders; und er muͤßte aus 
Seiner eigenen Geſetzlichkeit heraus treten, wenn: er micht fo 
fließen wollte: Die.Bernunft, oder bad Bewußtſeyn, wi⸗ 
desfpriht auch diefem. Schluffe nicht, ſondern tritt ir Gas 
gentheil mit höchfker Uebereinſtimmung dem Verſtunde bei, 
fe. daſt ar ⸗ in der That aus ihr Dollmetſcher, ber Ausleger 
ihres innerſten Sinnes und ihrer eigenſten Willinsmeinung 
au ſeyn ſcheint wenn er den Ausſpruch thut: es iſt eine 
MMununft, folglich iſr ein Boft: Woraus zu ermeſſen iſt, 
um ed nochmelö-ge wiederholen, wie fehr bie Versmunft des 
Verfianbes, wie labr aber ws Dr h Berſtand ber Vernnnft 
bedarf. . 
Dieie Verment— nun, wie ſehen fie ſchon Feihpeitig tm 
- Binde exwachen. Sie erwacht, ſobald bad Bewußtfäyn. eur 

ſchrint; genz natielich, weil Bernunfe und Bewußtſeyn dafs 
ſelbe ti. Dusch das Bemussfeynwirb das Selbſt des Mens 
ſchen zum Ich, zum Vernunft s Weſen zur Intelligenz, zu 
base, ns Guteßg und Boͤſes unterſcheidet. Es if. ein ges. 
beimnifivolles Band. was das Ich bed Menßchen mit der 
Vernunft verbindet; man muß füh aber hüten, bad Erſtere 
wit der letzteren zu verwechſela. Oie Beraunft fcheint uns 
Ze Ich zu ſeyn;, fo lange wir ihr treu find: aber fie web 
fagleich: ein Hoͤheres, (Geiſt,) dass unferm Ich mit Herrſcher⸗ 
macht entgegentzitt, fobalb wir und von ihr trennen... Mur 
die Reinheit... Dieclinfchuit ber Geſinnung tft es, was and 
ſhon bad Kind mit ber Vernunft verbindet. . Sobald: bie 
Unfchulb verlosen iſt, ſteht die. Vernunft ald Gewiſſen ba; 
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un »balißen Demeiſe Daß. bie —* er umfe u 
ni ines vd. Doſſeliſind. | 

Bir ſahen. ‚Sau: bei:.haım. Kinde Maß. die Vernuäft baB 
Heilige im. Menſchen. iſt. Vergeſſar wir ‚bier bei be 3b 
wies. ME Wuich⸗ im ſnaͤteren Alter Jo verfehmintiet 
werner der Vernunit, und in Phaib 
ara: Yelklı. au Alien „Kötalle..: Unfer: Vewußtſeyn if DaB Hei 
Ina: wa durch unftr gonzes Leden“ begleitet; vnd r 
nallen ans ja Küten: Ruh eine: Dindschifife. CKuͤnſtelei, gu 
melchenrdie Verſuaung Ihe nahe. Ting, uns und bes Gri⸗ 
Kor aaidentii tinan. ale mofeliga Succht. zum Erklaͤren hat 
Nun diela Venlebetheitee hexe orgacacht, die ſich fuͤr ide 
böhke- Nhileſo phix aneg ehen ES iſt aben· ine Frage, DR 
bis jent ‚Enten anigawonlen, auſchweige Kent zur Gigs der 
ro sand are weit und dag Erklaͤren, In Al 
lem „moh nich⸗ uvſere ehgane. Meinung: tk,: vergdmutsien 
Echreiher dacſea⸗ iſt, der Meimung, daß bie Matus und: deg 
Griſt, in ibn ſcechheiiman, unb..uady mehr in ihrem Mee 
ſen, erklaͤren zun wollenaden Bewris der doͤchſten manTchtir 
chen Shorheit ſed · Bike ſind· zunn Thun deſſen was da fayn 
fol. ah ah. zum⸗ Brhikeen deſſen m da ft, wo usid 
mngeird.: erſchaffen. ' og 

Die, in hen. Kindern, fo antike PR auch Die E17 
nauftzine den: kindlichrn. Mölln. ; Mein. Vol — je ndde 
feinen; Urfprauſge hefip. dnkentiger und: ſichrrer — ohne Dies 
ſen GFerius Din apheßer Müller beim; faſt möchte. mat - 
ſacem, den Verauniefinfkiect. : Madı:ifk. denn die Vernunft, 
same. .bessachteh, nicht Avſtinead if. ſie uns nicht eingegra⸗ 
ben; iuchie Fafeleder Garle mie Ziegen, melthe unaustilghar 
ſin?zund Has miget jades np nech für rehe Volk das 'nes 
Unliche Mefuͤhl fürgus: und. boͤn, Für. vecht und: unrecht? 
Banberbare Eig authivvlich beit da Menſchan, die get wicht - 
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u den nathetichen Brllrtaifier ber Sefiinzund::urie den 
natürlichen Trieben zur Wafrteöigäng. derfelden zaſammen⸗ 
Yangt! Das ganze Work, dies gange Generatton, und ae 
Generationen wie ber einzelne Menſth; Fe: wögen- von der 
Versunft etwas wigen wollen vdens bs fie redet Moda 
Sie moͤgen ſich von der Bernunft abwenden fo: weit lerne 
len, ſiedraͤngt Sich Dach ein mit ihreat Einſpruche/ mihven 
Berbbte, ſo wie fuͤr Dan, der. anftifie Jrt; mie hſn Me⸗ 
bote.: Ja, ein Gebot Auͤßt Die Wernunſe an uns vund alle 
Menſchen ergehen, das adir wohl übentrefen:, aber Mich zu⸗ 
vuckweiſen koͤnnen: dad’ Gebot uns rein Juweirhalter iur aler 
Beſleckung. Barumsegt, and wor) mifds Schott: Duft 
Frage ift das. Märhfet des Lebersp sum dee. Boantwortuug 
feine KSſung. Auch wirsumtefgen dieſe⸗Lbüifang Serfuchene "u 
N Billig iſt es jedoch zumoͤchſt · woho, tag wir: auf Ken Que 
geublick zu dem ˖ Punttutzuruͤfkehan, "vor Das wit. ausge: 
gangen find. Es wurde, zu Sude deserſten⸗ Aufſatzes, die 
Aufgabe geſtellt, nachzuweiſen, daßdie Menſchen: ohne Butt 
im Irrthume find, die Minſchen mit Suttiaber in WE Wahr⸗ 
heit. Wir ſind, wie es ſcheint, der Loͤſung dieſer ⸗Aufgabe 
ziemlich nahe geruͤckt; indem wir ſo eben: das Bernudſtgebrt 
ſcharf ins Auge gefaßt haben. Dieſes ebot hat‘, wetei ge⸗ 
ſage, Feine -andere. Beſtimmung alsdie, undezu bewegen daß 
wi ung rein erhalten vor aller Befleckung. Die Vernunft 
muß demnach doch ihren Grund und Ihr Zieol haben, warum 
ſie alſo gebletet. Inzwiſchen, init ber hoͤchſten Auftaerkſam⸗ 
kert und Unpartheilichkeit In ber Selbſtbeobachtung entdecken 
wir: nichts weiter als was die Vernunſt will, aber warum 
und wögn: fie es will, dieß bigibt uns verborgen. : Sonder⸗ 
kas! Die Wernuumft; Die uns. über das Hoͤchſte, über dus Vnn 
fige,;. fo: deutlich: bulched, ‚warum: ſagt nfie uns: dieß nicho⸗ 
weiß fires ſelbſt urſpruͤuglech nicht ds odor hat fie es, in vebr e⸗ 
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ziehnag, juwelche fie mit undigetenten if, ;ugugeflem? Unwill⸗ 
kuͤhrlich kamuit uns hier: Plato Idee von ber Mergafienbeitun 
Rüderinnerung ber Seele entgegen. Aher: wirbemerken au. 
zugleich daß hier nichts Angloges Statt findet, ‚Die Bergung 
erinnert :unk:nt..das, was wir gewaͤblich bargeſſen. Nuc 
ſcheint es ihufeldft nicht Ban, worum ſig uns erinnerte I 
dem alſo kd Wir wollen beſcheldan ſeyn, ewir mpllen blos ya 
dem reden, gb wir. eben vernehmenz usd, ma&) mis: nicht vens 
nehmen, daß mallen wir au feinen Det geſtallt ſeyn:laſſen. Die 
Vernunft vebef deuklich genug: in uns; halten wig-und an Diele, 
Rebe. Wir: ſollen Heilig ſeyn.! Dieß ,nffenhar dar Inhalt, 
des ganzen Vernunftgebots. Nun ‚aber, wozu heilig? Er 
kann unmögtich unſer bloßesirdiſches Wohlbaßnden ſenn, Bez 
waraufseöichter ahgeſehen. iſti Der. Verſtanduſelbſt ſchließt 
ſchon woitar. Auch wenn ‚un& der Grund. dieſes Gebets, 
nicht offenbar, wird: eineh. Grund muß es bad. haben, und; 
biefer muß nottwendig uͤbet das jetzige? Daſeya ingus..liag 
gen- Das. Geringſte man was. es fich hier bandelt, kann, 
oder muß vielmehr das ſortgeſezte Daſehn unſeres Weſuär 
ſeyn; und: richt blos diefrſire oder unſere ganze Einrich⸗ 
tung wäre Zeug; — ſondern ed muß fi bieß um ein voll⸗ 
Iommeneses,; freudenreicheres, einſichtsvolleres, edlexes, HE 
heres Daſeyn handeln. So muß es ſeyn. oderdie Vernunft 
begeiftrtnund. ohne Zweck und Beſtimmung. Gleichwohl, 
ſagt und die Veraunft nichts hievon. ‚Dad, nie bereitt 
gezeigt wöbrden, ber Verſtand'kommt ibs u Hülfe, un 
ſchließt auf einen. Got! And dieß nicht Kind nach ben ges 
iehrten DenfSclüffen: des Forſcher, ſondens auch in der vn 
gebildeten Denkart des Volks. Daher: uͤheral, bei jedem 
Volke, die Vorausſetzung, die Annahme, ja die Anerkennung 
einer Gottheit, oder, wo der ſchwache Sinn ben Begriff dan 

hoͤchſten Einheit noch nicht zu faſſen vermag: die Berehrung 
8 | 
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von: Gättiw,inaulioder Tombutifih. Daher aͤberall and ya 
allen Zeiten :Ahäre' and Opfers: denn das Opfer iſt das 
GSymbol der Weligien, das: Zeichen der Entfimtigpng. und 
der Weihe: Wo⸗ein fchuldlofes Dafeyn, eine, man möchte 
: fügen, angedorne Frommigkeit: den Sinn, ben Inneren näms 
Ui, der mil der: Geſfimung aufs engſte verbunden If, 'ganz 
rein erhalten: hät, da fieht auch gleichfam das geiflige Bild, 
bie Idee ber: Gottheit, deutilcher vor. ben Augen. des Se⸗ 
Gars, wie. uns dieß namentlich: Plato unverfennbat beſtaͤti⸗ 
get; ſo wie ſich auch die ‚orlentalifhen Weiſen, ſruͤhrrdin 
und ſpaͤter, mit Recht einer. lobendigen Auſchauung Gottes 
ruͤhmen kounten. Aber immer nur in ber Idee. Und fo. 
hat! unfer heutiger Rationalismus vollkommen Recht, (wie⸗ 
wohl zu feinem Nachtheile, wie ſich:weiterhin eviveiſen wird,) 
weun er behauptet ˖ daß Gott fuͤr die Vernunft nur cine Idee 
fiy:: Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbeten heißt als⸗ 
dann: Gott in ber Idee anbeten. Und mehr vermag die 
auch noch fo’ rein ‚entwidelte Bermunft felbft nicht, oder viel⸗ 
mehr der. trinſte Menſch nit, in welchem bie Vernunft uns 
geſtoͤrt ihren Wegenftand ertennen kann: benn ber wahre und 
einzige Segenfland der erfennenden Vernunft (Novs) iſt Gott. 
Aber eben darum fucht die Versunft Gott: er. ift ihr ewiges - 
Siel. Ganz natürlich, weil die Vernunft nur vom Heiligen 
‚Veben kann, indem dieſes gleichfam das Element iſt, in weichen 
fie athmet. Die Vernunft Bann ohne Gott nicht beſtehen, 
fo wenig als der Sonnenſtrahl ohne bie Sonne: Und fo ift 
die Beruunft, auch ohne wirklichen Gegenfland — din fie 
eerwieſener Maßen nicht. bat — dennoch genäthiget biefen- 
Segenſtand als wirklich vorauszuſetzen. Dieß iſt die Grenze 
ber ſogenannten natuͤrlichen, oder auch Bernunft⸗Religion, 
die über eigentlich noch keine Religion iſt, weil Ihe das le⸗ 
bendige Entgeganteeten des Gegenſtandes mangelt, ohne 
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welches, wie wir ſchon früher exinnert, kein wirkliches Blinde 
nis möglich iſt; und Religion if ein Buͤndniß, oder ſoll es 
ſeyn: fie iſt der Bund ber Liebe. Was iſt aber Liche ohne 
Gegenliebe? Nur ein Schmadhten und Suchen, nur ein 
Sehnen und Begehren. Und bieß ift alle Voͤlker⸗Religion, 
die and dem Herzen ber Erbe zum unbefannten (nicht offen« 
karen) Geiſte emparfeigt: ein Liebeg⸗Seufzer der Greatur, 

‚Aber was ‚haben wir nun gewonnen? wie weit find 
wir in ber Röfung unferer Aufgabe gekommen? Es folte 
der Beweis gefunden werben baß bie Menfchen ohne Gott 
im Sretpume find, bie Menfchen mit Gott aber in bee 
Bohrheit.. Wie kann bieß aber bewielen werben, wenn wie 
nicht bemeifen können daß ein Gott. it? Und. wir koͤnnen 
bieß. nicht; wir wollen es nur eingeflehen, und ganz ben 
Phisfopgen Recht geben, bie diefes, daß wir ed nicht koͤn⸗ 
nen, ſchon längfi vor und bewiefen haben. Denn was ſollte 
und dad Dafeyn eines Gottes beweilen, wenn es die Ders 
nunft ſelbſt nicht vermag, die ihren goͤttlichen Urfprung, 
Gott feibft, nur mit Hilfe des Verftandes, nicht zu erfens 
nen, fondern lediglich zu erſchließen vermag, fo daß das 
ſehnſuͤchtige Menſchenherz ſich entfcließen muß an einen 
Gott zu glauben, und ihn zu verehren ohne ihn zu kennen. 
Aber die Völker bezeugen es in ihrer Religionds Gefchichte, 
daß Gottes⸗Erkenntnjß ihr hoͤchſtes Streben iſt. Es iſt die 
Richtung, die Weiſung, ja das Beduͤrfniß der Vernunft 
ſelbſt, die im Glauben hetend den Namen des Höchften aus⸗ 
Ipript. Aber was. bat fie deß für Gewinn, wenn ihre 
Stimme im Univerfum nur als Echo wiederhallt? Mag auch 
der Durſt ohne Queille geloͤſcht werden? Die Quelle des 
Lebens, des geiſtigen Lebens iſt es, nach welcher das Herz 
der Menſchheit ſchmachtet. Sollte dieſe Sehnſucht ohne 


Möglichkeit der Befriedigung in bie Bruſt der Menſchheit 
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gelegt feyn? Sollte der‘ Zweifler, der wEpoͤtier, mit‘ KRecht 
ſagen koͤnnen zu dem der’ mit Gott lebt: „ja, du biſt gti" 
lich, fo lange du Gott haft; aber du” biſt nur niuͤcklich in 
der Einbildung. Deine Vorſtellung eines Vollfommenen und 
Hoͤchſten macht dich gluͤcklich, weil du ein Alles: deäehrenbes 
Kind biſt, das noch feine Gewalt ber "Selbftüberwi invung 
beſitzt, das der Reſignation noch nicht faͤhig iſt, in welcher 
der Triumph der männlichen Kraft befteht. 2 Nein! diefe - 
Reſignation ift das Widernatuͤrliche im Menſchen, "das dem. 
verzweifelnden Herzen Abgezwimgene! Es if der Menſch⸗ | 
heit natürlich bei Himmel zu fuchen, deffen Inbegriff Sort 
iſt. Dieß ift der Schluͤſſel ihres Daſeyns und ihrer Ges 
ſchichte. Sie muß einen Gott glauben; aber dieſer Glaube 
gnuͤgt ihr nicht: fie will Gott haben ; ‚befigen. ' Auch dieß 
iſt ihr natuͤrlich; es iſt ihr eingeboren eingeprägt. Bas’ 
kann die Vernunft befriedigen? " “ 


m. j rn 
Dffenbatung an 


-- 
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Kur Eine Möglichkeit ift vorhanden, das Ziel, worauf 
die Vernunft hinweiſet, zu erreichen. Dieſes Ziel iſt ein le⸗ 
bendiger Gott, der ſich auch als ſolcher für den ihn ſuchen⸗ 
‚den Menfhen wirkfam 'erweifet: denn was frommt dem 
Menfhen ein unmwirffamer Gott? Der' Erweis biefer Wirk 
famfeit für den Menfchen, würde Gottes: -Dffenbarung ſeyn, 
und eine ſolche muͤßte eintreten, wenn die Vernunft befrie⸗ 
digt werden ſollte. Ehe wir jedoch hier weiter eingeben, 
muͤſſen wir uns mit- dem viel bezweifelten, beftrittenen, ja 
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befpätselten: Begriffe. der Offenbarung vertrauter machen. Ab 
les was offenbar wird und iſt, ſetzt eim Verborgenes voraus. 
Die Erſcheinung des Verborgenen iſt feine Offenbarung . 
Der Begriff: der Offenbarung überhaupt iſt alſo gar kein ep 
Tünftelter. oder ſich ſelbſt wiberfprechenber, folich undenkbar 
er Begriff:: denn: wir. mögen um uns bliden oder und wen⸗ 
den wohin wir wollen, fo begegnen wir folcher Offenbarung 
auf. jedem Schritte. Gs iſt heutzutage von den Denkern allges 
mein anerfannt, daß die Welt, die vor und ausgebreitet liegt, 
eine Erfcheinungs: Welt ift, in welcher Alles was da erfcheint, 
on fi), d. h. bevor es erſcheint, nothwendig ein Berborgenes, feyn 
muß. Wir fragen bier nicht nach dem Weſenl diefes Verborge 
nen; aber gewiß ift es: nur dad Verborgene kann erfcheinen. 
oder offenbar werden. Wir haben ja auch den alltäglichen Kuss ' 
druck, zum Borfchein kommen,“ von ˖ Dingen, welche, ehe 

dieß geſchah, nicht ſichtbar, folglich yerborgen waren. So 
ſagen wir: „die Sonne kommt zum Vorſchein,“ wenn fie 
vorber hinter den Wolken verborgen war. Wir bedienen 
und auch in derfelben Beziehung des Ausdruds „erfcheinen,“ 
3% B. von einem eben ‚bekannt gemachten Bude, . Ein Buch 
kann nicht. blod, ſondern es muß da feyn che es erfcheint, 
vor feinem Erfcheinen aber war. e8 unbefanntz und was wis 

nicht. fennen, ift und verborgen. Diefe Außeinanderfegung 

mag kleinlich fheinen, aber fie ift nothwenbjgs fie zeigt, wie 

wir- dem. Begriffe ber Offenbarung felbft im täglichen Leben . 
nicht entgehen koͤnnen, und wie bie. Dffenbasung eben fo 
wenig ohne, ein Erfcheinen ald ohne ein Verborgenſeyn mög> 
lich iſt Es folgt hieraus viel. Um nur. bei. einem naͤchſten 
ſtehen zu bleiben, fo. erhält z. B. die. Welt eine ganz andere 
Bedeutung, wenn wir ben Ausdrud „Erſcheinungs⸗Welt““ 
mit dem Ausdruck Qffenbarungs;Welt“ vertauſchen, wie 
wirmich der gegehenen Außsinanderfegung „Tüglich. koͤnnen. 


&ogieich ſchließt ſich aber auch hier die Frage an: Was if 
6, das fi in der Welt offenbart? oder: was ift das gleichs 
ſam hinter der Welt Verborgene? Verwehren wenigfkens 
koͤnnen wir uns diefe Frage nicht, wenn wir fie und auch 
nicht beantworten Fönnten. Gleichwohl, wer wird nicht vom 
- Berftande felbft zum Suchen biefer Antwort getrieben? Wie 
der Verſtand nah Zwecken, ja nad. einem Endzwed Trägt, 
fo fragt er auch nach dem Grunde: denn ohne Grund und 
Stel, ohne Anfang und Ende, hat er nichts begriffen; und 
was wäre der Verfland ohne Begriff? Gleichwohl bemühen 
wir und umfonft von dem Verſtande Auskunft über das We⸗ 
fen und den Grund der Dinge zu erhalten, wenn nicht die 


= - Bernunft die Dunkelheit erhellet, welche den Hintergrund 


der Dinge umhuͤllt. Nun, wie erblidt die Vernunft, ober 
dad Bewußtfeyn, die Welt, die Natur, das Univerfum?: 


In Einheit. Sie kann nit anders. Die Vernunft: fieht 


alſo in der Natur Gott, und zwar auf ihre Weife, d. h. 
inmittelbar gewiß, aber dennoch nur mit fubjectiver (ledig⸗ 
lich in der Vernünft felbft und nicht im Gegenflande ges 
grünbeter) Gewißheit, d. b. im Slauben. Die Vernunft 
glaubt alſo an eine Dffenbarung Gottes in ber Natur, aber 
fie Hat fie nicht. Oder Gott und Natur müßten identiſch 
ſeyn; was freilich Vielen ganz recht wäre, welche lieber das 
Geſchoͤpf als den- Schöpfer anbeten mögen. Jeboch von el⸗ 
nem Schöpfer iſt jet noch nicht die Rede. Es war und 
vor der Hand nur um den Begriff von Offenbarung übers 
daupt zu thunz und es ergiebt fih aus ber. Anwendung 
dieſes Begriffs, tie wir fo eben in Bezug auf die Natur 

gemacht haben, daß zu der Gotted:Dffenbarung, die unferer 
Bernunft genligen oder fie befriedigen fol, eine Gott ere 
weifende Wirkſamkeit gehört, die nicht blos an und für 
etwas Anderes verwendet wurde, fondern die fi auf und 


ſubſt bezteht, und die wär am und feihß ‚erfahren ndhıffen. 


Die alfo bereits im Eingange dieſes Abſchnitts bemerkt wurs 
be: wir brauden einen lebendigen Gatt, ber ſich als folrher 


auch für den Menſchen, d. b. für einen Jeden von und - | 


wirkfam erweifet, vorausgeſetzt bag wir dieſe Wirkſamkeit 


nicht hindern. Nur was man felbft und an fich felbfi ew 


fährt, ohne daß es non ober aus uns felbft kommt, Tann 


mit Recht für fremde Wirkſamkeit gelten, ja muß als ſolche 


aufgenommen unb anerfannt werben. Nun fragt ed fich, 
nicht ſowohl ob eine Offenbarung überhaupt denkbar: dent 
in biefem Sinne if allerdings die Welt für- und Offenbas 


rung, und demnach fogar in ber Wirklichkeit gegeben; ſon⸗ 


bern es fragt ſich ob eine ſolche Offenbarung uns in Ber 
ziehung auf Gott gegeben if, fo daß wir gar nicht anber& 
koͤnnen als eingeſtehen baß bier die Wirkſamkeit die wir bes 


dürfen und fuchen, anf eine unwiberfprechliche Weiſe zu fine . 


ben ifl. Sn diefem Falle würde der göttliche Urfprung ber 
Natur, fo wie unferer Vernunft felbft, ebenfalls feine Be⸗ 
ftätigung finden. Zunaͤchſt muß nun bier beffimmt werben, 
was. für eine Wirkſamkeit denn diejenige ift, bie wir bebürs 
fen. Daß es eine göttlihe, d. h. Gottes, wie wir ihn den⸗ 
fen müſſen, wuͤrdige und aus ihm allein mögliche, feyn 


müffe, verſteht ſich von ſelbſt. Aber eben fo nothwenbig iſt 


es auch daß fich dieſe Wirkſamkeit auf eine Art zeige, aus 
welcher, wir genöthigt. find’. abzunehmen daß nur Gott fig 
alfo bezeugen odex öffenbareh koͤnne. Endlich muß ſich dirſo 
Wirkſamkeit auf eine und dergeſtalt faßliche Weiſe zeigen, 
daß wir nach dem uns einwohnenden Wahrheitsſinne, . alfe 
sch unferer Vernunft, indem wir fie zum Probierſtein des 


göttlichen ‚Offenbarung (machen, gar nicht anders Tinnenuis 


fie für. das erklaͤren, als wofr Tie. undi,gegehen wird und.zuz 
kommt: Wir wollen und dieſe brei Punkte etwas fchärfer 
| / | 
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or bas Ande Bellen, weit nf Se —* mkonnt. "Bi 
fragen alfa zur x Welche Offenbarung Gottes an uns: und 
für uns ifbieein*feiner würdig und lebiglich:auß ihm miäglich ? 
Hierauf iſt: die: [ehr nahe liegende Antwort, daB Tine abge _ 
nöthigte oder: nothwendige Offenbarung keineswegs mit dem 


| Gedanken eines hoͤchſten Gottes: uͤbereinſtimmt, indem alle 
Roͤthigung ber Notwendigkeit — was im Grunde daffelbe 


% 


iſt — eine Schwäne. oder Abhangigkeit voraudfegt, welde 
mit der Ider her Gottheit nicht vereinbar if. Es muß 
fotglich eine freie, ganz von Gett abhängige, und, wiefern 
fie an Suͤnder ergeht — wie nicht. zu Iäugnen iſt — gnaͤ⸗ 
ige Offenbarung, oder eine Offenbarung der goͤttlichen Grade 


ſryn, die den- Menſchen zu Zeil wird, Aber nicht. allein 


Bottes würdig. fondern auch. ihm allein nur moͤglich muß 
bjefe Offenbayung feyn. Die ſich den Menfchen. offenbarende 
Gnade Gottes muß alfo grenzenlos, fie muß, wie bie Schrift 
fih hierüber ausdruͤckt, eine grundloſe Barmherzigkeit: ſeyn. 
Diefe ift beides, Gottes -wiırdig, und ihm- allein möglich. 
Welches das Erſte war. Aber num zweitens: wir müͤſſen 
auch. Durch bie Art der Offenbarung; d. h. dunch die Art 
‚wie fie erſcheint, auf evidente MWeife abnehmen ‚önnen daß 
nur Gott fo erfcheinen kann, wem er nämlich als «in. gnaͤ⸗ 


diger, als ein barmherziger Gott erfcheinen will. Und hier 


iſt keine andene Art denkbar, als die aͤußerſte Herablaſſung, 
gleichſam diertieffie Demüthiguugs denn was follte.umd. bier 

ein: majeſtaͤtiſcher, ein in feiner Unermeßlichkeit und: unerfaßis - 
liher: Gott? Und dieß iſt dad Dritte, was bier erforderlich 
iſt: maͤmlich eine Offenbarung , .die,nuf. eine. Weiſa geſchieht 
daß fie.der Menſch erfaffen, ſich gleichſam ganz mit' ihr ver⸗ 


wrnaut machen, ja, fo zu ſagen, ſie ganz im ſich?aufnehmen 


dann. Wenn wir nun eine ſolche Handperung Gottes an 
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ben Wenſchen in der: Natur nicht. zu ſuchen haben, feste 


uns bias. die Gefchichte. Absig um bier "den Erweis der götts, 
lien Liebe gegen bie Menfohen zu finden. Denn um eingn 


fokhen Erweiß handele es fich,. indem das fid nach einem, Gott 


ſehnende ‚Herz nur in, einem lebenden Gott feine Befriedi⸗ 
gung findet. Die Geſchichte alſo muß. gleichſam bie Geburts⸗ 


hätte: fire. die Offenbarung der goͤttlichen Liebe ſeyn. Dieſe 


Geſchichte muß breit and offen vor uns ba liegen, an allen 


Drten und Enden maß man von ihr erzählen, unb fie muß 
auf eine Axt beſtaͤtiget feyn daß. kein gegruͤndeter Zweifel 
über die Wahrheit ihrer Thatſachen Statt finden kann. Auch 


möflen dieſe Thatfachen fo befchaffen feyn baß fie ganz das 
Beduͤrfniß unſeres Gemuͤths, unſerer Bernunft, je unſeres 
Verſtandes ſeibſt, befriedigen, daß wir durch fie erhalten wo⸗ 
nach wir uns ſehnen, wonach wir duͤrſten, wonach wir ſtre⸗ 


ben. Wir ſuchen den Himmel. Und ſo muß denn das Him⸗ 


melreich in feiner ganzen Herrlichkeit, und dennoch fuͤr Men⸗ 


ſchen erfaßlich, zur. Erde herabgekommen, bie Liebe Gottes 


muß ſichtlich, im Angeſicht ver Welt, erfchlenen ſeyn, damit 
die Frucht der Menfhheit, die Neligien, ber Bund der 


Menſchheit mit Gott, wie Gottes mit den Menſchen, volle - 
kommen wirklich. werde.“Die Geſchichte enthält. aber, nur 


Zhatens denn in der Geſchichte handelt der Geiſt, und das 
Prinzip feines ‚Handelns ift ber Wille. Die Liebe Botten 
muß alfo als einan bie Menſchen gerichteter, flır bie Menſcha 


heit thaͤtiger Wille erſcheinen; und wie laͤßt ſi ſi ch dieſer Wille 


ſchoͤner ausdruͤcken als in den koͤſtlichen Worten: „Gott wilt 
daß allen Menſchen geholfen werde, und daß ſie alle zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit kommen.“ Und wie will er das in 
ber Geſchichte? durch welche That hat er ſeinen Willen be⸗ 
fätiget? Dusch Die herxlichſte aler Mweten. durch die Gabe 
EL Fan Nr 
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find FRA ). an bie u Benfisn, bes:&chnes, ', vor wel: 
chem fich alle Knice beugen follen im Himmel und auf Se— 
den.” Die Erſcheinung bed Heilandes der Menfchen auf 
Erden: dieß iſt die große Ahat Gottes. „Denn alfo. hat 
Gott die Welt geliebt,. daß er felnen:eitigebornen Sohn gab, 
auf daß alle die, fo an ihn glauben, nicht verloren werben, 
fondern -da8 ewige Leben haben.” Daß das göttliche Gben⸗ 
bitd, das Ideal der menfchlichen Vernunft, in Chriſto Jefu 
auf Erden erfchienen fen, daß in ihm ;,das. Wort Zieifch 
geroorden ſey,“ jenes göttliche Wort, welches, in Gott wes 
fentlich,, als bie Ausſprache feiner ſeibſt, begründet, ſchon 
die aͤlteſten Seher des Drients und Decibents mit geiſtigem 
Auge erſchauten, kurz, daß der eingebarne Sohn Gottes 
zur. Erbe gekommen fey die Sünder felig zu machen: dieß 
tft an fih ſchon, ale bloßer Gedanke, fo uͤberſchwenglich 
ſchoͤn und göttlich, daß die Menſchheit nichts Aehnliches unter 
ihren eigenen Gedanken aufzumellen bat. Und in ber Er⸗ 
fipeinung bed Welt:Eriöfers fehen wir dieſen Gedanken nit 
blos auf bad beſtimmteſte, reinſte, vollſtaͤndigſte gedacht, fons 
dern eben fo einfach als erhaben ausgeführt. Stellen wir 
uns ganz unbefangen mitten in bie Gefchichte, und wir wers 
den um fo mehr. über dieſes Erkigniß flaunen, als ed zwar 
an feinem. Orte und zu feiner Zeit erfolgte, aber fo, daß 
man an biefem. Orte und zu biefer Zeit nichts im entferutes 
ften Aehnliches erwarten konnte. Nicht unter den feiuifinni« 
gen Jadiern oder Perfern, nit unter den Tunfibegabten 
Griechen, nit in ber glänzenden Weitſtadt Rom, ſondern 





*) Um Zweiflee mit dem Gedanken eines göttlichen Sohnes zu 
verfögnen, bat auch der Verfaſſer fein Scherflein beigetragen, wie in 
mehreren andern Schriften, fo namentlich md vorzüglich in feinem Bus 
die „Weber die Wahrheit. Leipgig 1824. 


im verachtelen Judaͤn, und in dem von den Juden ſelbſt 

verachteten Nazareth ging dieſe geiflige Sonne auf, beſtimmt, 
ben ganzen Erdkreis mit ihrem Licht zu erhellen und mit ih⸗ 
rer Wärme zu beleben. Aber ed war Feine Sonne bed vers 
gänglichen ‚Erben-Tages, Feine Sonne bie' blos für das Zeit⸗ 
Ehen der Menſchen aufging, ihnen zu ihren Altagd-Werben 
zu leuchten , und. ihre Kuͤnſte und. Wiffenfchaften, ober ihre 
Staaten: Vereine zu fördern. Zwar war er.ein Weifer, zwar - 
war er begabt mit geiftiger Schöpferfraft, zwar war er ein 
König; aber feine Weisheit war nicht Menfchen : Weisheit, 
fondern himmliſche, feine Schöpferkraft war nicht Menfchens 
kunſt, fondern göttliche Wundersfchaffende Macht, und feine 
Herrſchaft nicht von diefer Welt, fondern ein Reich für bie 
Ewigkeit. Mögen kurzſichtige Menfhen mit ihrem Maul 
wurf-Auge in biefer Sonne ber’ Geifterweit nicht das Licht _ 
erbliden daS von Ewigkeit war und ale Menfchen erleuchtet 
die in-diefe‘ Welt kommen, wenn fie nur fehen wollen: im⸗ 
mer iſt der Platoniſche Logos, oder der Drientaliſche Mifche ⸗ 
Rt, Ormuzd und Honnover, Chrifchna u. f. w. nur ein Eins 
diſch⸗ſchwacher Vor⸗ und Nach⸗Hall der Stimme die non Gott 
ausging den. Menfchen Vergebung der Sünde und ewiges 
keben zugurufen, und zwar ewiged Leben durch. Wertilgung 
des Todes aus Botteöfraft und Gottes⸗Erbarmen. Schwärs 
men wir? deliriren wir? find wir Myſtiker? nein, blos Hins 
deuter auf das, was ganz fehlicht und einfach als Inhalt der 
heiligen Schrift in unfer aller Händen ift, was der Nach Ruf 
der Geſchichte iſt ſeit faſt zweitauſend Jahren, und der Vor⸗ 
Ruf der Propheten vor Jahrtauſenden im wunderbar erwaͤhl⸗ 
ten, erhaltenen und verworfenen Volk. Wer die Evangeliſten 
et, und in Jeſus von Nazareth einen Menſchen findet, 
wie beten die Menſchen⸗Geſchichte unter den Vorzüglichiten 
des Geſchlechts, wenn auch nur in geringer Zahl, auffellez 
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War in ihm. einen Menſchen findet; bei menfſchlichnr Weiſe 
degriffen. werben. kann, obſchon er zugleich echt. menſchlich 
wie der Geringften Einer, erſcheint; ber hat: noch feine Ahn⸗ 
dung vom ‚Heiligen, vom gänzlich Unbefledten- und; Reinen, 
tur, vom zweifellos Gaͤttlichen, dergleichen Fein Menſch, vom 
Meibe. geboren, außer Ihm, dem: Kinzigen, in. Stun und 
Manbel dargeftellt. hat. Bas die heidniſchen Weiſen Tugend 
nannten, hatte er nicht: er. hätte ja dan menſchliche Gebre⸗ 
chen gehabt; aber en hatte, was uͤber alle mangelhaften Tu⸗ 
gendbegriffe unermeßlich binausliegt und zugleich alle Tugen⸗ 
den in hoͤchſter Verklaͤrung in ſich faßt:: er hatte die Liebe, 
bie nicht das ihre ſucht, und ſogar ben Feinden vergiebt, 
für fie bittet, ja das Leben fuüͤr fie laͤßt, Dazu wor Chri⸗ 

ſtus erſchienen. Er ſelbſt gieht keinen andern Zweck für feine 
Erſcheinung an, als das Leben fuͤr die Bruͤder zu laſſen und das 
Menſchen⸗Geſchlecht zu erloͤſen. „War es denn aber ſo weit 
hinein boͤſe mit den Menſchen?“ kann man fragen. Die 
Vernunft eines Jeden antwortet auf dieſe Frage, menn er 
fie zum Worte kommen läßt. Die Vernunft ſagt uns was 
beilig ift, und. bewährt baburch ihre Gottes⸗Aehnlichkeit und 
göttliche Abſtammung. Sie fagt, uns aber auch zugleich dag 
Fein Menfch heilig .ift, „und daß es die Unbeiligkeit .ift, Die. 
wis eine ſchwere, ja zu Boden brüdende Lat, auf. dem ganz 
zen Menfchengelchlechte liegt. Wer will widerfpreshen ?.. Kein 
Menſch ſteht als der rein Heilige in der Geſchichte da, außer 
der Eine, „ der. fein Blut für uns vergoffen ‚bat. zur Werge⸗ 
bung der Sünden.” Man bält dieß für eine barbariſche 
Vorfiellung von der ‚göttlichen Gerechtigkeit, als. fey fs eine 
Blurdürftende, da doch Gott nur ein Gott der Liebe. feyn 
könne, Die wenig, oder vielmehr wie gar nicht, bedenkt 
man aber doch daß das Unbeilige. vor dem Heiligen nicht 
befiehen kann, daß es in ber. Wefenbeit.ded ‚Heiligen liegen 


P , 


muß, has Unheilige Jur vtachten? denn Were das Hecilger 


dem Uaͤhektigen Beſtänb Tßh, To billiget es dieſen Beftand;! 
und macht ſich dadurhh ſelbſt der Unheiligkeit fhuldig: Nein, 
die goͤttliche Gerechtigkeit: kann das Unhefltge, und was ‘ist’ 
froͤhnt, nicht dulden’; ud in Folge dieſet Serechtigkeit waͤre⸗ 
dad ſubigeẽ menſchliche Geſchlecht vor“ dem Augen Gottes 
vernichtebeallein uͤber der Gerechtigkeit waltet die Liebe in 
iherfchwen glicher, unbegrelflicher Barmherzigkeitz md fie iſt 
es, imden ſich Bott auf folche Weife: offenbart, dergleichen 
nie in Menſchen⸗Gedanken gekommen.“ Doch follte um der 
Eiche willen, auch wenn ſte das Hoͤchſte in: Bott ſelbſt iſt, 
die Gerechtigkeit zu Grunde gehen? Was wäre ein nicht ges! 
rechter Gt? Darum ſehen wir in Chriſto das Wunder ber; 
Gerechtizkeit und Liebe zugleich, und dürfen nicht flaumeh,. 
und nody weniger mit Boft hadern, wenn wir den Gerech>. 
ten flerben fehen ,: damit Die: Ungerechten felig werben ?.dam; 
ber Tod iſt der Suͤnden Sold. "Nebrigen® heißt ed mit Recht: 
„Bei Gottes Rathgeber geweſen 7“0 und? ‚, Gott weint: 
in einer tilßte, dazu’ Niemand kommen’ kann.“ Und ift- 
ed denn’ nicht mit der hoͤchſten Einfalt-und Treue niederge⸗ 
ſchrieben, wofuͤr Er fih g&b,- was zu verkuͤndigen und zu: 
laiden Etgekommen war; wohin Er gehen;' mid was Er aus⸗ 


richten wollte? Hat’ Er nichti feine Worte’ durch Leben und’ 


hate‘; durch· Tod und Auferſtehung beſtaͤtiget? Warum 
zerrt und reißt man. denn fd' an den heiligen Blättern,‘ bie‘ 
md’ dieß Alles Lund thun? Warum zerftädslt man denm ſot 
das göttliche Wefen Des enſchenſohnes, in welchem Lehre? 
md Leben, Wunder und Weiffagungen‘; Kreuzigung und! 
Himmelfahrt zufanimenhangen ‚wie -Adern und Nerven im 
Itbenbigen/ Leibe? Man muß Ihn entweder aus ber Gefchichte: 
berfiligen” uhd zur Fabel oder zur Lüge machen, man:ımuß’ 


entwerer dit unzdftigen Aitaͤre 'auf'der weiten Erbe nieders‘ 
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reißen/ die ihm noch heute gebaut, und bie Feſte vernich⸗ 
ten, ‚die ihm noch hente gefeiert werden, man muß. bie uns 
überfehbaren Vereine berer aufheben, bie fih nad. feinem. 
Vamen nennen: -Eurz, man muß entweher fein Gedaͤchtniß 
beritigen‘, ober man muß ihn, laſſen wie er iſt, wie ex da⸗ 
ſteht vom: heiffgem. GSriffel der : Kpaftel: gezeichnet ,.:iqn wie 
er vor und lebt, wig er in uns eingeht mit feiner göstlichen 
Sraft, wie er Anſer ganzes Wefen ummwanbelt. — ‚men wir 
eineiligen — und und erfüllt. mit feinem Lichte ,.. mit: feie 
ner Liebe, und mir. feinem Frieden. Noch fpricht. er zu uns 
die Worte: „meinen Frieden gehe ich euch, nicht wie ihn 
bie Welt giebt." Und: er behält Recht: denn eh in der 
Friede des Himmels, den er giebt. Noch fpricht anzu ung: 
„So ihr bleibet in meiner Lehre, fo werdet: ihr die Wahrs 
beit erkennen, und bie Wahrpeit wird euch frei machen. 
Und .er behält Recht: denn wer, iſt freier als der wahre 
Chriſt? Noch fpricht er zu und: „Wer mein Wort:häkt, den 
werbe ich lieben, ;und mein Vater. wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm kemmen und Wohnung bei ihm: machen." 
Wer erfährt dieß nicht, wenn er, nach Chriſti Wurt, Got⸗ 
tes Willen thut? In wen gebt nicht, fo lange er die Sünde 
von ſich abwehrt und das Gute ıhut, der Geiſt der himm⸗ 
liſchen Weisheit ein, der alle menfchliche Xhorbeit, und der 
Geiſt der Liebe, der ‚allen menſchlichen Haß überwindet? 
Rein, er behält Recht, wenn er fagt: „ Dimmel. und Erde 
werden vergeben, aber meine Werte vergeben nicht," benn 
fie find, wie ein Sünger fagt, „Worte des ewigen Lebens.‘ 
Und: ewiged Leben wollte er bringen, bringen durch feinen 
Tod -Allen die. an Ihn glauben, glauben daß er fey der 
Chriſt, der eingeborne Sohn des Allerhoͤchſten, der Webers 
winder der Hölle und bes Todes. Was willen wir von 
ben Tieſen des Höfe und bed Todes? um fo weniger, ie 
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mehr wir beiden algehoͤren, und ehrn fo wenig, ala vonl 
Hinmel und vom Leben, deffen Tiefen: gleichfalls Niemand 
ergraͤndet: benn Bott iſt der. Himmel und das Leben, weil: . 
et die Liebe iſt. Und als ſolche hat er fich offenbart: durch 
telnet Gohn. Was iſt die Offenbarung. dee Natur, und bie: 
ODffenbarung der Vernunft felbft, gegen die Offenbarung. ber. 
Liebe? In der Matur offenkart fi nur der Schöpfer, ber. 
auch vernichten, in der Vernunft nur der Gefehgeber, der 
auch sichten kann, im Sohne aber offenbast fich ber. Vater 
der in ihm und durch ihn unvergängliches Weſen und volle; 
Gnuuͤge geben will Allen die an ihn glauben, db. h. bie. nr. 
ihn bangen, ſowohl denen. die ba find, als: die da waren, 
und die noch kommen follen: denn Ihm Ieben fie Alle. 
Dan kann aber am ihm bangen auch ohne fein Evans 
gelium zu kennen, ‚denn: „Wer Gott fürchtet und Recht 
thut, in allerlei Volk, der ift Ihm angenehm." Ges 
vcht aber, und gefhidt zum ewigen ‚Leben kann Keiner 
durch fi ſelbſt werden: denn. Keiner-.ift heilig daß er ‚vor: 
Gott beſtehen koͤnnte. Nur in Chriſto iſt die Menfchheit vor. 
Gott geheiliget. Dieß if die Lehre der Apoflel; und wer 
fie umſtoßen will; der ſtoͤßt das Evangelium ber Liebe; der 
Rößt die hoͤchſte Offenbarung Gottes um, ober vielmehr er 
fößt an einen Seifen, an dem er zerfihellen muß, wie ſchen 
Vielen gefchehen ift. Gott ift die Liebe; aber nur, weil er 
es und Fund gethan und verbürgt durch feinen Sohn, wife 
fen wir es. Ohne den Sohn kenneten vote auch den Vater: 
nicht. Im Sohne Haben wir den Water: denn er ſelbſt 
ſagt, der Heilige, „wer mich fiehet, fiebet den Water’ 
Und gefehen haben ihn, in feiner ‚Herrlichkeit wie in feiner 
Schmach, die Zeugen feiner Lehre und feines Lebens, feines | 
Todes umd feiner Auferfichung, die noch heute zu und reden 
als wäre Alles erſt geſtern geſchehen. Wuͤrde eine elende 
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Babel; bber gar eine Ehge bie geiflige Walt umgeſtältetha⸗ 
ben;. und nach ‚Nährtaufenden noch, wit :ein Sturm das 
Meer, bewegen? „Ich Hin gefommen ein Feuer anzugkriden. 
auf Erden, und was wollte ih, denn es breunete ſchon.“, 
Es iſdas Beuer der Liebe, ber helliien: Gottes⸗ und Mens. 
Sem Mebe, von welchem die Menſtchheit Ihtbrehnen fall amd“ 
wird, irotz Aller Bemühungen des Haſſer und Berfister Cel⸗ 
ſres: denn die Liebe Midas’ göttliche: Peinzip ſelbſt, Uns. 
Prinzip’ der Einheit und Einigung; und wo. Einheit iſt, :ifk 
Kraft und Beben, wo aber Trennung, du iſt Ohnmacht und. 
FO" Möge der Geifl der Luͤge den Taͤmpol ber Wahrheit noch fo: 
tief unterwuͤhlen: er graͤbt ſich nur ſelbſt ſein Grab, denn:dies 
fer Tempel ruht anf ewigem Grunde. Was will man. aber? 
will man das Gefchehene ungefchehen machen? will man bie 
Stimme, die feit Sahrtaufenden noch Bäglich ruft:. „kommt. 
ber zu mir, die ihr mühfelig und beladen feybz ich will euch 


. - erquidenz” will man- diefe Stimme bem- flüchtigen Men⸗ 


ſchenworte gleich achten? Sie fpricht nicht nur nod;! Wefe. 
Stimme, fie erquickt auch noch durch das Wort der Hetges: 
benden, ber verheißenden Liebe. Kurz, bie Offenbarung in 
Ghrifto bezeugt und bethätiget ſich durch fich ſelbſt in goͤtt⸗ 
licher Kraft von ihrem Beginn bi8 auf ben heutigen "Tag, 
ber ſie von einem Ende der Welt zum andern venbweitet.‘ 
Welche Wirkung auf:die Welt hat’ Plato’3 „ Logos; "oder 
Zoroaſter's „Honhover” hervorgebracht? Beides war vielleicht 
dfe'gleiche Idee, Beides die gleiche, wenn auch dunkle," Ahn⸗ 
dungi des goͤttlichen Sohnes: warum ſollte nicht die Srele. 
des vreinen Sehers Goͤttliches im Bilde erfchauen ? Aber was 
iſt ein Wild gegen das Leben? Nur was die Sonne im’ 
Ehautropfen ift gegen das ſtrahlende Geflien des Tages. 
Mit -Chriftus ging die Sonne der goͤttlichen Liebe nach lan⸗ 
ger Nacht aus der Daͤmmerung hervor, und in Ihm wohnte 
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dab et Fade Tea ig eb ber Viter Mb, u 
wer mich fi Übel, fi ehet den Baier. “Aſichtciqh tete 
wir diefe worte ‚ Weil fe aud dem Munde Pähren, "ih-wels 
Gem nie ein Belilig ekfuliben wurde. Hier Mt die Weir 
nunft was He ſucht, und was fie bedarf; Ye Mit 

blos an einer Idee bangen, nicht bios, datz ih Geit ſey, 

| ajıs ihret eigenen Weſenhtit, niit Hülfe bes tzaſtiates, 
fließen will. "Er hat auf der Erde gewandat, in Knechts⸗ 
geſtalt iſt er erfienen, ber eroig bei dem rk bar; ur 
was er heſehen, das hät er uns berfündffer: daß ‚Gott-die 
Liebe iſt, und daß er wieder Tiebt die an ihn dlauben und 
ihn lieben. Durch Chriſtus iſt ‚Bott nicht mehr ein Bilb 
ein Bern, in ber Menſcheuſeele, er iſt nun in Chriſto 
eih Wegenftänd‘ ber "Auibeting geworden: „denn der Mens 
ſhhenſohn wird fominen zu richten bie Lebendigeh und bie 
Todten.““ Dieß ſpricht der, welcher auch ſfagt? u} Bfn die 
Wahrheit unb daB Leben; wer zu mie kommt vber Wird der 
ben, ob « steh ſtuͤrbe· Aber auch er verlaugt Gauben; 
nicht den Glaͤuben ver Vernunft , benn bie Wernünft ſthauet 
in ihm die Fuͤlle die Gottheit leibhaftig, und der Wahe⸗ 
heitögeift im Menfchen ertennet in ihm bie ewige Bahrhelt 
und das Ebenbild des Vaters: ſondern ben“ Glaubrn bes 
Herzens, d. 5. dad Hängen und Haften an ihm im voller 
Berträuien und im reineh Gehorſam. Er ſelbſt ſagt: „ſo ige 
meine Geboie Yaltet, To feyb ihr meine rechten Sänger. 
Wie win iman ‚abet Jemandes Gebot halten, dem man nicht 
vertrait? ‚So dir Jemand, wenn du im Dunfeln wandelft, 
den rechten eg zeigt, du glaubſt ihen aber nicht; wie willſt 
du den teten Weg gehen? Auf dem Wege; ben Ehriſtus 
zeigt, geräntgit bu aus der Dunkelheit, ja aus der Finſter⸗ 
niß, züm Licht. Deine Bönunft, das Licht in die, erkennt 
{Ah ihm Beh Sühter zum eivigen Leben." Iſt Er es nicht, 
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bad ewige Sicht, nach dem fich deine Dernunft, ihrer ſelbſt 
unbewußt, fehnt? Braucht fie nicht einen Anker an dem fie 
fi halte in ben Bebrängniffen und Biderſpruͤchen des Le⸗ 
ben? Diefer Anter ift Gott, den fie fucht, aber nur in Chriſto 
finden Tann, weil fich nur in ihm Gott volllommen offens 
bast und bethätiget hat. Deine Vernunft fagt bie nichts 
von: Auferſtehung. In Ghrifto ‚aber if bie Auferehung und 
das Leben: denn Gott hat ihn auferwecket von den Kobten, 
mb diesen ihm ein Pfand; ber eigenen Auferſtehung gegeben, 
Bweifelb du an feiner. Auferflehung ? fo haft bu feinen Glau⸗ 
ben an Ihn, fo haͤltſt bu Shn nicht fuͤr wahr, ber feine 
uferfiehing: ſelbſt vorans verkundigte. Hoͤltſt du ihn-aber 
nicht für wahr, fa mußt dit Ihn auch nicht Für heilig, ſon⸗ 
berm für einen Suͤndes halten, wie du biß. If Er aber 
ein. Süaber ; dann giebt es nichts Heiliges: denn wie folte 
bie „Helligkeit anders beſchaffen feun als fein. ganzes Weſen 
war? Gicht .ed aber: nichts Heiltgas, fo "giebt es audi 
Isinen Bott: deun was wire.ein unheiliger Gott$.unt.gieft - 
es deinen Bott, Daun fiheibe BVernunft, denn bein, Glaube 
hat dich betrogen; ımb nicht: blos bein: Glaube, fondern.beist 
Weſen felbft, welches in der Heiligkeit begruͤndet iſtz und e& 
sieht Leine Vahrheit⸗ deun bu felbit bift dime Lüge Aher 
ein! fo gewiß die Vernunft Wahrheit. und heiliges Weſen 
ik, fa gewiß ift Der wahr: und heilig, in weichen die Ver⸗ 
nun ihr Ideal geifliger Guͤte und Schoͤnheit verwirklichet 
finden muß, wenn fie fi ſeldſt als Naßſtab an fein We⸗ 
fen und. Soden begt. Und fo gewiß in Chriſto das zoͤttliche 
Veſen felbſt offenbar geworden, fa gewiß iſt es daß ein be⸗ 
beundiger, heiliger Gott, der. die Liebe felbſt iſt, dem ihn fee 
Genken Menfchenharzen Inch bie Offenbarung ſeiner Liehe in 
Cheiſto, auf as berrikhfbe:zoirkfum, entgegen gekommen fl: 
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:Mnb-fo möchten wir wohl erſt jekt ins Stande ſeyn, 
ben richtigen Begriff von Religion: aufzuftellen.: Wir haben 
zu Anfang’ vorläufig: "angenommen baß-die Wurfielung, bie 
Verehrung, und die Stheu ‚höherer: Maͤchte "oder :: Eier Voͤ⸗ 
heren Macht, Religion genannt werden. moͤge, ohne weite. 
. zu.unterfichen ob dieſe Religiofitaͤt fah⸗auf einnmmiltihei 

Gegenſtand beziehe; oder nur, wieietwa:bie Gefponfterfunchtit 
ein Erzeugniß der Phantofie fey.. Em fo wenig haben 


wvir genauer unterſucht ob echte Relkglony:menn : 16: Einem 


ihr ‚entfprerkenden Gegenftand- gäbe;: Im ber‘ Nrty: ie wie 
fie angegeben; für: vollendet -anzufehen ; ober ‚ob biefelbe nur⸗ 
dne unvollkommene und gleichfam: unseife Religioftät: zu 
nennen ſey. Um:zu ‚erforfchen ob der Religion, imiengägen 
benen . Sinrie, ein. wirklicher Gegenftand entſpreche, haben 
wir zundchſt die Vernunft, als ben Wahrheits ſinn, ja als 
das wahrhaft Heilige in uns, zu Rathe gezogen, ‚ober nu: 
ihr. fetbft, mit Hülfe. des Derfbanbes, nur. bie Idee eines 
böchften, ber.religiöfen Verehrung angemeffenen, Gegenſtau⸗ 
des gewonnen, welchen mit einer Art von Glauben Teile 
halten, allerbings Vernunft und Verſtand nicht, bips- berech⸗ 
tigen, ſondern auch nuͤthigen. Wir koͤnnen hier den lire. 
ſprung der einfachen Religion der Weiſen, welcher dieSdee 
de Gottheit, wie auch: ber mamichfaltig geſtalteten Boͤlker⸗ 
Religion; welcher mehr oder’ weniger Bilderder Phanteße, 
oder auch Natur⸗Erſcheinungen zum Grunde liegen, kaum 
verkennen. Aber da die Weiſen, wie das Volk, gleichſam 
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durch einen inneren &tachel: getrieben werben für ihre relis 
siöfen Vorſtellungen, Gefühle und Zriege :einen wirklichen 
Gegenftand zu fuchen. der ihnen entſpreche und, fo zu fagen, 
die Luͤcke ausfhlle, welche: bei Allem Dem im Innern bes 
Menſchen bleibt, und. ba biefer Gegenſtand, wie alles Gegen: 
fändlidge, Sem. Menfchen gegeben werben, ober wielmehr. in - 
disfem Falle fich fetbft:.geben muß, — mas von einen hoch⸗ 
fen Weſen, wenn :ein ſolches iſt, nicht anders erwartet wers 
den Tann, — ſo haben wir’ den- Begriff einer göttlichen Of 
fenbarung in feinen Merkmalen verfolgt, und eine ſolche in 
dee That; nicht ſowohl in der Natur und in der Vernunft, als 
vielmehr in der Gefchichtegefunden, welche.lestere ja ohnehin 
bie. Thaten ⸗Enthuͤllerin if. Und auf den Grweis göttlüher 
That kam es hier an, weil bad Weſen, das wir ſuchten, 
ein geiſtiges, handelndes, und zwar in hoͤchſter Vollkom⸗ 
menheit handelndes ſeyn, und ſich als ſolches dem Menſchen, 
auf. eine Ihm faßliche und zur Anerkennung noͤthigende Wei⸗ 
fe; zeigen oder offenbarın mußte: Wir haben die Offen⸗ 
barung in Ghrifto , ald dem Bebärfniffe der Vernunft und 
bes Herzens vollkommen entſprechend, aufgeftelt. Wenn num 
Bernumft: und Difenbarung einander gegenfeitig bebingen, 
wet, befägter Maßen, die Vernunft einen Gegenftand für 
ihre Idee, der. Gegenſtand der Offenbarung aber (Gott) eis 
nen Sinn zu feiner Erfafiung bedarf, fo fehen wir nun, wie 
nur erſt Yann, wann Beides zufammenteifft, an eine volls 


ſtaͤndige und volllommene Reigion gedacht werben Tann. - 


Eine fülche läßt fi) num eswarten, wo,.wie ed fiheint, alle 
Elemente derfelben beifammen find. Wir wollen zunahfl 
biefe Elemente genauer an bie Betrachtung heranziehen, und 
fodann in ihrer Vereinigung den Begriff der Religion mit 
Klarheit und Befimmtheit zu erfaflen fuchen, weil wie ſpaͤ⸗ 
terhin dieſes Begriffs, als eines Maßſtabes bedürfen wers 
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den, um unfer andern religiäfen MWerferungen- vorzugdweife 
ben Myſticismus zu. wuͤrdigen, vor deſſen Einfinfe in bie 
Religion ſelbſt, wir. die Grenzen nicht fireng genug ziehen 
doͤnnen, weil der zeligiäfe Menfch ſich gar zu leicht aud dem 
. Gebiet ber Religian in das des Myſticismus verlieren kann. 
Wird es doch unter unfern Leſern manche geben „ia: uns 
in Verdacht haben, oder und wohl gar. kefchnldigen, daß mir 
bereit im vorigen Abfchnitte: den unerlaubten Schritt. über 
bie Grenze gemarht haben. Dem: ift aber keineswegs ſoa, 
wenn wir anders den Haupt⸗Inhalt unferer heiligen. Schrife 
ten richtig perſtanden und gewürbiget haben, Den das 
Hebernathrliche and Wunderbare, aus denen dieſe Srpriften 
gleichfam zufammengewebt ſind; Myſtiaismus zu nennen, weil 
auch diefer es mit uͤbernatuͤrlichen und wunderbaren Dingen 
ge thus bat ober haben will, und nun aus dieſem Grunde 
alle fogeuamute Myſtik aus ben Büchern Bes alten. uınk.neueg 
Bundes, als unwefentliche, ja ſchaͤdliche Zuſaͤtze zu berban⸗ 
nen, heißt einen ſchlechten Begriff von goͤttlicher Offenbarung 
haben, ober vielmehr geradezu diefelbe vernichten. Denn 
wie will ſich denn Gott, ber dach din. Geiſt if, auf giftige 
Weile, folglich außerhalb ber Schranken der nieht: geiſtigen 
Natur, offenbaren, als eben uͤbernatuͤrlich? Und wenn ben 
doch dieſe Offenbarung durch das Medium ber Natur — 
dB der Bebingung aller geiſtigen Mittheilung — geſchehn 
muß, wie will er ſich mittels der Natur, als dos Prgans 
geifliger Offenbarung, anders mittheilen als durch Wunder 
db. h. durch Aufhebung der Naturgrenzen, als ben Beweis 
feiner Herrſchaft über die Natur? Oder fol ſich Gott nie 
und nirgends in feier Weſenheit, d. h. als Geift, mitsheis 
len? oder kann er es etwa niht? Uns fcheint vielmehr das 
Uebernatuͤrliche und Wunderbare, von deſſen Erzaͤhlung die 
heiligen Schriften voll find, zur Natur ber göttlichen Offen⸗ 
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barung zu gehören, d. b. ihr eig enthamuich und weni 
zu feyn, ſp. daß es zu —— nicht Digg, fonbern fogar 


für euer. Biderfpruh, in. ‚satligen wäre wenn, wir keine 


Wundez ig ‚ihnen ‚antzäfen, ie wenn nicht gieichſam Ale 
in ihnen. Wunder wäre. , It das heilige Gerhigtsbug treue 
Erzäplung ber. ‚göttlichen Sffenbarung, fo Tann. dem nicht 
anders feyn... Wollte ung. die Bipel ihre Wunder erklären, 

wie unfere Rogionaliſten thun, dann wuͤrde fie 9 Naturbeges 
benheiten aus ihnen machen, d. b. aufhören goͤttliche Offen⸗ 


barung zu, ſeyn. So vjel zur nöthigen Befeitigung des Bors Ä 


wurfd. hen: map 1 und magben | Könnte. Und fomit kehren wir 
denn wieder zu, unſerer Aufgabe auch } bie Eiemente de 
Religion aufzuſtelien. BE 

Die fogenannte Natur⸗ oder. Vernunft: Rellglon entpäft 


sleihfam nur ben unbefructeten Keim der Religion: ben | 


Glauben, Glaube iſt in ‚jeder Voͤlker⸗Reiigion, auch wo er 
— wie uͤherall im Heidenthume in Aberglquben ausges 
artet if, ‚Hier. ift ‚aber. der. Dit ben Glauben näher zu bee 


trachten, weil uns j ohne einen beutlichen Begriff beffelben, 


bad Befen.ber Religion ſelbſt verſchloſſen bleibt. Der Glaube 
if feinem .Urfprunge nad eing Grundlage. bes menſchlichen 
Gemuͤtbß: greiſt das Vertrauen deß Gemuͤths, ober noch 
beſtimmter: die urſpruͤngliche innere Gewißheit des Seyns. 
Der Gieube iſt mit dem Bewußtſeyn gegeben: benn daß 
Bewußtfeyy. ift feiner ſelbſt gewiß, und, kraft dieſer Gewiß⸗ 
heit, auch alles deſſen was in das Bewußtſeyn eingeht. Ur 


let Glaube if alfo eigentlich und urſpruͤnglich Vernunftglaue 
be. Bir glauben. aus keinem andern Grunde an und ſelbſt, 


d. h. daß wir find, als weil wir unferer bewußt find. So 
iſt es auch mit der Welt. Man koͤnnte bie auch ben uns 
mittelbaren Glauben nennen. Diefer unmittelbare Glaube 
eifiredt fi aber, in dem Buflande, in welchem wir uns 
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Durch bag ntpeit des Glaubend; den gioaifli. ran 
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der Glaube aufgehoben. Daß dir ‚Stande hilfe Gutin db 
Sanjpeit dig inneren Menſchen ſey! ſehen wit an ven «ins 
ben , die noch an’ nichts zweifein; denen xl Hi 
und bie 1b deshalb in einem ſeligen Zuſtande Ron Mube 
und Frieben beffnden, Der Gfäuße giebt ihn diefei Kies 
den, der Glaube macht ſie fo felig'; und es ergfebt fich hier⸗ 
aus daß der Glaube in der Zhat ein himmliſches Element 
AR, dem Menſqchen mitgegeben zu feinem Mandel‘ auf der 
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E97 um die geade Saabe zum Hmmiel ſoͤrtzugehect: demm 
b lange die Innere’ Eindeit noch! nithizecriſfen A, Jorlande 
der Menſch noch ir Wlauben: lebt, gehoͤrtuer auch Ten) Siui⸗ 
nn an; ind er gehoͤrt dein! Himmel wieder dit, weht 
A fhr-aus de. Berrffenbeit in die'@inheit urifinbeticikt 
haben früperhm‘ Vie Poͤchſte gegenſtaͤndliche Einheit ii 
genfatze gegen das All oder Die Nast Gott genaunte Wenn 
ag dieſer Benenmengdurch unfere⸗ Vernunft‘ felbit > be⸗ 
rechtiget iſt, did ja Für" gottverwandt anerkannt werben nf, 
ſo liße ſich Teiche Tabhehhen ,: DAB be” im Glaubenlebt, 
Herbig ſelbſt ſchͤn TE Gott: Tebt went er auch vas Ele 
inet. nicht keunte in welch em er athruet und gedäss Aber 
& ſoll es ebenBernckt Terwen, wie dag Kennd die Mutter Führe 
neh Iethen To, wit’ deren Bruͤſt EBARH-BERWURTIOB fepig] füge. 
Denit’es kommt die Welt, und teißk Dem MenkhenTandirit: 
ner "Eiiheit, und zieht ihn in das Reich bes Zwieſptiltßund 
des Biifels hindb, wo er leicht in Ver⸗Zweiflung uͤmter 
geht; wenn! er ben Glanben nicht "wiederfindet.: Denk Bas 
iſt hob Solimmei daß der Denfe der aus dem Gauben 
fh gegen Th" hat. "Seht a erwacht die —* 
da Religton, 28. nach Wiederbereinigeng mit dem Het: 
figen son dem · hier getrennt · iſtrr Beni: ver: Menfch: hak init 
vn Falle aus ver Einheit dber aud'dim Gläuben, das Prin⸗ 
ih<fellles” geifligen ' Lkbens, d. ho Gott, verlaſſen; dener 
nun erſt dehthihzet ieh su Migen” ‚Die ber: uifprang 
iler Klligion. re en el 
Über gerathen: die Hier nicht in elnen irhreig 
Der Menfch ſoll Gott fuchen weil & Yen’ Stauben- verloren 
bat; up gleichwohl fol der Glaube ein Element der Relt⸗— 
gion ſehn. Wie rtimt fih das zufammen? Sehr natürlich 
Das Bewußtfeyn, alfo auch ber Glaube, verläßt ben Men: 


he a a er (ig. de uſarutzoſicht atet 
Quich meiche err n Gett iſ verlaſſen bat. - Pie, Einheit ant 
iinb Haibt-In ihmGeis Gewiſſen,): run: eſeihſt Fk, nicht 
mehr in, ibr, and füͤhlt ſich darum alß Ghnbers denn das 
Gewiſten erklaͤrt ion. für. ſchuldig. Jekt erſt ermacht die 
Gottes Ahndung in ihm,und dieſe iſt Maube; aber nicht 
mehr Glaube als innerer Zuſtand — Denn dieſen daht der 
Wenſch eben oerloren m fondern Glaube abs bloße VBorſtel⸗ 
Manga sein bloßes Anerkennen ber hoͤchſten Finbeit Dei. aller 
ignerey1Zerziffenheit, des Menſchen. ud diefe ‚Kpwkcliung 
(bee Einheit) iſt eo, die keinen Gegenfkaud: habı. hen bnen 
MWegenkond fuht.. ‚Der. vezirete Menſch iurkt-Baltı.. Nieß 
Aſt wis: arfegt, der. eiſte Upfprung,, bay. Keim aller Religionz 
Muh fein. :exfled -Grzeuaniß iſt datz Opfer, und zwar das 
Suͤhn⸗Opfer. Es findet fich in jeder, auch der unreifften und 
ungelaͤutertſten Voͤllex⸗Religion. Und fo kommen wir denn 
auf den zuerſt aufgeſtellten Begriff ber Religion: zuruͤck, wel⸗ 
cher war daß fie ſey: bie Vorſtellung, die Inerkennung, die 
Schen einer hoͤchſten Macht, ober hiherrr, Möchte: Es iſt 
dieß die oft fagenannte Natur⸗ ober Beruungt-Peligions nn 
lich Natgereligion, eilig in per Natur des Menſchen legt, 
Meil Be ſich nothwendig In ibm entwidelt und als einlan 
befudatenber) Beim aus dem: Menſchan hexvqrtritt; Vernunfte 
aeligion/ weil der Menſch duch bie Veryunft (als Gemiſ⸗ 
en). ihr getrieben wir. Allein es fehlt dieſer Mefigiag 
oder dieſem Borftelungs» (Demir) Glauben. her Gegenſtand 
ber ihn beleben, zu einem inneren, lebendigen, macenZönnte. 
Mad. fo ſtcht dieſer Glaube zwar alt, die Bafis aller Reli⸗ 
gian, aber eben meil ex nur bie Baſis ik, ald nezeinzeltes 
Element berfelben ba: beun eine jede Baſis, wie iq Reiche 
der Natur, fo in dem bed Geiſtes, fordert ihre Prinzip, 
welches jeberzeit die Cinheit Kia if; nicht als ein blos ges 
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packte, ſondern als ein wicklich d. h. Iehenbig einwirken 
des. As feblt aber--adey Geligion an dieſem Yrimip, wenn 
fi daſſelbe nicht ſelbſt nabht, eben weil es ein Gegerſtond 
if, den, als ſolchen, ber Menſch nicht ſelbſt geben, ſchoffen, 
oder finden kann. Es hraucht aber. nicht bemieſen zu wen 
den daß her Segenſtand und das Prinzip der Meligien Gatt.iß 
Ohne Arnaͤherung Gottes au ben Menſchen, alſo ohne Nr 
fenbarımg Gottes kann die Religion: wit wollfiändig: wer⸗ 
ben, ſondern fie bleibt immer nur ein unbefruchteter Keine. 
Bir haben die Offenbarung Gottes kernen gelemt: es if 
die der goͤttlichen Liebe, oder beſtimmter der gättlichen Gyene 
in Chriflo, Hier ſteht der. Begenfland,- Hier has Nrinzip, 
ber befwuchtende Sonnonſtrahl für ben. Keim ber Religion. 
Diefe Liche wencht den Ginuben lebendig, d. h. ſtellt die in⸗ 
nere Einheit des Menſchen wieder bar. Aber dieſe Liebe 
wedt auch zugleich im Renſchen die Liebe, als ‚dad zweis 
Element bar Religion, und giebt babe dem Menſchen fogar 
mehr, als er. früher in der, urfprünglichen Einheit des Glau⸗ 
bens beſaß. Im Glanben vor dem Falle, "oder im Stande 
ber Unſchuld, hatte er. Gott, ober. war, ee. in Gott, ohne 
eb zu wiſſen, d, h. ohne ſich deſſen bamußt. zu ſeyn. Jedt 
bet er wicht blos Gytt (im Slauben), ſmdoten Sott hat auch 
jha (ie der Clebe Der Menſch ſteht dernach vam jim Bunde 
wit Gott, Und dieß iſt der Himmehrdieh.if; die volle Mer 
Bigion,: Mse yeißt mans Loſſet uns ihn wichar liaben, des 
and: uw: geſtebt· hat.“ Aliein eben·dieſe Eicha mon: nr 
vorhin · der Glaube, einer näheren Metracchuang. . ..c 

Pie Liebe (gu Gott) bat mit bar hiebe —XRE 
Herzens uvͤberhauyt dieſes gemein, wenn Kiefe. eine wahre 
Liebe iſt, doß fie eben ſowohl ein Gehen, als ein Begehren 
if. Das iſt Beine wahre Biche, Die bloß ein Kegehren ii, 
ſondern Has iſt Begierde. Diefe. falſche Liebe bleibt Begierte, 
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uuth wenn BEHREN, aber nur um zu Haben. Didegte.diekeiikt 
Ei Leines Bihehren und ein! reines Geben, jedes fuͤr ſich, uͤnd 
Goch Beides belſammen. Das Begehren der echten Liebe wiud 
dadurch geadelt, daß zugleich das Gehen bei ihr iſt, aber nicht 
Zas Geben Ai: zurhaͤben ſondern lediglich um des Gebens 
Hiller: Auch⸗das »Geben allein macht die Liebe nit aus: 
Wien Ailtes: Opfer, oder cd wohl; und mie, ein Dp⸗ 


er der Pe We dem wechſelfeiligen Geben aber" und 


Berlangen JENS Br Liebe’ Wahre MWeſenheit und voll⸗ 
Raͤndige Natur, waelin aller echten Liebe, fo auch in der 
be zu Bott: Das Herz muß Gott' begehren.!: Aber ein 


Gott blos begehrendes Herz iſt ein’ ſelbſtſuͤchtiges 5 Und wo⸗ 


Jine dieſe Selbſtſucht führt, werben’ wie fpaͤterhin ſehen. 


Ein Herz das Gott blos unwillige) Opfer bringt; iſt ein 


Tnechtifhes: "denn biefes Opfern it nicht einmal ein: Geben. 
Aules Geben-ift feel, und Freiheit iſt nur in der Liebe. Wer 
nmicht gern giebt, giebt nicht, fondern entzieht ſich blos was 


 werbat, beraubt ſich ſelbſt, iſt gegen 'fich ſelbſt untreu, iſt 


nicht in Der Wahrheit. Die Liebe iſt ein Tauſch, ein ge⸗ 
gehfeitiges "Nehmen und Geben, und darum die innigſte 
Bereinigung. Und dieß Hk denn auch bie Liebe in der Re⸗ 
Water. Religlbu“ iſtdierLlebe felbſt Oie Liebe der Reil⸗ 
gion Hk daher son der natürlichen-Liebe nicht ihren Weſen, 
foiderı nur ihrem Degenſtande Aach,“ verſchtöden. Dieſer 
Segenſtand macht Aber daß Piedreligiäfe Liebe von ber na⸗ 
ticelichen himmeſweti verſchieden iſt.“ . Denn der: Gegenſtand 
ber Religion if Sbtt; der Heilige. Und hier Heißt es: „ühne 
Heligkeit Kann! Niekand Gem Herin nahen,” Nun wiffen 
wir Alle was fuͤr unheiliges, was fuͤr giftige, Unkraut in 


unſerm Herzen waͤchſt. Diefes muß alfo audgerauft werden, 


wenn wir unfer Herz, als ein Opfer der Liebe, Gott dar⸗ 
bringen wollen: denn ein untelnes Herz. kann Gott: dicht‘ 


⸗ 
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annehmen.:. Darum Bam man auch. die Leber der Religlen 
die reige, ober heiliga, Liebe nennen. Wie Run zu Dil . 
Liebe zu gelongen? ˖denn ſie waͤchſt nicht non ſelbſt antun 
hervor mie die Naturliebe; Hier ſehen wir: die große ir⸗ 
kung des Glaubens, bersduudh die goͤttliche Oenbarung ge 
wedt, ober niehmehn beſeht, beſeelt, ie; hegeiet warhen 
if. Wir, haben fchen gefahren daß durch Ben Glauben am 
Gott in Ehriſto die urſpruͤngliche ‚Einheit: (Unſchuldd im, 
Menſchen wieder bergeftellt wird. Wie kHnte auch. ham 
Glaube, hen das Gewiſſen gebletet,,..gbfchon er; gegenſtaghe 
los, noch im Unfrieden lebt, ſobald er ſeinen Gegenſtandn 
die Dffenbarung ber. göttlichen; Liebe in Chriſto, das haih 
das heilige⸗Wort ber Erloͤſung, gefunden a. Hack einen: Aus 
genbſick im Unftieden -bleihant: Brzablt iſt dasi Koͤſegelde am 
tilgt HH Schuld: was ſollten wir länger zwejfeln; uud, par 
gen? Unwilllaͤbrlich, ja mothwendig, Tehrt: ben venlovene Bien 
de in unſre Bruſt zurüd, Bir find; mieder Kinder, ahtp 
Kinder Gotſes; als ſolche, reinz; als Peine ‚ber meinen; Liahe: 
faͤhig. Alles dieß ahne unfeß uthum Bin; wurden es mund 
durch unſer Zuthun nicht Br Stande bringen: pie Ar. Dem 
Zwictrach Berlorne, in der Schuld Befangene, Es iſt chem, 
Gnade Gottes, was bier geſchieht. Es geht nicht mundem. 
bat,. ſondern gamz netürkich, ganz begreitlich zu, und iſt doch 
in ſeinem Urſprunge daß hoͤchſte Wunder. Oder iſt Cette 
Gnade im Naturlaufehegruͤndet? Kurz, wir ſighpurch den 
lebendigen Glauben, ber reinen Liebe fähig... und nicht blſoh 
fähig. ſardern auch beduͤrftig/ .und- uicht blos behäzftig, one 
dern: auch ;befliffenz. denn unſer Beduͤrfniß wedt unſere Kriey 
be, und: unſere Triebe fühsen und dem (ine, Sefifmien 
Ziele zu. Gr 

So. übt ſich denn der Cotzesmenſch hen has Mi ber 
wahrhaft. Meligiͤft tin, ber. Liebe, und die Liebee if.feinn 


Ä 
nlläien. "uf dice Welfe wuren wir ameriierkt yu bee 


. Beazgxriffe det Keligion gekommen:. Religibn iſt Gottes⸗Liebe, 


ffieniſt das Hangen und Haften des Herzens an Gott, das 
reiae Gottes⸗Derlaugen; und fie iſt zugkeich die Anzade des 
Hays an: Gott, dber treue Goites⸗Gehorſam/ Dis: From⸗ 
mist Abesſſe iſt dieß nicht allein: fie iſt auch der Got⸗ 
6: @inube; and zivar iſt fie dieſer Glaube zuerſt, hernach 
aber die Liebe: denn der Glaube entzuͤndet die Liebe Aus 
Sefen beiden · Elementen, Glaube und: Liebe, befläbt ber Bes 
ff der Religion im reiuſten, vollſtaͤndigſten, vollkommen⸗ 
fin Stane. -Diefe Liebe, wie biefen Glauben, vetlangt 
Sirius; und’ wer Beides bat, Ber if, nach ſeinem Narren, 
—und dieß beißt Hier ſoviel als: nach feinem Weſen, — 
en Chriſt. Wor dem Ehriſtenthucae demnach, d. bi vor ber 
Neligion des Ertoͤſungs⸗Glaubens und der Gottes⸗Liede, war 
alle eiilon: nur Vorbereitung, und zwar von Gott gelels 
ME Vorbereitung zur vollkommenen Religlon, ober Ausar⸗ 
fing. der religibſen Anlage Die erſtere finden wir im Ju⸗ 
venchum, oder in ber Erziehung bed Israelitiſchen Volks zur 
Hochſten Gottes⸗Werehrung oder zum echten Gottesdienſt; die 
wäte finden wir fin Goͤtzendienſt, ober in bes Religion ber 
| Heſden Pa EB 
‚Aus Allem Dieſem ergiebt fi, dag, was wir früher 
Ben Menfchen mit Gott genannt haben, nur in bem echten 
Ehriften ſeinen wahren Beziehungspunkt finde, und umges 
kehrt, daß ber echte Chriſt der fey, welcher allein mit Mecht 
dee Menfch mit Gott genannt werben koͤnne. Dean nie 
Ehriſtus hat und dem lebendigen Gott nahe, ja in feine Ge⸗ 
meinſchaft gebracht. Wir erkennen nur aus der und dur) 
Ihn gewordenen Offenbarung baß ber Menfch, welcher nad 
feiner Vorſchrift mit Bott lebt, Bein Traumbild werfolgt, 
fordern das ewige Weſen ſelbſt feſthalt, indem or zugleich 
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einem Muſterbilde nachfolgt, welches/ als Menſch auf· Erbrů 
erfhienen, und in fſich felbſt daB: göttliche Wefen und Leben 
bargeftent, And der Meüſchheit die hoͤchſte Kunſt, die: Kurmſt 
bes bebens, In hoͤchſter Vollendung vorgebildet hat: Der 
Chrift glaubt, das heißt: er verfränt ber Wahrheit ſelbſtz 
bie ſich durch ihre Heiligkeit bewaͤhrt, und folge ihrer Lehre 
mit kindlichfrommem Gehorfuni. Denn nur das iſt der wahre 
Glaube, der zugleich gehorſam iſt. So waren es bie Vaͤter 
des alten Bundes, die daher auch sugleich als Mufter: bed 
Slaubens aufgeſtellt iverben: Jedoch es iſt unſerer folgen⸗ 
den Bitrachtungen wegen noͤthig daß wir hier ein’ Bilb des 
ehtreligioͤſen Menfchen aufſtellen, oder was daſſelbe I) / vas 
Bid eines echten Schhlers und: Nachfolgers Ich Wir 
werben dadurch in den Stand geſetzt werben, wenn wir ſpaͤ⸗ 
terhin auf ab⸗ ober aus⸗geartete Bekenner beſſelben Meifters 
ſtoßen, dieſe ſofdet von beit wahren ainſuitzen ichten un | 
gern Chriſti zu unterſcheiben. J 

Wem das Heil wiberfahren- Afl;- in der sehen, * 
Chrifff unterrichtet u Ten, der erkennt erſtlich in: Chriſto 
den goͤttlichen Soht, ben der Vater zur Erloͤſung der Sins 
der in die Welt gefandt. Cr- if: durch Chriſti Tod und Auf 
effefing Der Vergebung : aller feiner Stunden gewiß, und. 
geht dem Leben nach dem Zobe; welches ein unvergaͤngliches in 
Reihe des Vaterb zu ſeyn verheißen dt; nit fefter: Zuverſicht 
md mit Freudigkeit entgegen: Das seitliche Leben anfangen; 
fo erblidt er in demſelben, wie der Apoftel, eine Pilgrim⸗ 
fhaft, hätt ſich nur für: einen Gaſt und Fremdling auf der 
Erde, und ſucht, ebenfalls mit dem Apoftel, daB Büftınftia 
ge, d. h. bewirbt fich um Die Beſchaffenheit und den Zuſtand 
feines inneren Weſens, wodurch bhffelbe jener verhelßenen 
Zukunft vohrbig wird: Jene Beſſchaffenheit aber iſt was die 
Schrift Rechifchaffenheit nennt, als welche den reiten Zuſtand 


“4 0 
rd. Nenſchen, noaͤmliche han. Briehen mit. Gott, zue Felat 
bot: Die, Rechtſchaffenheit aber, oder bie rechte, Ber 
Äpoffenbeit · des Menſchen jedoch muß ſelbſt erſt genauer 
beſchrieben werden, „Eine, Beſchaffenheit, welche den Frieden 
wis Gast zur: Folge: haben. fol, muß von der Art ſeynn daß 
ne felbſt goͤttlich, d. h. Iein und heilig- iſt. Da und; nur 
Sie Suͤnde von- Gott treunt und zu. Gottes ‚Feinden ‚macht, 
ſe; iſt: das Entfernt⸗ und Abehalten der Suͤnde von ſich, das 
Geſte, Wefentlichſte, Nothwendigſte map der Chriſt zu thun 
bat. Was iſt denn aber Sünde? Alles was uns and Freien 
wioRzeten macht. Suͤnde if bie Kuehtlhaft: in welcher 
mw wyfexm, Selbſt, bey. Melt, und dem Boͤſen unterworfan 
rt Unſerm Seihſt, per Welt unhadem Böfen ‚gegenlibez, 
ſxht ner Heilige: Gott, Zhm zu gehoxchenm feine Knechte zu, 
WR macht: und ſreir. denn die hoͤchſte Freiheit iſt HOeilig⸗ 
Enz and: wir. ſollen heiliarſeyn wie Gott ‚heilig ft. ; Unhei⸗ 
ligkeit alfo ift Anechtfchaft und Sünde. . Der. Sünde, Sold 
bar iſt; der Tod. Mit zeder Suͤnde ſtirbt der Menſch dem 
Heiligen „; Gott ſelbſt, abz mjt jedem Ruͤdſchritt aber aus 
bay Snechtſhaft das. Felbſt, der Belt, und des Boͤſen tritt, 
ber Menſch in das Reich der Freiheit ein. Und der, Chriſt 
kebf, i in_biefem Reihe: Er huͤtet ſich aiſlo vor der ‚Sünde 
yad- ihrem Stachel, wie vor einer giftigen. Schlange... h 
weiſet jede Gelegenbeit, jede Berfuchung zur Suͤnde mit der 
Kraft. des Geiſtes „zus, der in. ihm. lebt, und ihn feitet, und, 
zichtets mit. ber, Kraft des Geiſtes Gotfes, des Geiſtes per 
Wahrheit, des ‚heiligen. Geiſteß, beiten Wohrſtatte und Or⸗ 
gan bie. Vernunft, das Bewußtſeyn, iſt. Dieſen Geiſi ſucht 
er immerfort wach in ſich zu erhalten durch Andacht und 
Beth. Die Andacht iſt der ‚Gedanke. anGott, und daB 
Gebeth iſt bad unmittelbvre Antreten an Gott. felbſt, wie 
das Kind zum, Vater tritt vernrauuingerait und hoffaungse 
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voll, zugleich. aber auch ehrfurchtöugfl und demuthsvoll. Im 
Gebeth, im wahren, reinen Gebeth, ſteht der Menſch, feis 
ner ſelbſt vergeſſend, und darum rein, vor Gott. So lange 
der Menſch wahrhaft betet;, iſt er in einem heiligen Kreiſe, 
in welhen die Sünde nicht eindringen Tann. Daher ift 
nichts beffer in ſchwerer Verfuchung, und bei ſchwacher Kraft, 
als ſich augenblidtich im Gebeth dem Herrn zu nahen, ber 
kein ernftes Gebeth ohne Hülfe laͤßn Aber auch bei flärkes 
ver Kraft iſt das Gebeth dringend nöthig, um ben “Mens 
hen vor dem gefährlichen Zuſtande zu bewahren, ben bie 
Sörift fleifchlihe Sicherheit nennt. Dieß iſt der Buftand, 
welher dem Falle meiftentHeils vorbergeht. Darum darf 
fh der Kräftige. bed Gebeths fo wenig ſchaͤmen ald ber 
Schwache. Wer fi) des Gebethes fchämt, ſchaͤmt ſich Got⸗ 
tes; und wer nicht mehr beten kann, legt den Beweis ab . 
daß er, laͤngſt vom heiligen Gott entfremdet, in der Knecht⸗ 
ſthaft der Welt, oder: feier‘ Selbſt, oder des Fuͤrſten der 
Finſterniß lebt: denn der Abgrund hat ſeine Stufen wie, 
ber Himmel. Der. Chrift betet, und betet gern, und oft, 
and ernſtlich, und inbruͤnſtig. Watum follte er nicht beten, 
da ihn das Gebeth Bott näher, ja ih die Gemeinſchaft Got⸗ 
tes bringt: denn das Kind das vor dem Vater flieht, iſt auch 
mit dem Vater. Warum folte der Chriſt nicht gern Beten? 
barf er doch ſtets, auf.ernftliches Gebet, Erhuͤrung hoffen. War⸗ 
um ſollte er nicht oft beten? bebarf er, der Schwache, der 
Strauchelnde auf heiligem Pfade, doch immerfort bes göttlichen 
Beiftandes. Und fol er anders als ernſtlich, d. h. aus reinem, 
aufrichfigem Herzen, beten? ein anderes Gebeth als ein ernſt⸗ 
liches ift die groͤßte Suͤnde: denn es will entweder Gottes 
fpotten, oder Gott beluͤgen. Warum fol endlich der Chriſt 
nicht inbruͤnſtig beten? Er wird es, er muß es: feln eigened 
Gerz treibt ihn dazu, je mehr er in:Nosh, ie mehr erben 


draͤngt iſt, ſei es von, Beinen ober von Verluchung, endtlich 
aber auch je mehr er von dem Danukgefühl für.bie Wohl⸗ 
thaten Gotted erfüllt. if. So .betet:. der Chriſt; und wohl 
ihm, wenn er, nach dem Mathe bea Apoſtels, Im. Gebeth 
anhalten, wenn er. ohne Unterlaß beten kann; kenn. dieß 
heißt eben fo viel, ald, wenn feine Seele immer bei Gott 
ifl. Dans ift er. gewiß vor der Sünde geborgen, dann if 
fein Leben, was es ſeyn fol: ein heiliges Leben. Aber iſt 
dieß nicht die Schilderung eines Froͤmmlings? Ein Froͤmm⸗ 
ling iſt ein Heuchler: und wo iſt hier Heuchelei? Nein, 
das Leben mit Gott kommt und: nur zu fremd, zu auffals 
tend vor, weil wir das Leben ohne Gott zu fehr gewohnt find. 
Mit können uns nicht fogleich in das erflere finden. Aber 
der Chrift ift ja auch noch nicht feinem ganzen Wefen 
nach geſchildert. Mir haben nur zunaͤchſt die nad) Bott ges 
wendete Seite feines. Lebens in Betracht gezogen; und fie 
ift allerdings die erſte, die wefentlichfte, die nothwendigſte; 
denn was iſt, was vermag ber Menſch ohne Gott?:Aber 
ber Chriſt, wie jeber: Andere, fol. thun, wirken, ſchaffen: 
denn des Menfchen Leben ift feine That. Was foll er aber 
thun, und wos. befiyebt: er ſich unausgefegt zu thun wenn 
er. wahrhaft ein Chriſt iſt? Gutes, nur Gutes, nie Böfed. 
Was ift dad Gute? was Gott wohlgefällt, was feinem We⸗ 

fen. uͤbereinſtimmend .ift, was fein Reich, das Reid der . 
Liebe, des Friedens, ber Freiheit, ber Freude im heiligen. 
Geift, kurz, was das Reich der Wahrheit fürbert. Nicht. 
jener Wahrheit, wofür die Begriffs-Aufftärer ihre ſelbſtiſch⸗ 
verfiöndigen Bemühungen halten, alles. Göttliche zu ver⸗ 
menfchlichen, d.h. zu .entheiligen und ihren Wiſſens⸗Duͤn⸗ 
tel an. die Stelle des kindlich⸗ demuͤthigen Glaubens zu. fez-- 
zen. Nein, von jener Wahrheit ift die Nebe, bie in Gott, 
ia die Gott felbft if; -und biefe iſt lautere Liebe und. Güte, 
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Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Gebuld und Langmuth; kurz 
fie ift Alles das, was wir im Sohne finden, der fich den ' 
Menſchenſohn nennt, und der fih nicht weigerte für feine 
Brüder dad Leben zu laſſen. Hierinne zeigte er feine götts 
liche Liebe. Und mit, göttlicher Liebe feine Brüder zu lie 
ben, ifk:auch das Veſtreben des echten Chriſten, und feines 
Lebens That. Er fördert nach Kräften das leibliche und 


geiftige Wohl Aller, die.in den Kreis feiner Thätigfeit eins 


tretens er hilft, vathet, tröftet, wo und wie e8 nöthig iſt 
und er vermag; er haflet nit, er neibet nicht, er hadert 
nicht, er. verläumbet nicht; .aber er trägt die Schwachen, 
hat Geduld mit bem Widerwilligen, und will auch dem 
Feinde wohl. Kurz, er iſt ein Chriſt. „Wie ſi eht es denn 
aber, — kann man fragen — mit Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſten aus?” Er übt fie, wenn fie fein Beruf find; er ſchaͤtzt 
fie, jedoch überfchägt fie nicht; vor Allem aber, dad Wifs 
fen betreffend, vergißt .er nie daß unfer Biffen Sitäwert 
iſt. „Und die Gefellfchaft und ihre Freuden 2". Er Er entzieht 
ſich feinem. Verhältniffe,. keiner Verbindung keiner Bezie⸗ 
hung, wodurch das Heilige nicht verlegt wird, und wozu 
ihm, ohne daß G: das Heilige verlege, Belt und Raum gps 
Iafien find. Und fo iſt der Chriſt, des Gottesfriedens vol, 
ruhig und Klar, befonnen und heiter, fell und kraͤftig, aber 
nachgiebig, verträglich, ſanftmuͤthig, demuͤthig bon Herzen 
freundlich unb.hülfreich; kurz, er ift. gefinnt wie Jeſus Chris 
Rus auch war, als er noch quf Erden wandelte · Ey jſt 
nicht blos liedens⸗ fondern auch verehrungsr wuͤrdig . Sp.ifk 
ber Menſch, in welchem hig; Deligion, bie pghne vollkome 
mene Religion, In. welchem der Glaube lebt, „durch ben 
Bott unfer wird,’ wu, die Liehe, „Buck. weht wir Gottes 
werden.“ 1 Ten BE TOR? | 


6. 


Religidfe Verirrungen. 





Wir haben ſchon früher bie Quelle aller Verirrungen 
des menfchlichen Lebens und. Strebens im Selbſt des Mens 
fhen aufgefunden, welches, durch den Fall; dem bie’ Sagen 
aller Völker trauernd berühren, an der Stelle ber Unfchiutd 
bie Herrſchaft uͤber den Menſchen an ſich geriſſen hat. Wir 
haben gleich im erſten Aufſatze geſehen, wie durch die 
Selbſtigkeit die Triebe des Menſchen irre geleitet werden, 
und auf verſchiedenen Stufen und in verſchiedener Gellalt 
das Leben ohne Gott oder die Irreligion erzeugen - Bier 
ſollte meinen daß auf ähnliche Weife auch in ber Religion 
felbft, welde beſtimmt iſt den Menſchen vor allen Verirrun⸗ 
gen zu ſichern, Verirrungen Statt finden koͤnnten ?. Und 
dennoch iſt ed fo, und aus demſelben Grunde, naͤmlich aus 
dem fih in das religiöfe Beduͤrfniß eindringenden menſchli⸗ 
hen Selbſt. Das Selbſt fcheidet überall das Menfchlige 
vom Göttlichen und fo auch in der Religion. Auch bie 
Religion Tann ausarten; und bie Gefchichte hat gelehrt bag 
die volllommene Religion ſelbſt diefem Uebel nicht enfgehen 
kann: denn fie iſt in die Hände des Menſchen gelegt. Wir 


haben geſehen daß die reine, die goͤttliche Religion eine Ein⸗ 


heit, ein Ganzes iſt aus zwei Elementen, welche ſi ſich einander 
gegenſeitig bedingen und durchdringen, fö daß fie in dem ge⸗ 
naueften Zuſammenhange, in der innigftien Verbindung fte- 
hen. Die Religion, die wir ald bie wahre kennen gelerht, 
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verbindet. 1 Bott mit dem, Menfhen durch den GSlauben, und 
den Meyſchen mit Goit durch, bie Piche. Glaube und Liebe, 
fie find. in. der rechten Beligipn ungertrennkar,, wie big. Eles 
‚mente: bes Waſſers in der reinen Quelle. Aber die Quele 
Tann getruͤbt, das lebenskraͤſtige Getraͤnk kann zerſetzt we 
den. Aug, das Waſſer des Lebens, das Chriſtus dem Men⸗ 
ſchen weicht, iſt biefer Berfeßung unterworfen, wenn das 
ſcheidende Princip des menfchlichen Seibf dazwiſchen tritt 
Dann: treten bie religioͤſen Elemente, Glaube und Liebe, außr 
einander, und find ‚nicht. mehr Glaube. unb Liebe, — waß 
ſi e, blos in ihrer Verbindung. feyn Finnen, — ſondern fi ie 
arten ‚gu ſchaͤdlichen, zu zerſioͤrenden Kraͤften aus, wie ‚bie 
Elemente. bes. reinen Waſſertz in ſeiner Zerſetkung, Unp in 
dieſer Zerſetzung finden wir ſogar die Elemente der Keigion 
im Menſchen, von der Zeit an, wa er. durch den Fall ſeines 
Geſchlechts ein vom ‚göttlichen Befen gefonbertes Selbfi ſich 
zugeeignet. Nie wuͤrden auch die alfo getrennten Elemente 
wieder vereinigt. worden, ſeyn, wenn ‚fie wicht eine göttliche 
Hand vereinigt hätte, doch bergefialt, 98. fe ber Menſch 
zuädfintt, - Die —* ‚der Giemenfe, der Religion nor 
und nach ihrer Wiederpereinigung macht die Geſchicht⸗ ber 
seligiäfen Verirrungen | de, menſchlichen Geſchlechts im ‚Ab: 
gemeinen wie im. Belonderen. oder in hen. Voͤlkern wie in den 
Individuen aus. Wir haben zunaͤchſt den entgegengeſetzten | 
Charakter biefer Beritrungen nach Maßgabe ihrer ‚enrgeaen 
Hefegten Elemente ayfzuftellen, ' 
Bir, nehmen, um einen anſchaulichen Eingang in die 
fen Gegenftand zu. finden, das «ben gebrauchte Bild und 
Veiſpiel des durch irgend eine feindliche. Gewalt · in ſeine 
Eemente zerſetzten Waſſers, dieſes unentbehrlichen Lebens⸗ 
reizes, wieber auf, Wenn das Waſſer, durch feindliche 


€ 
\ W 


aſt aus "Tene gef leben, "im —7 — Elemente ilibechi⸗ 
A R it, {7} erite‘ jedes —2* — rwat 2 ade 
Heint — “aber auch get albein Jetſthrrates fft 
Men Die — 2 Hanliteätte YA Abnteakiton unb Ehihs 
Ton (Eenteipetalz und Eentrifugat: :Kehföh BEL TC N 
VesWBäflers, vlun Yogemankiten Sädtrft —— 
eichſam verkörpert. "Der Säirerftoff ife ber Atpekfehtarit?E 
Cohtehctionds": ober SeneitpetätiiRihte, "uhr Waliſof 
te Repräfentan? d der Erpänftähier oder Celltäifugatzlrärtt" ge, - 
ber Stoff fü für nf if’: ein Gift! 1% Ga uerſtoff Kin ewue, | 
Var centrale Beiregung ÜehHnAttdh) seeftbrdh td cut 
Hinerärgift‘; 3 gg: Atſenſt); ri, erſtbif ein buftoſekbeb, 
Sr” periphere Bankgling "f Erpaiii) "Terrain g 
[das Planzehälft, ; 8. Opium! "3ßlbe: weiten 
geben, nur jedes ii "sntgegeriekäfe Weiſe! Galiß!duf de 
leide‘ Art witten and bie Etenento ao getfligel Lehenz⸗ 
ges‘, der edle, in ihrer Warlañthat Yrrb Enzeyu 
Dir Glaube, X Ki Bern der Liche griſek 
| Yınb Molizt, deigteine "erHähfidk > lder ertenteifiße Glibere 
and erſcheint überhäupt nicht mehr‘ ke Glaube fonderneiſts 
Üergtäübe, & Hafter nit Hark der Höre Er, 
ün Ste; fendern CT ‚nciht Vlethelt von P&ibekiih, | 
r': je eriduge den —— ud efe' expanfibe Böen ach 
Acßln "gehende Aüsattung bes’ Glaͤubens finden tor bon“ Une 
beginn ber Diehfiengefsihte, wie ſte i ch nach” dem Falle 
entiwidelt, weitind breit über bie Erdk'; hfeichfam aubgegoffen. 
Das „gene menfchliche Geſchlecht, fo weit es nicht au feiner 
Bettüng an Eiheht Ede von götttither ‘Hand in Religion 
zufachmengebaftän Ind zur voltoinmenen Religion borgebils 
det 'ober borbereitet wird in "eiherh einzigen Worte, ift dem 
Gobendienſte Preis gegebenz unb ſogat dieſes einzige 
wir ift nicht einktäl "gänzlich oder dem Einbruch dieſes Ues 
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DAS geſtchert; well es gleſcher Seiſe in ber Fall verwickelt 
iſt. Und wenn wir auch, nachdem Die Zeit etfuͤllet war, bie 
Keligtönin ihrer Einheit und Reinheit; wie die Sonne, vom 
Hiktärel ſtrahlen ſehen fo-fldben’ wir doch "bag das meñſch⸗ 
liche Selbſt; Immer von Neuem’ bie vereinigten Elemente zh 
trennen ſttebend, auch jegt ro), und wiebernum, ben SGläu⸗ 
ben in Aberglauben verkehrt und zum: Goͤtzendienſte, bis 
zum tiefſten Betifchlsäms: herab, hingeneigt iſt. Wir haben 
dieſe excentriſche religloͤſe 'Betirrung des Menſchengeſchlechtd, 
we burch den’ Aberglaͤuben' der Goͤtzendienſt erzeugt wird, in 
ihrem ‚ganzen Umfange;, ben Raume wie der Zeit nach, zu 
verfolgen ; weil’ wir uns nur auf diefe Weile einen deutlichen 
Begriff vor! der religioſen Ausartung nach außen bin (er 
panſiv) machen Finnen; Boch müffen wir vorher der entge: 
gengefehten religioͤſen Ausartung, deren biftorifche Entwik 
kelung und kritiſche Betrachtung der Gegenfland dieſes gan⸗ 
zen Werks iſt, hier gleichſam einleitend und nach dem Prin⸗ 
zip ihrer Entſtehung gedenken, um den Gegenſatz der reli⸗ 
gioͤſen Verirrungen ſogleich mit Einem Blicke zu umfaſſen. 
Wie naͤnmlich der Glaube, durch das menſchliche Selbſt aus 
feiner teligfäfen Verbindung geriſſen, in Aberglauben ausar⸗ 
tet, fo astet auch die Liebe‘ aus, wenn ihr baffelde Schick⸗ 
fal wiederfaͤhrt. Oder, um noch weiter zuruͤckzugehen und 
den Baum bei ſeiner Wurzel zu erfaffene wie die religioͤſe 
Glaubens⸗Anlage im Menſchen gar nicht zum Blauben reift, 
fondern. früßzeitig zum Aberglauben ausfchlägt, fo reift auch 
die Anlage zur yeligidfen Liebe iin Menfchen, aus demſelben 
Grunde, nicht zur reinen Frucht, fonbern ſchlaͤgt in eine res 
ligiöfe Verirrung um, beren Gharafter, dem ventrifugafen 
Streben ded Aberglaubend entgegen, ventripetaler Art iſt, 
und als krankhaftes Berfangen nach dem Hoͤchſten, oder als 
das erfcheint,, was wir bald näher, unter dem Namen My⸗ 





1. 
ſtieismus weren kennen Kernen... Durch den: Einfluß des 


Selbſt nämlich, welches den Menſchen, zum Mittelpunkt ſei⸗ 
ner Beſtrebungen macht, ;wirb.. ſchon die reinenatuͤrliche, 


und um ſo mehr bie reine religioͤſe Liche unmoͤglich gemacht, 


indem das Selbſt die thaͤtige Kraft.der Liebe, ober big ausge⸗ 
wdende, bie gebende Liebe, die nur in Selbſt⸗Verlaͤngnung moͤg⸗ 
Uich iſt, laͤhmt, und dadurch des: Selbſt⸗ Verlangen in eben 
dem Maße ſteigert, als das Lehen: jenen Kraft verliſſhte Dad 
Selbfl:Berlangen kann aber ‚nicht. ‚häher. geſteigert, werden 
als bis zum. Begehren des Hoͤchſten eum es in Dad; eigene - 
Selbſt aufzunehmen. : Hieburch:..aper ‚wird, yogwigfens. dem 
. Streben ded Menfchen nad) „das. Höcfte,. bie. hoͤchſte Kin 
beit, Gott, nicht minder profenigt, und, wennmss moͤglich 
wäre, vernichtet, als dieß durch das Streben des. Aherglau⸗ 
bens, nur auf enfgegengefegte Meife, geſchieht. Der Abere 
glaube, zerfplittert, fo zu. fagen, ‚bie hoͤchſte Einpait; das 
kranke Selbſt⸗Verlangen vereinzelt. oder verſelbſtet ſic,indem 
es dieſelbe in ſein Selbſt aufnehmen, beſchraͤnken aber; con⸗ 
centriren will. Die hoͤchſte (allgemeine) Einheit aiſt wernich⸗ 
tet, wenn ſie zur individuellen Einheit wird. Und; io ift 
ber contentrifche. Abfall von: her Religion nicht minder eine 
Krankpeit, ober vielmehr ein, ſchuldvoller Frevel, als der 
ercentrifche : denn in beiden wird, die ‚Gottheit. (in. ber Ges 
finnung) vernichtet, hier durch Auflöfung (in viele Götter), 
dort durch Befchränfung (in das menſchliche Weſen). Myſti⸗ 
ciömus nennen wir biefen Zufland oder dieſes Streben da» 
zum, weil eö nad innen, nad dem Verborgenen geht, weil 
es die Iunerlichleit, (das verborgene Weſen) des Höchften, 
in feine eigene Innerlichkeit, in fein eigenftes, innerftes 
Selbft aufnehmen wil. Der, größte Myfliler, ‚wenn er 
nicht blos ein Geſchoͤpf des genialen Dichters waͤre, waͤre 
Fauſt geweſen: denn er ſpricht das innerſte tiefſte Streben 
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bes Myftikers nach dam Innerſten und Höhen of has me 
ſciedenſte aus, wenn er ſagt: orten 


4 ..nrye: 
nt was bee ganzen Menſchheit geteilt iR, 
n Bil ich in meinem ‚Innern Selbſt ‚genießen, 


* ot meinem Geift das Höfe und siefte greiferl, nn 


..3 PEN EEE 7 1 Bere 2 CHEN ey 
Ban- zohzbe aber ‚Fehr irren, wenn. mag. meinte de m 
Nyſticisnus bios. das. Eigenthum Einzelner ſeyn koͤnne, 
weil ſein ¶ Weſen in. dem ‚Streben nach. Goncentration des 
Allgemeinen in das Einzelne beſteht. Im Gegentheil iſt der 
Myſticiemus von jeher ben. fo allgemein, verbreitet geweſen 
wie fein, Gegentheil, die Ahgötterei, nur daß er eben ale 
Myſticismus nicht auf gleiche Weiſe zum Vorfchein gekom⸗ 
men if wie biefe, Jedoch biefe Betrachtung bleibt fpäterer 
Entwidelung vorbehaltey. "Für jett war e8 und nur um die 
Beziehung und Anbeutung derjenigen religiöien Verirrung 
zu thun, weiche -fich.ayd dem außgeartefen Clement der 
Liebe entwidelt, ‚pie der: Aberglaube aus. dem ausgearteten 
Ekment des Glaubens hervorgeht, «Mit den Erfcheinungen 
des Aberglaubens in der Gefchichte haben wir uns num je&f 
zu beſchaͤftigen, weil uns, ſpaͤterhin für diefen, unfermi Houmt 
zwede fremden, Gegenſtand Fein. Raum. bleibt, und. ar: doch, 
befogter Maßen: einen Hauptzweig, und gleichſam die aͤu⸗ 
Bere Seite der religioͤſen Verirrungen ausmacht. 

Zuvoͤrderſt ift aber das Weſen des Aberglaubens näher 
zu beftimmen. ‚Der Wortbebeutung nad kann Aberglaube 
eben fo wohl ein After: oder falfcher Glaube heißen — was 
erinjebem Falle iſt — ald ein Ueber⸗Glaube, d. h, ein über 
Kine Natur und Beſtimmung hinausgehender Glaube, nach 
der alten Bedeutung des Wortd „aber,“ 3.3. in Aberwiß, 
einer Krankheit, in welcher der Verſtand über feine Gren⸗ | 
sen hinausgegangen iſt, und ſich im Grenzenlofen verloren 


”. 
be 
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Hat.’ Und bieß iſt auf: der währe. Gäng des Xbetztocbent. 
Der Glaube überhaupt bedeutet, wie wir⸗ aus früherer: Uns 
terfuchung wiſſen: die innere Gewißheit des Seyns, die ſich 
im Gefühle als Zuverſi cht oder Vertrauen ausſpricht; und 
wiefern der. Glautbe fich., auf ein hoͤchſtes Seyn, außerhalb 
des menſchlichen, bezieht: die innere — aber eben deshalb 

Hit: gegenſtaͤndlichen —n Gewißheit dieſes höcflen Sehns. 
Num 'ſtrebt aber: der Menſch nach einer gegenſtaͤndlichen Ge⸗ 
wß heet eines ·ſolchen Seyns, weil ih feine: beſten woffnan⸗ 
den im! ein ſolches · knuͤpfen. Ed iſt. alſo nicht zu verwuu⸗ 
bein daß ba, wo ihm dieſes Sehn nicht gegeben FE = und 
es kann nur’ burch Offenbarung gegeben werben!’ U 
Glaube ſich auf-andere Weife zu befriedigen ſucht. Einmal 
maͤmlich kann er in einem gegebenen: Seyn, was aber nicht 
das hoͤchſte iſt, das Hoͤchſte zu finden waͤhnen. Ein ſolched 
degebenes Seyn iſt die: Welt ſelbſt, mit ihren Formen und 


Rekeaften, oder die Natur. Hier oͤffnet ſich fir den verirrten 


Glauben der Naturdienſt, indem die-Geflirne des Himmels, 
ſo wie die Erbe mit ihren Erzeugniſſen, in den Rang: der 
waltenden Kräfte, ber hoͤheren Weſen erhoben werben. Hier 
iſt ein Aberglaube erſter dder unmittelbarer Art, (auf ſeinek 
nicdtigſten Stufe Fetiſchdienſt *). Sodann kann auch vom 
Sichtbaren, als denn Zeichen, auf das Unfichtbare, als bie 
: Sache, gefchloffeit worden. Die Natur⸗Kraͤfte werden von 
den-Natur- Körpern getrennt, und, mehr ober weniger vers 
bielfältiget, als unſichtbare, geiftige Weſen gebacht, die un 
ker einander in freindlicher oder feindlider Beziehung flehen, 
weil ſie aberdoc unter irgend einer-Iebendigen Form gedacht 
werben muͤſſen, entweder unter menſchlicher, oder thierifther, 





9 Fetiſch von Fetisso, daB Zauber wirkende Weſen; weiches 
Pflanze, Stein, Thlergeripp (Reliquie) zc. ſeyn Tann. 


R 
gemifchter. Es ˖ vie ine Gbtterwelty ee balb deze 
fait- beboſtert wird⸗ daß fü abgefiktebäne zroſe Menfchin 
in Ihe: ak Tihvan. :- Daß hiet bit Einbilduigskrrft: die Sdelle 
der Wahtnehniung betrifft‘, iſt eben zfo: klara als daß hier 
ein weited gb 6 Saͤnſchung aufgothan ILC-GB Fragt fi 
me 08: die} welche folchen fersftgefchnffenceh Bildern hoͤchſter 
Day Adinkigeny in dieſet inhängtichfeit nar un poetiſchet 
Stlel unteehalten, veſſen Fesfich: beugt ſinb, ober oͤb fir 
ein ms Bedarfnißaufe reclle Weiſs! zu befttedigen waͤß 
nen, V. Hr vb ſie · gIauben daß jene fingirten.c Maͤchte⸗ auch 
wirkucheouber: ihnen: walteade,· höhere Bieten ſind. Denn 
was die Näturkörper:!beitisggt, deren! Krufte vffenbar auf ven 
Menſthen, ſognend och vardorblich, hetniederſtroͤmen, fast 
es wohl. Wem. beſchtaͤntten, noch nicht ausgebildeten, Wink 
ſtandecicht ˖ zu verargen, weun er dieſe Weſen -für bie Mk 
quellen· alleſei Sogens ober Werderbenb hät; ihnen des halb 
religioͤſe Verehrung zollt, und ſich in veligioͤſee Scheu vor 
ihnen beugt. Anders jedoth iſt es mit: den Ibdlen deſchaffen 
die aus der Symbslik der Natur hervorgehen, ober vielmehr 
von ber Einbildungskraft hervorgezaubert werben, und hi 
Iwar auf poetiſche Wahrheit: gefechten:! Atfpruch machen: 
ja als SWeäle :bewundert: wurben koͤnnen, worzuͤglich wenn 
die Kunſt fie vor die Augen der Staunenden hiaftellt, abe 
darum doch dem Gebiete der Wefenheit- nit angehören, 
Hier kommt es nur darauf at, zu wiffer: was für Menfchen 
es find, denen ein dergleichen goͤttlicher Bilderkreis aufgeht. 
Nun, es ſind jugendliche. Wenfchen, aus Einer frühen Bet 
dee Bildung, die bei ihnen erſt im Entfeheh iſt; mit Ei⸗ 
nem Worte: es find Kinder, wenfgflens dem: Geifte ich: 
Und nun wiffen wir, wie lebendig bie Einbilbungskraft iR 
Kindern fpielt, wie fie. ihnen ihre eigenen Gefhöpfe als 
Birklichkeiten gelten laͤßt und - wie demnach auch bie Kinder 


feige Schein Meſen als voitkiihehehanhale. Mag ſcha das 
 Riib: ztikt feiner: Rupge.., Sieh ip wirklich iehenkig ie 
am Beben: zu. .hahest,:hebarf;de6 Spirlwerl der Kinder nicht 
einmal einer gebilbetan :Geflalt: das Dtuͤch Holz hejeht ſich 
. aüter ihren. Haͤnden; Bei find, Heine. Fetiſch⸗ Diener. Indıfo 
wüleh! wir uts ‚dann, nicht, wundern hab. auch den sryndafes 
nien Kindern die Geſchoͤpfe ‚ihrer. Einbildungskraft Ichenhige, 
dA Höhere Weſen find „. denen. fir: ale Macht. zund; emalt 
Üben ſich: ſelbſt übertragen, vor denen; ſie ſich fuͤrchten wie 
aing anderer. Aherglaͤupiſcher in, Der Nacht nor dem ſelbſige⸗ 
Ichaffenen Geſpenſt, und denen ſie uͤberhaupt salle, Egen⸗ 
ſchaften, die fie felbfi: befigen, nur: Im vergrößerten Maß⸗ 
Kakt, mittheilen. Was wollten fie ihnen fonft für Merkmole 
Lihen um fie zu.erlennen? Thun misht: die wirklichen Kinder 
4 ‚Mieichet Allein ſo ganz kindlich iſt dach das Spieh mit 
den Götterninicht,. daB heißt: es iſt nicht ſo unſchuldig, mie 
has Spiel der Kinder. Es geht dieß unmittelbar ans dem 
Bazriff dei; Moͤtzendieners hervor Dieſe ſelbſtgeſchaffenen 
Goͤtttet ſind Goͤtzen, Surrogate gleichſam fie deu wahren 
Bott; und Stellvertreter deſſelbene Es iſt aber Jeine Klei⸗ 
niskeit, wenn bie, hachgeſtellten Geſchoͤpfe Gottes, vie Men⸗ 
ſchen, bie ſich ihm ‚heiligen uud, ihn, ald die Quelle ihres 
Lebens und: Wohlſeyns anerkennen foten, flatt. Geier 
ſelhſtgeſchaffene Bilder verehren und ihnen auf ale Weiſe 
dienen. Allein es ſcheint etwas fuͤr dieſe Goͤtendiener zu 
ſprechen, was fogar macht daß man den Namen Goͤtzen⸗ 
diener für fie zu hart finden muß. Naͤmlich eben: daß ſie 
Finder find, ſcheint fie von, jedem Vorwurfe loszufprechen. 
Kinder koͤnnen Wahres und Falſches noch nicht unter⸗ 
ſcheiden, koͤnnen ihren unreifen Geiſt noch. nicht bis zur 
hoben Idee der Gottheit erheben, fprechen Daher ihre 
zseligiöfen, Gefühle ber Liebe, ber Dankbarkeit, ia felbfl 
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der Scheu bis jetzt aur'noch. gegen Weſen aus, — wirkli⸗ 
che oder eingebilbere,. gleichbiel, — welche ihrer Faſſungskraft 
erreichbar find, oder bie nicht Aber ihrer’ kindlichen Horizont 
hinausreichen. Ja, was noch mehr iſt, wir finden daß: je" 
des alte Volk welches Ber DVielgötterel ergeben war, mochte 
es nun dem Kräften ber Natur oder auch: felbfigefchaffenen 
Holen huldigen, in der früheften Zeit feirtes Daſeyns mät 
wahrer Andacht und Frömmigkeit an biefen Stellvertreter 
bes wahren Gottes hing. So 3. B. die alten Parſen ober 
Feueranbeter, ober bie alten Griechen, d. h. bie Griechen in 
ihrer früheften Zeit. Dieß laͤßt ſich allerdings hören,. und 
entſchuldiget die Wielgötterei volllommen wenn es gegräns 
det iſt. Auch: giebt ed Forſcher, welche ˖ die feſte Webarzeus 
gung haben daß alle Religion überhaupt, nicht blos. oder 
nicht fowohl, mit DVielgötterei, fondern fogar mit dem Fe⸗ 
tifhismus begonnen, und fih nur almählig und ſtufen⸗ 
weife zu der Idee eines einzigen Gottes erhoben ‚habe. . Cie 
betrachten nämlich das Menfchengefchlecht wie einen einzigen 
Menſchen, welcher auch erft Die Kinderjähre. mit :allen ihren 
aͤuſchungen durchleben muß, und der ſogar in.bem- Altes 
der reiferen: Jugend noch nicht. frei von Taͤuſchungen ift, bis 
er endlich das Mannesalter erreicht wo ihm ber vechte Vers 
fland aufgeht, der, wie fchon das alte Sprichwort fagt, nicht 
vor den Jahren kommt. - Auf folche Weife wäre Der Aber⸗ 
glaube und ber nicht fowohl-mit ihm verbundene, als viels 
mehr ihn nur dußerlich bezeichnende, Goͤtzendienſt, nichts 
weniger, als eine religisfe Verirrung, fondern nur eine noth⸗ 
wendige Eulturftufe, die in dem großen Kreife der. Bildung 
ganz am ihrem Orte fteht, und eben fo wenig zu verachten 
ift ald wir die Wurzeln des Baumes verachten, obfihon fie 
noch keine Früchte tragen. Wie’ gefagt, ‚wenn diefe Anficht 
gegründet iſt, ſo iſt der Goͤtzendienſt, in welchem wir das 


En 
ganze Altertium e..ub- jeded Volk in einer beſtimmten Zeit, 
werſtrit erblicken, sicht blos entſqhuldiget, ſondern, ſogar ge 
zerhtfertiget. . Allein, ab dieſe Anſicht die richtige ſey,iſt 
erft die Trage: Diefe Frage, um beantwortet zu werben, 
ſetzt hie, -Baantwartung: non zwei audern voraus. Die erſte 
Heißt: welcher: mar ber urſpruͤngliche: Zuſtand der Menſche 
Hat? die zweite: yonımo, d. hi aus welchem Erdſtriche und 
won welchem Volke aber. von welcher Voͤlkergruppe ging 
Bienaligemeine. Cultur aus? Nix geſchichtliche Zeugniſſe koͤn⸗ 
nen auf; beide Tragen. antworten. „Aber: haben wir ſolche 
Zeugniſſe? Nun, die aͤlteſte Unkunde, die auch zugleich ‚als 
die treueſte and ſicherſte in Bezug, auf die Geſchichte aner⸗ 
Tamnt iſt, if.belsuntlich die Moſaiſche, die uns wenigſtens 
mif die erfte Frage nicht ohne Antwort läßt: Zunaͤchſt wird 
ea. aber nicht uͤhzerftuͤſſig ſeyn, zu bemerken daß diefe Ux⸗ 
dende auf perſchiedenen Standpunkten des Leſers, oder viel⸗ 
mihr fuͤr verſchiedene Leſer, verſchiedenen Gehalt. und Werth 
dat. Es giebt profane, und, es ‚giebt religioͤſe Leſer dieſer 
aͤlteſten aller Urkunden, Fuͤr Die erſteren iſt fie nichts weiter 
eis sine Sammlung alter zum Theil geſchichtlicher, zum Theil, 
belonders in ihrem Anfange, poetifcher Traditionen, bie ih⸗ 
nen, in. Eswangelung eines Beſſeren, fuͤr das Beſte gelten 
szüflen, ‘und von denen fie fo Viel annehmen, ala fich mit 
Vernunft unb Erfahrung verträgt. Fuͤr die letzteren iſt fie 
ber Anfong des Geſchichtsbuches ber göttlichen Offenbarung, 
bie-in Chriſto vollendet if, und deren Vollendung bie Wahr⸗ 
beit diefes ‚Anfangs .verbürgt. Der religidfe Lefer findet in 
. be Biber Sprache dieſes Anfangs nicht den ‚Beweis der Er⸗ 
dichtung, ber Babel, oder gar- der Lüge, fonderm den Beweis 
das: Aiterthums, der Echtheit, ber Kinblichkeit, der Einfalt, 
und folglich bes Wahrheit. Man koͤnnte fagen, eben -bie 
Einfalt:ift am leichteſten zu taͤuſchen und. ergeht. Brh am 
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liebſten am Maͤhrchen. Aber die Schoͤpfungsgeſchichte⸗ wur. 
die Gefchichte des Falles jſt ein fo erhabenes, ein fo. metas 
phyſiſches Maͤhrchen, daß mehr als ein einfältiges Kind dazu 
gehoͤrt um es zu erfinden. Wenigſtens hat uns kein Denker 
alter und neuerer Zeit eine beſſere Kosmogenie and einen tieferen 
Aufſchluß uͤber den Urſprung der Suͤndhaftigkeit ober bes Bär 
fen im Menfchen und feine Forterbung durch das ganze Ge 
ſchlecht gegeben als jener einfache Mährchenerzäpler, doſſen Dars 
felung das Kind verfieht umd nur der Mann raͤthlelhaft findet’ 
wenn er micht durch den Glauben — in unferm Sinne m 
wieder Kind geworben if. Wir wollen. un aber ayf.die 
Seite des -profanen Leſers fielen, wenn er nur unbefangen 
il. Und fo iſt es denn, erfllich, eben fo benkbar bag -ein 

altes Menfchenpaar den Anfang des Menfchengefchlechts ges 
macht habe, ald daß es urſpruͤnglich uͤberall Autochthonen 
gegehen. Ja, der Moſaiſche Bericht verdient bei weitem den 
Vorzug, weil offenbar. bie. Erbe anfangs nur auf ben hoͤch⸗ 
fen Erdftrichen überhaupt bewobnbar, und nur in den ſchoͤn⸗ 
fen für Menfchen bewohnbar geweſen. Und Mofes giebt 
augenfällig die möglichft fchöne Gegenb für den erſten Wahn. 
fig der erfien Menfchen an... Wer rechnen kann, wird finden, 
daß, wie die. Erde weiter. hewohnbar wurde, fich Die Menfchen, 
von einem erſten Paare aus, in einer mäßigen Reihe von Ges 
nerationen. fo vermehren bonnten, daß es nirgends an. Coloni⸗ 
Ben fehlte. Zweitens Hat die Mofailche Behauptung, nach wels 
Ger die Menfchen reinund gut gefchaffen und Feine unmoralifche 
Veſtien waren, wieberum weit mehr für. fih als die Behaups 
tung ihres urſpruͤnglich thieriſchen Zuſtandes, welche, unterſtuͤtzt 
von feazzenhoften alten Sagen, ben Urſprung der Menſchen 
fogar auf. das Affengeſchlecht zuruͤckfuͤhrt. Daß die Menſchen 
in dieſer ihrer, urſpruͤnglichen Reinheit dem Schöpfer: nabe 
waren,. daß ihr erſtes Leben sin Gott⸗erbundenes, und folge 
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lch ein fellges war, folge: auß dieſer ihrer urfprüngtihen 


Reinheit ſelbſt. Daß biefe verlorem ging, hat die Erfahrung 
gelchtt. Wie aber anders als durch das, was der Sündens 


fall genannt wird? denn das Heraußtreten aus der Gott 
verbundenheit ift Suͤndenfall, wie wir alle Tage erfahren 


köunnen, nur dann nicht, wenn wir nicht vorher in Gott⸗ver⸗ 
bundenheit (Religion) lebten. Giebt dieß der profane Leſer 
zu — und er wird es zugeben, wenn er anders einen Gott 
anerkennt, der die Menſchen zu ſeinem moraliſchen Reiche 


geſchaffen — ſo iſt auch die erſte Frage vollkommen dahin 


erlediget: daß der urſpruͤngliche Zuſtand der erſten Menſchen 
religios geweſen fey, und daß ſie, auch nach dem Falle, 
zwar nicht die ſelige Gottes⸗Erkenntniß, aber dennoch die 
leitende Gottes⸗Kunde fortbehielten. Iſt dem fo, ſo iſt auch 


die Baſis zur Beantwortung der zweiten Frage gegeben. 


Die allgemeine Cultur, fie mochte Anfangs'fo unbedeutend 
feyn als fie wollte, — wie benn, nach bem älteften Berichs 
te, Hirt und Adersmann den Anfang der Cultur machten, 
“fo mußte fie doch von da beginnen, wo die Menfchen 
felbſt begonnen hatten. Nun’ ift nichts denkbarer ald dag 
fe die erften.Erbbewohner, Familien⸗ Hordens oder Stamms 
Weile aus einem urfprünglihen Mittelande —- vielleicht 
Indien felbfi, oder doch In der Nähe von- Indien — in 
die ‚benachbarten . Länder gleihfam Strahlens Weife ergofz 
fen. Es if ferner, nad aller Erfahrung denkbar, daß, 
tm Verhaͤltniß von Gunft oder Ungunſt des Klima’s und 
Bodens, ein Voͤlkerſtamm größere Kortfchritte in ber Cul⸗ 
tur machte als der andere, vieleicht auch ein Volk grös 
Bere Fortſchritte in Einem Cultur⸗Zweige, 3 B. in ber 
Staats⸗Einrichtung, in Kunft und Wiſſenſchaft, ein anderes 
in Länbers Voͤlker⸗ und ProbuctenKenntniß, kurz, im Hans 
del; wieder ein anderes im Forſchen nach den legten und 
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hoͤchſten Dingen , und in ber Lebens⸗Weihe für das Hoͤchſte, 
oder in der Beligion. Auf jeden Fall blieb kein werdendes 
Volk im Kreife der Nachbar: Voͤlker von der allgemeinen 
Sultur ganz ausgeſchloſſen; und die allgemeinfte Gultur, weil 
die erfte und höcfte, war und blieb ja doch die Religion, 
Wir finden daher bei den Indiern, Thibetanern, Ghinefen, 
Perfern, kurz, bei allen die man Ur⸗Voͤlker nennen kann, 
aus ihrer fruͤheren Zeit, in den uns befannt gewordenen 
Dentmälern und Sagen, hervorleuchtend aus den Verkehrt⸗ 
heiten und Ausartungen einer ſpaͤteren, verderbteren Zeit, 
doch immer noch genug Spuren hoher religiöfer Ideen, die fo 
geifliger Art, und oft fo bildlos, ja fo philoſophiſch⸗abſtract 
find, daß hier an Idololatrie, an Naturdienft, und vollends 
an Fetifhismus gar nicht zu denken if. Nun, wenn der 
erfte religidfe Keim ein kindiſcher Fetiſchismus gewefen wäre, 
wo anders hätte er fich entfalten mülfen als hier, in ber 
Wiege der Menfchheit? Und gerade bier finden ſich, je. diter 
das Volk, deſto geifligstiefere, man darf fagen ,  fpeculative 
Anſichten vom hoͤchſten Weſen, die fi fogar, wenn and 
nur dunkel und verwerten, bis zu Borftelungen ber Dreieis 
nigkeit erheben. Der Feuerdienſt hebt erſt bei den Perſern 
an, der Sternendienſt bei den Caldaͤern, der Thierdienſt bei 
den Aegyptẽrn, denen auch der Fetiſchismus nicht fremd iſt, 
eben ſo wenig als er es den Phoͤniciern iſt. Gleichwohl iſt, 
wenn wir conſequent aus unſerer Annahıns folgern wollen, 
und Überhaupt ber hoͤchſten bifkorifchen Wahrſcheinlichkeit 
nach, der Gang ˖ der Cultur nicht von Weſten aus, ſondern 
umgekehrt, wie der Lauf der Sonne, von Oſten nach Weſten 
gegangen, fo daß demnach, den Freunden der religioͤſen Evo⸗ 
lutions— Theorie ganz entgegen, der Naturdienſt, der Fetiſchis⸗ 
mus und der eigentliche Goͤtterdienſt, (bei Aegyptern und 
Griechen) in dem Maße das ſpaͤtere Erzeugniß iſt, als bie. 
\ — 6 


weſtlichen Länder Afiens, (Africa, ober Aegypten, mit ein. 
- gefchloffen,) fpäter beuölkert wurden. "Was folgt hieraus? 
nebft det Maren Beantwertung der zweiten Frage, dad Res 
fultat: daß das religisfe Verhaͤltniß und der religidfe Zus. 
fland des Menfchen wicht in den Kreis feiner natuͤtlichen 
Entwidelung oder Eultur gehört, ſondern demſelben entruͤckt 
ift, indem es nur bie beiden Möglichkeiten giebt, daß ber 
Menfch Gott angehört oder nicht,“ und indem das eine wie 
das andere nicht durch Stufenzartige Borfbildung, fondern 
lediglich durch freie Wahl, ald welche weder 'an Zeit noch 
Raum gebunden ift; Statt finden Bann. Der Menſch ift 
entweder mit und in Gott, oder er iſt ed nicht. I er im 
Gott, fo ift er in feinem urfprünglichen, anerſchaffenen Zu⸗ 
ſtande, und iſt in der Wahrheit: denn Gott iſt die Wahr⸗ 
beit; und Gott ſchuf den Menſchen urſpruͤnglich für ſich. 
Iſt der Menſch nicht mehr in Gott, fo iſt er im Irrthumz 
doch nur durch feine Schuld, weil er zur Wahrheit gefchafs 
fen war. Der Goͤtzendienſt ift demnach eine religiöfe Vers 
irrung, und zwar eine DVerirrung, welde in dem. Maße 
fteigt, wie fich der Menfch weiter von Gott entfernt. Denn 
das fih Wenden zur Rechten oder zur Linken ift allerdings 
Beine Stufe, fondern Wahl und Entfcheidung; aber 'einmal 
zur Rechten ober zur Linken gewendet, hat der Menſch wohl 
Stufen vor fih: Stufeli des Höheren Lebens, oder Stirfen 
ded tieferen Verderbens. Nichts ift gleichgültig in religioͤſer 
Bezfehung. Natür: Dienft, Goͤtterdienſt, Heiligendienſt, ja 
der Ideen⸗Dienſt ſelbſt, — wie der Indiſche und Platoni⸗ 
ſche, fo der neu⸗ratidnaliſtiſche — Alles ſteht dem Dienite 
bed wahren, lebendigen, heiligen Gottes entgegen, Alles tft 
Gößendienft, Alles verdammlih: dern was in der Religion 
nit Gott, der wahre Bott ift, iſt Goͤtze. Und in den Goͤ⸗ 
gendienft fehen wir das ganze Alterthum verfunten: wers 
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dende und gereifte, rohe und gebildete Völker, Eines immer 
tiefer, verworrener, gröbfinnlicher als das andere, je weiter 
ed fi) dem Mume und der Zeit nach von dem urfpränge 
lich erleuchteten Urſtamme entfernt hatte, der «ber, ‚wie es 
fheint, allmaͤhlig verlofch ober fih in her uͤbrigen Fluth 
verlor, bis auf das auserwählte Bolk der Iſraeliten, bie, 
ud dem graueſten Akterthum herauftauchend, Nachkommen 
des Urflammes, auch‘ den UrsGott und den Ur:Slauben bes 
wahren, und denfelben mit einer Reinheit und Strenge, die ein 
Wunder ift, wenn es irgend eines giebt, der ſpaͤteſten Nach: 
tommenfchaft wie allen früher verirrten Geſchlechtern zum Se 
gen; durch Gottes überſchwengliche Gnade und grundloſe 
Barmherzigkeit, wie durch feine merforichliche Weisheit und | 
Leitung, fortpflangen. 





V. 

Myficiöd mus. : 0.5... 

Nachdem wir num die Ausartung des erſten religföfen 
Elements, fo weit es unſer Zweck verlangte, verfolgt Haben, 
wenden wir uns zu ber weiteren Auseinanderfegung bes 
zweiten in feiner Entartung, welche wir im Vorigen nur erfl 
andeuten konnten. Wir haben dort den Myſticiſsmus dis bie, 
der ekcentrifchen religiöfen Verirrung gegenuͤberſtehende, ‘con: 
centrifche aufgeftelt, deren Entftefung eben fo dutch daß 
Selöft, oder’ vielmehr die Selbſtigkeit, bedingt iſt, wie ber 
Goͤtzendienſt, und beren Werfen eben fo aus dem Außgearte: 
ten Elemente ber Liebe, nämlich dem Selbft: Verlangen, her⸗ 
vortsitt, wie das Weſen des Goͤtzendienſtes aus dem’ aus⸗ 


gearteten Elemente des’ ‚Slaubens, aus dem Aberglauben. 
..6* 
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"Wir verlaffen jeht die Betrachtung dieſes letzteren Gegen⸗ 
ſftandes für immer, nachdem wir ihm feine Stelle, als Ger 
verlag des Myſtitismus, hinlaͤnglich geſicheet, und ® für 
die Betralung des letzteren völlig freien Plaß gewonnen 
haben. Es ift daB menfchliche- Gemuͤth, bem wir uns jegt 
zuwenden, das menſchliche Selbſt, in feiner Verſelbſtung, 
aber zugleich in ſeiner Beziehung auf das Hoͤchſte, und zwar 
auf das Hoͤchſte in feiner Verborgenheit, in weicher das 
feloftifche menſchliche Gemuͤth ed fih zu eigen maden will; 
denn alfo haben wir ben Myſticismus, feinem innerften Wes 
fen nach, wufgefaßt. Das felbftifche menfchliche Herz begehrt 
Vieles, wenn ed bie Güter diefer Welt an fich- reißen will, 
aber es begehrt Alles, wenn ed das Hoͤchſte begehrt. Man 
Pönnte bier fogleich einwerfen: „Nun, wad Tann denn das 
Herz des Menfchen Schöneres, Edleres, ſchoͤner und edler 
begehren ald das Hoͤchſte? wirb es dadurch nicht felbft vers 
edelt, vergöttlicht? und iſt nicht Gott-Achnlickkeit unfere 
hoͤchſte Beſtimmung, ja unfere böchite Pflicht? Kann und 
darf man baher den Myſticismus eine 'religisfe Verirrung 
nennen? iſt er nicht vielmehr der. Kern, der Gipfel, das 
legte Ziel aller Religion? Was will und was iſt ‚die Reli⸗ 
gion andered und mehr, als Gott-Bereinigung, oder innigfle 
Perbindung bes Menſchen mit Gott?“ Bir antworten hier⸗ 
auf: ein, Anderes ift, mit. Goft verbunden feyn, an Gott 
bangen und haften, Gott treu ergeben feyn , feine Gebote 
tbug, und darum ihn zum Freunde haben, indem wir unfer 
Gelbft verlängnen, als Zeichen ber wahren Gottes⸗Liebe, ber 

wahren. Religion; und ein Underes ift, mit Beibehaltung, 
ja mit Feſthaltung unſeres Selbſt, Gott in feinem innerſten 
Weſen, in ſeiner Verborgenheit, ergreifen und uns zu eigen 
machen wollen, ſo daß er ein Beſitzthum unſeres Ichs, daß 
er gleichſam in unſer Ich verwandelt werde, wie die Nabz 
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rung die wie zu und nehmen. Gott kann nicht in unfer Ich 
eingehen, ohne unferm Ich gleich zu werden, und er kann 
unferm Ich nicht gleich werden, ohne verendlicht zu wer⸗ 
den, ohne aufzuhoͤren Gott zu ſeyn, db. b. ohne vernichtet: 
zu werden. Der Myſticismus iſt alſo offenbar ein fündhafs 
ter Frevel; wie wir bieß auch fehon früher ausgeſprochen. 
Mein man kann fi biebei nicht begnügen, man kann einen 
zweiten Einwurf machen, und fagen: „Iſt nicht, mach beis 
ner eigenen Darfiellung, Gott in Chriſto dem Menfchen 
gleich geworden? und follen wir nicht werben wie Chriſtus, 
d. h. fol nicht auch in jns Gott dem Menfchen gleich wer: 
den, folglich in unfer Ich eingehen?" Wir antworten: Wäre. 
Sott in Ehrifto dem Menfchen gleich geworben, fo hätte er 
fih auch in ihm vernichtet. Allein Chriftus fegte feine Gotts 
heit ab, „er entäufferte ſich ſelbſt,“ als er Menſch wurde; 
aber eben in dieſer Selbſt⸗ Gntäufferung, war en ein reiner 
Menſch, d. h. ein Menfch ohne Sünde: Und eben in biefer 
Selbſt⸗Entaͤuſſerung folen wir ihm nachfolgen, nicht. Gott 
in unfer Selbſt aufnehmen wollen: dieß that Chriſtus nit, 
fonft wäre auch Er ein Myſtiker, aber auch ein Sünder ges 
weien. Nochmals: Chriſtus nahm Bott nicht in fein Selbſt 
auf, fondern er brachte fein Selbft, Sich felbft, Gott zum 
Opfer. Und dieß war der Grund feiner menfchlihen Göttz- 
lichkeit: denn nun lebte Er im Vater, und der Vater in Ihm. 
Er lebte im Vater, weil er nicht in ſich lebte, und der Vater 
lebte in Ihm, weil Selbſt⸗Entaͤuſſerung Schoͤpfer⸗Liebe) das ei⸗ 
gentliche Weſen Gottes iſt. Der Myſtiker ſchlaͤgt alſo, indem er 
Gott in ſich aufnehmen will, den Weg ein, welcher der entge⸗ 
gengeſetzte von dem Wege iſt, den Chriſtus ging. Chriſtus 
wollte Gott nicht haben, er wollte uͤberhaupt nichts haben, 
ſondern geben wollte er, und gab, ſich ſelbſt und ſein gan⸗ 
zes Leben, Gott und der gefallenen Menſchheit. „Und baxs 
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un bat ihn ‚Gott erhöhet, und ihm einen Namen. gegeben, 
ber über alle Namen iſt.“ Wenn demnach von Ehriſto ge⸗ 
ſagt wird: „im ihm wohnte die Füuͤlte der Gottheit leib⸗ 
haftig,“ ſo iſt das vom Menſchen Jeſus zu verſtehn, vom 
reinen, durchaus der Selbſtigkeit entfremdeten Menſchen, 
dem ebendeshalb die Gottheit einwohnte. Es iſt alſo durch⸗ 
aus zwiſchen Chriſtus und dem Myſtiker kein Vergleich an⸗ 
-- zuftellen, außer wiefern Chriſtus der vollendetſte Anti⸗My⸗ 
ſtiker war. Doch genug uͤber dieſen und aͤhnliche Cinwuͤrfe. 
Wir treten unſarm Gegenſtande näher. Rz 
Der Myſticismus, wurbe fruͤherhin bemerkt, iſt won 
Anfang der Entwickelung des Menſchengeſchlechts, d. b. vom 
Anfange feiner Eultur, eben fo allgemein unter ben Voͤlkern 
gewefsu, als der Goͤtzendienſt, nur nicht fo Mfentlich, feiner 
Matup na. Es giebt aber ‚Fein befanntek Volk des Alter: 
thums, dad nicht. feine Myfterien, und folglich, folte man 
meinen, feinen Myſticismus gehabt hätte. Wo Priefter wa⸗ 
ren, waren Myſterien. Und wo waren feine Priefler? So⸗ 
gar bie Ifraeliten hatten ihr Allerhelligſtes, in welches nur 
der Hohepneſter jaͤhrlich einmal eingeben durfte. Scheint: 
ed alfo nicht, als ob der Myſticismus von der Religion uns 
zertrennlich ſey? — Dean fieht wohl daß wir und hier an 
einer Scheidewand , wo nicht gar an einer Klippe befinden, 
an welcher unfere ganze Anficht fcheitern kann. Myſtieismus 
und Myfterium, fie grenzen gar zu hart an einander; und 
wenn wir ben einen berwerfen, wie wollen wir das andere, 
welches von Alters ber etwas Ehrwuͤrdiges hat, gelten laſ⸗ 
fen? Bor allen Dingen fommt es barauf an von was flir 
Art die Myſterien find, d. h. welchen Zweck fie haben, und 
aus welcher Quelle fie entfpringen. Denkbar ift es wenig⸗ 
ſtens, zunaͤchſt, daß es heilige und unheilige Myſterien gebe. 
Denny was die erſteren betrifft, fo Können Edelgefinnte ſich 
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z. B. aus Kndaapt und Tugend⸗Vifer vor den Augen ber 
Ungeweihten ins Verborgene zuruͤckziehen und ihnen ihr 
hoͤheres Streben geheim halten; aber eben ſo gut koͤn⸗ 
nen Frevler ihre Werke der Finſterniß in das Geheimniß 
kleiden. Sodann kann es eben ſo gut goͤttliche Myſterien 
geben als es menſchliche giebt oder gab: denn iſt wohl der 
Menſch fähig alles Goͤttliche zu faſſen? kann alſo Gott ſich 
dem Menſchen ganz offenbaren wie er iſt, und was und 
warum und wozu er wirkt? Vor dieſen Myſterien alſo muͤß⸗ 
ten wir wenigſtens Achtung haben. Was aber die menſch⸗ 
lichen betrifft, ſo muͤßten ſie wohl noch naͤher unterſucht 
werden, ob ſie nicht, wenigſtens in der Mehrzahl, mit dem 
Myſticismus zuſammenhangen: denn daß die Offenbarung, 
als etwas Goͤttliches, ihre Myſterien haben koͤnne, iſt, be⸗ 
ſagter Maßen, wohl zu begreifen; daß aber die Religion, 
als vom Menſchen ausgehend, myſterioͤs feyn muͤſſe, davon 
iſt der Grund nicht abzuſehen. Gewiß iſt es jedoch, der hier 
gegebenen Auseinanderſetzung zu Folge, daß man Myſterium 
und Myſticismus nicht geradezu verwechſeln darf, Und fo 
wäre denn die Sade einer näheren Unterfuhung anheim 
geftelt,, hie wir auch am rechten Drte einzugehen nicht uns . 
terlaffen werden. 

Eme andere Stage drängt Rh zunaͤchſt auf: Warum 
wir uns bed Worts Myſtik nicht bedient, ja baffelbe nicht 
einmal. erfiärt haben? Die Antwort ift: weil dieß noch nicht 
auf unferm Wege lag. Wir haben ed vor der Hand nur 
mit der Pfpchologie des Myfticismus zu. thun; die Myſtik 
aber iſt ein rein biftorifcher Gegenftand, über welchen uns 
die Myſtiker Aufſchluß geben mögen, wenn wir bis dahin 
gelangt find daß wir fie hören koͤnnen; noch haben wir aber 
unfere pfochologifche Yufgabe bei weitem: nicht ganz geloͤſt. 
ie der Myfticismus im Gemuͤthe des Menſchen entſteht, 
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und worauf er gerichtet iſt, wiſſen wir wohl ohngefaͤhr, doc 
bis jetzt nur ganz im Allgemeinen. So auch wiſſen wir 
noch nicht, ob es nur einen Myſtieismus uͤberhaupt giebt, 
oder ob der Stamm ſi ch in Zweige verbreitet, und wit diefe 
von einander unterſchieden ſind. Endlich iſt uns auch noch 
unbekannt welche Art von Menſchen dem Myſticismus vor⸗ 
zuͤglich leicht und gern huldiget, und welche Akten des My: 
ſticismus durch beſtimmte Verhaͤltniſſe der Zeiten, der Orte, 
und der Menſchen, beſonders beguͤnſtiget werden. Jeder dies 
fer drei Punkte verdient eigene Beachtung. 

Was zuerft die Genefis des Myſticismus im menfch- 
lien Gemuͤtbe betrifft, fo willen wir daß feine Wurzel und 
fein Weſen das felbftifche Verlangen nach dem verborgenen 
Höchiten if. Das Verlangen nach Gott ift jeder. Menfchens 
bruſt eingeboren:; denn jeder Menfch verlangt nach dem Hims 
mel, nur daß er ihn meift am falfhen Orte fucht. Alſo 
nicht das Verlangen nach dem. Höchften, fondern pur dad 
felbſtiſche Verlangen iſt tadelnswerth. Aber iſt nicht alles 
menſchliche Verlangen ſelbſtiſch? kann es anders feyn? 

„Vermag' der Menſch von ſeinem Selbſt zu ſcheiden?“ 
Gewiß er vermag es, und er thut es, bei jeder guten That, 
bei jedem Act der wifjenfchaftlichen oder kuͤnſtleriſchen Be⸗ 
geifterung , vor Allem aber im wahrhaft religiöfen Zuftande, 
beffen reinfter und vollendetſter Ausdrud die Andacht. und 
bad Gebeth iſt. Iſt dieß der Fall, — wie er ed denn uns 
bezweifelt ift — fo ergieht fi klat, daß die Zuftänbe., wo 
fein Selbſt ihm am meiften erinnerlih il, wo er am ſtaͤrk⸗ 
fien.an ſeinem Selbſt haftet, feine ſchlechteſten Zuſtaͤnde 
ſind, indem er in dieſen weder für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
noch fhr Tugend und Religion einpfaͤnglich und thaͤtig iſt. | 
Welcher Menfh iſt er dann! Alfo, ein ſelbſtiſches Verlan⸗ 
gen nach dem Hoͤchſten kann nur ein Verlangen nieberer- Art 
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ſeyn, d. 9. ein 1 Verlangen, irgend ein, nicht blos unferge 
ordnetes, fondern fogar tabelnswerthes Beduͤrfniß, kurz, ir⸗ 
gend ein Geluͤſt zu befriedigen. Nun, wonach geluͤſtet es 
denn ben Menſchen am meiften? von Alters her zuerft nach 
Luft, dam nad dem Biffen, und endlich nach der Herr⸗ 
fhaft. In diefe drei Reiche theilt der Menfch die Welt feie 
nes Selbſt. Wir haben ſchoͤn früher, wo wir die Erſchei⸗ 
nungen der IrPeligion verfolgten, diefe drei Entartungen des 
Erhaltungstriebes, des Erfenutnißtriebes und des Freiheits⸗ 
triebes entwickelt, dad Vewerfliche ber eben genannten 
Geluͤſte erwieſen, und beduͤrfen demnach jetzt keines neuen 
Beweiſes. Was wir aber dort noch nicht berüuͤhren konnten, 
und was in*ber That.auch mit dieſen Gelüſten in Wider⸗ 
ſpruch zu fliehen ſcheint, iſt: daß fie ſich auch auf das Hoͤchſte 
erſtrecken koͤnnen. Dort zeigten wir blos wie ſie vom Hoͤch⸗ 
ſten abfuͤhren; was auch leicht erflärbar If. Daß aber, und. 
wie fie fih auch nach dem Höchften hinwenden koͤnnen, ſcheint 
nit blod.umerflärbar, fondern, wie gefagt, fogar witers " 
fprechend. Gleichwohl zeigt der Myſticismus in feinen Er: 
ſcheinungen ‚ daß, und wie ed gefchehen kann. Nämlich je⸗ 
der Zrieb im Menfcher gebt auf dad Unbebingte, Unbes 
fhränkte, Unendliche, eben weil e& ein „menfchlicder” Trieb 
if. Nun giebt ed aber nichts wahrhaft Unbedingtes, Uns 
beſchraͤnktes, Unendliches, ald Gott. Aber Gott fättiget, fo 
weit er fich offenbaret, keines von allen jenen Gelüften, im 
Gegentheil, er ift ihnen allen offenbar entgegen. Die er! 
ligkeit, die er verfpricht, kann nur durch Selbfi-Verläugnung, 
die Erlenntniß, die em. verheißt, nur durch den Glauben, 
endlich die Freiheit und Herrfchaft,! die er verkuͤndiget, nur 
dur Demuth und Gehorfam errungen werden. Dieß Als - 
led aber ift jenen Gelüften in ihrer innerften Natur zumider. 
Was biefbt demnech anders uͤbrig, als daß fie fih, da ih 
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nen der offenbare Gott nicht guͤnſtig iſt, an ben Verborge⸗ 
nen wenden und ſeiner habhaft zu werden ſuchen, mit der 
feſten. Zuverſicht, — bie auch nicht truͤgt, weil Gott nicht 
truͤgen kann — daß, wenn fie einmal im Baſitz des Voll⸗ 
kommenen ſind, auch die Befriedigung ihrer Beduͤrchiſſe voll⸗ 
kommen ſeyn werde. Sie betruͤgen ſich nur darin daß ihre 
Beduͤrfniſſe nicht gerecht find, und der verborgene Gotk fein 
Anderer ift alö ber offenbare Heilige. Sie. find alfo vers 
bienbet; und ihre Berblendung ſoricht ſich in ihrem Myſti⸗ 
cismus aus. 

Hier ſind wir auf einmal auf den Punkt gefommei, 
wo wir es nicht vermeiden Können vorſchiedene Arten des 
Myſticismus zu unterfheiden. Kr muß fo verfchieden feyn 
als die Gelüfte verfchieden find, die zu ihm bintreiben. Es 
wird alſo eine Art bes Myſticismus geben, deſſen Ziel die 
Luft, eine zweite, deſſen Biel das Wilfen, und eine ‚dritte, 
befien Biel die Herrfhaft if. Genau genommen fließt 
Feine diefer ‚Arten bie andere aus, fie koͤnnen fämmtlich mit 
einander verbunden feyn, und wo fie &5 find, tönnte man 
eine vierte At, welche bie übrigen in ſich begreift, gleichſam 
als einen abfoluten Myſticismus waerkennen. ° Es kommt 
bier auf das Naturell der Individuen. an, von weldhem fos 
gleich weiten die Rede feyn wird, nachdem wir die angebeua 
teten Arten etwas genauer beftimmt haben. Dan kann naͤm⸗ 
lich, erſtens, den Myflicismus, deſſen Ziel die Luft ift, und 
der folglich feinen Sig im Gemüthe aufgefchlagen bat, fügs 
lich den gemüthplihen nennen: denn dad Gemüth, das Herz, 
das Begehrungsvermoͤgen — als weiches Alles daſſelbe if 
— hat ja ehen ſeinen Strebepunkt in der Luſt. Zum Zwei⸗ 
ten wird jener Myſticismus, der nach dem Miſſen ſtrebt, 
weil die Kraft ſeines Wirkens der, aller Spesulation zum 
Grunde liegende Verſtand iſt, mit Recht der fpeculative Mys 


a. 


ſtielmus gqnannt werben koͤnnen. Endlich, und zum Drit⸗ 
ten kann bie Art des Myſticismus, bie ſich, mittels des 
verborgenen Gottes, der Herrſchaft uͤber die Dinge bemaͤch⸗ 

tigen will, der prabtiſche, oder beftimmter der theurgifche 
NMyßieismus genannt werden. Für. -jede diefer Arten giebt . 
und die Gefchichte Beifpiele in Menge her; wie es, denn 
auch nicht an folchen fehlt, in denen fich jede Art Des Mys 
Riciömus ꝓereiniget. Zu welcher von biefen Arten. fih ein 
Individuum binneige, wird, wie fo eben bemerkt wurbe, 
durh das Naturell beflimmt, Ein feuriged Naturell, das 
gewoͤhnlich auf cholerifhem Temperamente ruht, wie ed übers 
haupt im praßtifchen Elemente lebt, wird, wenn die uͤbri⸗ 
gen Bedingungen gegeben ſind, vor allen Sum praktiſchen My⸗ 
ſtiäsmus hinneigen, ‘welchen ber ihm Ergebene freilich lieber 
den wunderthätigen nennen würde, wenn er überhaupt fein 
Streben in-dem Sinne wie wir ed nehmen, für myſtiſch 
anerfennte. Dagegen wird ein finniged Naturell, «weiches 
mehr dem fogenannten melancpolifchen Zemperamente zuge: 
eignet iſt, fich lieber in dem .Gebiete der Speculation oder 
Gontemplation einbürgern, und in myſtiſcher Beſchaulichkeis 
Nahrung für feinen Wiffenstrieb finden. Won ganz anderer 
It aber wird das mpyflifhe Streben des gefühluollen Nas 
turells, welches meift mit dem fanguinifchen oder reizbaren 
Zemperamente verknuͤpft iſt, beſchaffen feyn. Es wird ſich mit 
feiner ganzen Genußfaͤhigkeit in. das goͤttliche Weſen zu verſen⸗ 
ken, oder vielmehr daſſelbe an ſich zu ziehen, und die Wonne 
deſſelben in ſich aufzunehmen beſtrebt ſeyn. Das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht iſt vorzuͤglich, aus Gruͤnden, die in ſeiner, leider oft 
verfehlten Beſtimmung liegen, zu diefer- Art von Myſticismus 
geneigt. Doch fehlt es auch nicht an Männern, die in der 
Ecſtaſe der Phantafle und des Gefühl in diefen Zuftand 
eingehen. Die Geſchichte der Kloͤſter ift vol von folgen 
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Meiſpielen. Wovon fpäterhin." Zu vergeſſen ift aber nicht, 
daß in allen diefen Fällen ein irregeleiteter veligiöfer Trieb. 
bie Urquelle diefer Zuftände ift. 

Indem wir fomit die allgemeinften Richtungen des My⸗ 
ſticismus, nach bem verfchiedenartigen menfchlichen Naturell, 
angedeutet, alle aber aud einer und berfelben Wurzel, der 
Selbftigkeit, abgeleitet haben, koͤnnte uns noch, eben in Bes 
ziehung ayıf diefe Wurzel, ein Einwurf gemacht wogden, ber, 
wenn er gegründet wäre, abermals unferer ganzen Anfict 
des Myfticismus den Todesſtoß beibringen würde. Näms 
lih man könnte fagens „Gerade das ift ja der. Grunddias 


rakter alles Myſticismus, daß er kein eigenes Selbft bußget, 


fondern es ganz ah das göttliche Mefen bingiebt. Nicht 
niebrige und begehrliche, fondern gerade die edelffen und 
Iräftigften, ja die religiöfeften, die frömmiten Menfchen wa⸗ 
ren es von jeher, welche dem Myſticismus huldigten. Und 
wenn auch der Myfticismus am fih und. in feinen Folgen 
eige Verirrung ift, wie wir nicht in Abrede feyn wollen, fo 
iſt er dennoch eine fo edle, großartige Verirrung, daß man 
folhen Naturen, die feiner fähig find, wo nicht wahre Be⸗ 
wunderung, doch wenigſtens lebhafte: Theilnahme nicht ver⸗ 
ſagen kann. Wenn es ſchon keine geringe Kraft der Auf⸗ 
opferung vorausſetzt fi von der Welt abs und Gott zu⸗ 
zuwenden, wie dieß’ liberal bei dem Myſticismus gefchieht, 
fo zeigt ſich diefe Kraft in ihrer ganzen Stärke, wenn ber 
Gott Iugewendete fein ganzes Selbſt vergißt oder vielmehr 
bingiebt um eben ganz-in Gott einzugehen. Wenn dieß 
keine Selb Entäufferung, Feine Selbfi-Verläugnung ift, was 
foll c8 denn feyn3 Daß dem aber fo fey, läßt ſich leicht an 
Beifpielen oder Arten des Myßieismus nachweifen. Der 
. Quietißmuß, in welhem der ihm Ergebene auf alle eigene 
Kraft und Einficht Verzicht leiftet, und beides nur von Gott 


» 


erroartet, iſt er nicht ber klarſte Beweis von Selbſt⸗Hingabe, 
oder Selb, Opferung? Noch in die Augen fpringender ift 
dieſe Selbfl-Opferung im Nipilismus, wo der Menſch fogar 
tarauf ausgeht fein eigenes Weſen zu vernichten um nur 
ganz in Gott gleichſam aufzugeben und zu verfchwinden. 
Iſt dieß nicht mehr als Heldenmuth? Man braucht, um 
Belege biezu zu Enden, nicht in ben Orient, und nicht in 
die alte Zeit zuruͤckzugehen. Auch bei uns Abendlaͤndern und 
in der neueflen Zeit finden fi} Beiſpiele ſolcher faſt über 
natürlicher Selbft: VBerleugnung oder vielmehr, Ertöbtung. 
Man lefe z. ®&, die Memoiren ber Frau. von Guyon, und 
man wirb erfiaunen, wie weit fogar ein fhwaches Weib in 
der Selbſt⸗Verleugnung Virtuofin werden kann.“ So biens 
dend diefer Einwurf auftritt, fo ift er boch bald zurädges 
ſchlagen. Dean darf nur diefer fheinbaren Selbit : Hingade 

oder Selbſt⸗Verlaͤugnung ein wenig tiefer nachfpüren, fogar | 
wo fie ald Selbſt? Ertoͤdtung erfcheint, und man wird finden 
daß fie dennoch nichts weiter ald nur verfappte ober verlarute 
Selbfifucht if. Der Menſch, mit feinem eigenen Selbſt nicht 
zufrieden, — was er aus mancherlei Gründen ſeyn kann, — 
And gleihwohl das Bebürfniß der hoͤchſten Befriedigung en 
pfindend, ja, von diefem Beduͤrfniß auf dad Aenperfle ger 


quaͤlt, findet au für feine Perſon, wie.jebes hülfsbedärfs | 


tige Herz, in. Gott eine Duelle bed. Heils und bes Segenð. 
Anſtatt aber aus dieſer Quelle zu ſeiner Geneſung und Kraͤf⸗ 
tigung zu ſchoͤpfen, um ein Gottesmenſchezu werben, und, 
weil de Frieden mit Gott, auch in Frieden mit fich ſelbſt zu 
leben, ſpringt er gewaltſam und widernatürlich über die 
Grenzen feines eigenen Wefens „hinaus um fi) in bie Quelle 
lelbſt zu flärzen, in welcher bie Fuͤlle des Lebens und ber 
Seligkeitniſt. Er will, wie dort Fauft, „fein Selbft zu Gott 
erweitern," ohne jedoch fich dieß ainzugeſtehen. Gleichwohl 
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UF €8 nicht anders. Er will nicht Gottes Weſen, fa zu fa 
gen, vermehren, Indem er einen Tropfen — fein Selbſt — 
in dad Meer ergießt, fondern er will fein Tropfen, er will 
das Meer feibfi feyn. Uber kann er etwad anderes wollen? 
Sein Wollen ift alfo felbftifh, und kann biefem Vorwurfe 
nicht entgehen. Eine tiefere Unterſuchung der Befchaffenheit 
eines folhen Strebens, wiefern es auch ein widernatürliches 
ift, würde hier noch zu früh kommen: denn für unfern ders 
maligen Zweck iſt e8 hinreichend, einleuchtend dargethan zu 
haben daß die Selbſt⸗Verlaͤugnung oder Entäuflerung im 
Myſticismus nur eine fcheinbare ift, 

Es bleibt jegt blos noch fibrig: zu unterfochen welche 
Arten des Myſticismus durch beſtimmte Verhaͤltniſſe der Zei⸗ 
ten, der Orte, und der Menſchen beſonders beguͤnſtiget wer⸗ 
den. Im Allgemeinen laͤßt ſich dieſes Einleiterungs⸗-Weiſe 
ſchon aus einem Blick auf die Geſchichte überhaupt erkennen, 
wie ſie uns den Menſchen, durch alle jene Momente bedingt, 
darſtellt. Und fo viel bedürfen wir auch nur, um und zu 
einer Ueberficht der im Werke felbft abzuhandelnden Gegen⸗ 
flände vorzubereiten. Diefe Vorbereitung iſt da& legte ‚Ges 
fhäft unferer Einleitung, welde für dieſes Werk das zu ſeyn 
beftimmt ift, wa® der tief gegrabene und ausgemauerte Grund 
eined Gebäudes, dem man Halt und Dauer geben wii; 
Hoffenttich ift durch bie gliederweife entwidelfe Deduction 
des: Myſticismus unfere Abficht erreicht. Und nun zum 
Letzten. 

Das Naͤchſte, worauf wir bei der Geſchichte und Kris 
tik des Myſtieismus zu ſehen haben, ſind die Zeiten, oder 
iſt vielmehr die Zeit uͤberhaupt in ihrem weltgeſchichtlichen 
Gegenſatze. Ieboch ſchließt ſich ſogleich an dieſe Betrachtung 
die Küͤckſicht auf die oͤrtlichen und nationalen Verhaͤltniſſe. 


5 
Es iſt oft gefagt worden, und bie Betrachtung ber Welt⸗ 
geſchiehte beweiſet es: daß alte Zeit und neue Zeit, oder 
mit dem Kunſtausdrucke, Antikes und Modernes, ſich zwar 
nicht widerſprechen, aber doch in ihrer Entwickelung fo ges 
genüber ftehen, wie dieß bei polarifhen Verhältniffen der 
Bat if. Hoͤchſte Sonderung, febarfe, beflimmte Begräns 
zung, kurz, Individualität; war der Charakter der alten Zeit. 
Hoͤchſte Verallgemeinerung, leiſe und alfmählige Auflöfung 
der Schranken, Univerfalität, iſt der Charäfter ber neuen. 
Es iſt nicht zu verkennen, und erfährt auch keinen Wider 


fpruch, daß die Entſtehung bes Chriſtenthums biefen Cha⸗ 


rakter herbeigeführt Hat. Wer aber meinen wollte, mit dem 
Ehriſtenthum fey guch ber Myſticismus eingeriſſen, wuͤrde 
ſehr irren. Wir haben bereits die Behauptung hingeworfen 


dag der Myſticismus fo alt fey als die Cultur ber Menfchen. 


Hier if diefe Behauptung zu .beweifen. Doch fie ift eigents 
lich fchon bewiefen. Wir haben gezeigt, daß, wo Myſteri⸗ 
um ift, welches nicht den Charakter bes Göttlichen an ſich 
trägt, Myſticismus Statt hat: Unb das ganze Alterthunt, 
foger in dem Bezirk des Gögendiehftes, hatte feine -Myftes 


rien. Man Bann im Allgemeinen annehmen daß der ganze. 


Driefler: Stand oder Orden ber Voͤlker des Alterthums — 
die Verehrer ded wahren Gottes ausgenommen + ein my⸗ 
flifcher war. Unb will man für den Myſtitismus ber alten 


Zeit gleichſam einzelne Repräfentanten, fo fommen und bie 


Inbier, Perfer, Aegypter, und die Griechen felbft, In Ihren 
diteften Theofophen entgegen. Aber dieß ift nicht zu leug⸗ 
nen daß der Myſticismus der alten Zeit einen eigens 
thümlichen Charakter hatte, den uns in dieſer Reinheit 

weder das Mittelalter noch die neue Zeit aufweiſen kann. 
Es f Der objective Charakter, theils der Speculation 
oder Contemplation, theils der Theurgie. Die Theorie 


— 


96 


im eigentlichfien Sinne , d. h. bie Anfgauung bed Goͤtt⸗ 
lichen, fodann -aber „auch. ein Wirken buch das Goͤtt⸗ 
lihe, Theurgie, war das hoͤchſte Ziel jened antiken 
Myſticismus. Und -tieß aus. feinem andern Grunde, als 
weil der ganze Charakter des Alterthums mehr ein objectiver 
. war, ein Natur:Charafter. Schiller nannte ihn den naiven, im 
Gegenfage gegen ben fentimentalen. Doch ift wohl zu bemerfen 
dag diefer Charakter fih im Orient anders ausfprach.ald in 
den Abendländeen, und daß felbft die Localität ber einzelnen 
. Bänder des Drientd und Occidents, wie fie an der Einrich⸗ 
tung der Staaten, ber Befchaffenheit der Sitten, der Eultur 
her Wiflenfchaften und Künfte, großen Antheil hatte, fo auch 
ihred Einflufies auf die Modification des Myſticismus nicht 
ermangelte. Wozu noch bie von Boden und Clima unabs 
haͤngige, eigenthuͤmliche, und gleihfam im Keime felbfl lie 
gende Belchaffenheit der Voͤlker kommt, die, obgleich von Eis 
nem Stamme enffprungen, dennoch jederzeit und überall has 
zakteriftifch fo verfchieden find als die Kinder in einer Samilie. 
Es laͤßt ſich auch über diefe Verſchiedenheit Feine genauere Res 
chenſchaft geben, fondern fie if einmal da, und muß in ihs 
ver Eigenthuͤmlichkeit aufgefaßt und beachtet werben. Diefe 
Eigenthuͤmlichkeit läßt fich fogar durch den Wechfel der Zeis 
ten und die mit ihnen herbeigeführten Umwälzungen nicht 
verändern. Und fo fehen wir 3. B. daß der heutige Iadis 
ſche Brabmane, oder ber Gymnoſophiſt, noch immer iſt, was 
er vor zwei oder drei taufend Jahren war. Doch ber Geiſt 
der Zeiten bindet ſich an Feine Localität und an Feine Ins 
dividualitaͤt der Völker. An der Grenze der alten Zeit ers 
hebt fich eine neue, wenn gleich nur in unmerklichen Anfaͤn⸗ 
‚gen und Sortfcritten, und in,einer hoͤchſt langſamen Tortz 
bildung. Der. Uebergang und bie Zortbewegung aus ber 
. alten Zeit in die neue, macht das fogenannte Mittelalter 


rw; 
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aus; eine Bet, welche, wie überhaupt ihren eigenthuͤmlichen 
Charakter, ſo auch ihren eigenen Myſticismus hat. Der ei⸗ 
genthuͤmliche Charakter des Mittelalters iſt dem Verpup⸗ 


pungs⸗Zuſtande der Raupe zu vergleichen. Er iſt in ſich 
verſchloſſen und dunkel, aber darum nicht weniger als un⸗ 
thaͤtig: denn die alte Geſtalt und das alte Leben wird in 


eine neue Geſtalt und ein neues Leben umgeſchaffen; und 


Ss 


nieht diefes Leben ſelbſt, fondern die ſtille, oft auch tumub 


tuarifthe, Vorbereitung zu bemfelben macht ben Charakter 
des Mittelalterö aus. Es hat noch nichts Neues gewonnen, 
aber auch dad Alte noch nicht ganz verloren. Es iſt eben ein 
Schwanken, ein DOfcilliren, zwifchen Gewefenem und Wers 
dendem zu bemerken. Und dieß fpricht fich auch im Myſti⸗ 
eismus des Mittelalters aus, an beffen Umgefialtung,. mehr 
als man vielleicht glaubt, der Drient eben fo wohl Untheil 
nimmt, ald der Occident. Mariches was man im Drientas 
liſchen Myſticismus des Mittelalters fuͤr alt hält, mag ber 
gäfrenden neuen Zeit angehören, mag dur dad Ferment 
des Chriſtenthums zum Leben gewedt worden feyn. Hievon 


fpäterpin. Im Ganzen ift der. Charakter des Myſticismus 


im Mittelalter nicht mehr fo fpeculativ als im Alterthum, 
und noch nicht fo fentimental als im der neuen Zeit. Er 
iſt, je näber feinem Urfprunge, deſto mehr practifch, theur⸗ 
giſch, wunderfüchtig. Endlich iſt die ſo lange vorbereitete 


neue Zeit angebrochen, aber der alte Myſticismus noch nicht | 


verdrängt. Er theift jedoch die Umwandlung der Zeit. Nicht 


mehr fo im Anſchauen verloren als der des Alterthums, 


nicht mehr fo. der That angehörend. als ber bed Mittelalters, 
gehört er vorwaltend der Sphäre des Gefühle an, und theilt 
mit dem Beitälter bie Sentimentalltät. Und wenn in der 
frübeften Zeit ber befchaulihe Orient feine Geburtöftätte 
war, fo hat er jest im veflestivenden Abendland feine Woh⸗ 
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mung aufgefchlagen. Und fo verfolgen wir denn bie Ges: 
Maichte des Myſticismus nach den befannten drei Beitperios 
den in drei Abfchnitten, von denen dek erſte den Myſticis⸗ 
mus bed Altertbums, ber zweite ben bes PMittelälters, ber 
‚beitte den ber neuen Zeit enthält. Jeder Abfchnitt wird von 
‚einer beſanderen Kritik bes. in ihm dargeſtelten yſticismus 
ealeitet feym 
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Erftes Kapitel. 
| Propyiäen 


I 


Je weiter wir in das graue Altertum zusädötiden, 
deſto räsbfelhafter. erſcheint es und; and je einfacher das 

Menſchenleben in den fruͤheſten Zeiten hervortritt, deſto 

ſchwieriger wird bie. Erklaͤrung von Erſcheinungen, zu deren .- 
Entftehung wir große geiflige Entwidelung, muͤhſames For⸗ 

ſchen, und ſchmerzliche. Selbſt· Ueberwindung vorouszuſetzen 
gewohnt ſind. Die mannichfaltigen religioͤſen Erſcheinungen 

find hier gemeint, die und an einem gereiften Geſchlecht nicht 
Bunber nehmen, aber bei dem noch in der Mitte geiftiger. 

Kindheit lebenden in Erflaunen fegen. Umb nicht 'etwa bei. 
einigen hochbegabten Individuen ‚allein, ober nur bei Einem _ 
ausgezeichneten und. befonders begünftigten Stamme, ſon⸗ 
dern ohne Ausnahme bei alten alten Böltern, van benen 
uns einige, Kunde gewoͤrden, treten biefe Exfcheinungen her 
bor, .oder vielmehr fie fcheinen, wie wir bereits früher be \ 
merkt, das Element zu feyn, in welches das Leben des ganr 
zen Alterthums um ſo tiefer gleichſam eingetaucht iſt, ie. 
tiefer ſich daſſelbe in.bie Morgen; Rebel der Vorzeit verliert. 
Kurz, es ift eben ſo leicht/ in der seligidfen Stimmung und 
Kichtung den vorwaltenden Eharalter des — Alter⸗ .. 
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thums zu. erkennen, als es, wenigften⸗ auf den erſten An: 
blick, fchwer iſt ihn zu erklaͤren. Und zwar läßt fich leicht - 
. bie frühere. Beit von der fpäteren durch religiöfen Ernft und 

" Eifer bei allen bekannten Bölfern des Alterthums unterſchei⸗ 

‚ ben: Namentlich und vorzuͤglich gilt dieß von den Indiern 
und Perfern, von ben Aegyptiern und den aus ihrem Scho⸗ 
ße hervorgegangenen, wiewohl nicht in, ihm erzeugten, Is⸗ 
raeliten, fo auch von. den aͤlteſten Griechen und Roͤmern; 
der Rordiſchen Völker nicht . zu. gedenken, deren fruͤheſte Ge⸗ 
ſchichte in dichtes Dunkel gehuͤllt iſt. Hiemit ſoll nicht ge⸗ 
ſagt ſeyn daß uͤberall, ober auch nur auf Einem Punkte 
be: alten Bölkerlebens bie Neigung und ‚Richtung , wie 
die Erkenntniß, gleichfam aus, eigenen Mitteln und ohne | 
goͤttliches Zuthun dem einzigen wahren Gott zugewendet und 
feine Geiſtes voll geweſen fey. Es wird ſich dal ergeben, 

. and es“iſt der Zweck unferes Unternehmens, zu zeigen:. Daß 

. dad. ganze Alterthum (ein einziges, geringes und verachtes 
tes, aben:von Gott zur Verkundigung feines Barmherzig⸗ 
keit anserwaͤhltes Stammvolk ausgenommen), trotz ber Er⸗ 
imnncrung' früherer religioͤſer Dffenbavung, ja, trotz ber im⸗ 
‚mer noch lebendtgen veiigidfen Stimmung und Richtung, 
gleichwohl aus dem Bunde mis Gdtt gefalen, und. deßhalb, 
„betr allen ſcheinbar wabrem "Licht, der. Finſterniß des ‚Irre 
| thums und Selbſtbetruges Preis gegeben war, Allerdings 
ſcheint dieſe Behauptung mit dem eben anerkannten religioͤ⸗ 
fen Senf und Eifer der alten Köller im auffallendſten Wi⸗ 
derſpruche zu ſtehen; aber dieſer Widerfpruch loͤſet ſich leicht, 
wenn wir dieſe⸗ veli igioͤſen Erſcheinungen Im älteften Volter⸗ 
leben, aus ihrer eigentlichen ˖ Quelle, naͤmlich aus der fort⸗ 
gepflanzten. Erinnerung uralter Schuld und aus dem fort⸗ 
dauernden Gefuͤhl bes Abfallis erklaͤren, verbunden mit dem 
eben fo Pringendpn Seſute nothwendiger Suhne; ala welche 
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Erinnerung und welches Gefühl durch Ale refiglöfen Ile,  -. 
tute des ganzen alten Voͤlkerlebens zieht, zugleich aber nd 
- in dem Abfalle felbft uns den Schlüffel aller religisfen Vers" ' 
irrungen des Alterfhums barbiefet.. Denn einmal diefem -. 
Abfalle und feinen. Folgen Preis gegeben — wie e8 die Urs- - 
fagen aller Völker Ihren — ‚mußte das Geſchlecht, in ſeinen 
fih zu Völkern entwickelnden Stämmen, eben weil es aub 
ber Wahrheit gefallen, erſtlich die Uroffenbarung allmaͤhlich 
theils vergeffen thelld verfaͤlfchen: bern das Richt ber Wahr⸗ 
heit ſelbſt verliert vor dem vurch ſelbſtverſchuldeten Irrthum 
geblendeten Auge feinen teinen Stanz und erſcheint nur in⸗ 
gebrochenen und verduͤſterten Strahlen; wovon die ganze 
Symbolik und Mythologie des heibniſchen Alterkhums ven . 
Beweis giebt. "Bon den fpeculatie»religidfen Indiern, biS 
zu den dem finnlichen Fetiſchdienſt ergebenen Phoͤniziern, 
zieht ſich, nur in der Stufenfolge verfchieden‘, ber gleiche 
Srethum hinab. Und wenn die alten‘ Parſen mit ihrer ein⸗ 
fachen Licht: Religion eine Ausnahme zu machen ſcheinen, ſo 
ergiebt ſich doch bei genauerer Betrachtung, daß dieſes nicht 
mehr das urſpruͤnglich⸗ lebendige, von Gott ausgegangene 
Licht iſt, ſondern nur das elementariſche Symbol deſſelben, 
welches. fte fefipälten und anbeten, ‚nachdem fie, wie ihre . 
naͤchſten und. fernften- Nachbarn, den Leitſtern wahrhaft goͤtt⸗ 
licher Offenbarung verloren, -Gleihwohl fteht der Orient, - 
wenigfiens in der Erinnerung, ber reinen Offenbarung ude _ 
ber, oder vielmehr, 08 finden ficy in feinem Irrthume immer 
noch mehr puren urfpränglicher Wahrheit, als dieß uͤber⸗ 
all im Abendlande der Fall it, weiches fein, kummerliches 
Licht ef. vom Drient erhatten bot. Wir.reven aber bier won . 
ber aͤlteſten Zeie: dena in ber fpiteren akt anıp ver Deitnt . 
um fo tiefer in bie craffefe Soolslatrie hetab je doher er 
ſith fröperhin zu seinen‘, wenn auch dlos abſtracten, eern 
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aufgeſchwungen hatte. Den Beweis hievon giebt nicht blos 
Indien, Thibet, China, und Perſien nebſt den angrenzenden 
Ländern, im ausgebilbetften Pantheismus, Nolytheismug, 

‚ie Materialismius, fondern auch Yegypten, welches wir als 
den Vermittler zwifchen dem Drient und dem Abendlande 
betrachten koͤnnen. Die urſpruͤnglich ſymboliſche, ja ethiſch⸗ 

+ "ibeale Religion ber Aegyptier — der Wiederhall der In 
diſch⸗Perſiſchen — ſank bis zum Thier⸗ Bilder⸗ nnd Fetiſch⸗ 
Dienſt herab. Denn ſchwerlich moͤchte man ſich uͤberzeugen 
koͤnnen, daß beide entgegengeſetzte Elemente in einer und 
derſelben Religion zu gleicher Zeit gelebt hätten, man müßte 

| denn annehmen daß das Volk lediglich die Hefen, die Prie—⸗ 

— ‚ee den -Geift der Religion befeffen- hätten; ober auch: daß 

der Bilder und Fetiſch⸗ Dienſt blos der Leib, das ſymboli⸗ 
ſche Medium, des religioͤſen Geiſtes geweſen ſey. Die 
Denkwale aͤgyptiſcher Religion ſtammen aber nicht vom Bote 
ke, fondern von den Prieftern ſelbſt, die nichts anderes als 
ihren Sinn und Geiſt in dieſelben niederlegen konnten; und, 
wie geſagt, dieſer iſt in. fich ſelbſt entgegengefeht; was er 
nicht zu einer und derſelben Zeit ſeyn konnte. Auch haben 
‚hie Griechen diterer Zeit verhaͤltnißmaͤßig reinere Lehre. von 
den älteren Yegpptiern empfangen, als die, ſpaͤteren von den 
ſpaͤteren. Jene erhielten die Myſterien, dieſe den BGoͤtzen⸗ 
dienſt. Von letzterem nahmen auch die ſpaͤteren Roͤmer ih⸗ 
zen Theil davon. 
. Bir find bier auf einen Hank gekemmen oder vielnube 
wir haben bereits vom, Ausgange unſerer Betrachtung, ah, 
. einen Moment feflgehalten, welcher einer tieferen Begründung 
bedarf. Naͤmlich wir haben angenommen daß die wahre Re⸗ 
Uügion, ber echte. Gottesdienſt, nach dem Falle, den alle Voͤl⸗ 
ker bezeugen, auch bei allen verloren ging, die ‚Stommpäs 
"ger des Iſraelitifchen Bolks ausgenommen, bie Sott in feine 
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befonbere Obhut nahm, weil er durch dieſes Volk und aus 


demſelben ſeine Barmherzigkeit fuͤr die ganze Welt offenbaren 
wollte. Dieſe Offenbarung mag fi ich in ihrer Reinheit und 
Heiligkeit durch ſich 'ſelbſt als folche , als göttliche Wahrheit 

im Gegenfab gegen menfchlichen Irrthum, erweiſen. Wir 
haben es vor der Hand blos mit diefem, Irrthume zu thun, 
deſſen vielgeſtaltige Erſcheinung, nach Ort und Zeit verſchie⸗ 
den, ſich als Voͤlker⸗Religion in den: mannichfaltigften Ver⸗ 
zweigungen durch die Ränder und Jahrhunderte der alten . 
Belt verbreitet, nur in ber Flle äußerer Form wechſelnd, 
dem Weſen nach aber ſich ſteis gleich, namlich ſiets in ſei⸗ 
ner innerſten Tiefe Srefhum;, fo nahe er auch off an die 
Wahrheit anzugrengen, ja fie zu berühren ſcheint. Von die⸗ 


ſem Lichtpunkte ans, daß alle Völker, das Volk ‚Gottes. aus⸗ J 


genommen, in religioͤſer Verirrung lebten, obſchon des, 
Charakter des alten: Voͤlkerlebens, erwieſener Maßen, der 
refigiöfe war, : haben wir jet bie verſchiedenen Erſcheinun⸗ 
gen des religioͤſen Voͤlkerlebens zu beſtimmen; und eg fehlt 
uns nur an einem leitenden und ordnenden Prinzip, um 
fie nad ihrer geringeren. oder größeren Entfernung ven den 
Wahrheit zu. würdigen: Diefe Art der Würdigung liegt, . 
Friedrich Sqlegel' 5%. und Creuzer? — Anfichten J 
abgerechnet, von denen ſogleich weiter die Rede ſeyn wird, 3 
keineswegs im Geiſte der jetzigen Alterthuwsforſchung, als 


welche, wenn ſie der Chriſtuslehre, als der Religion im... -- 


Gefte,und in der. Wahrheit, Gerechtigkeit widerfahren läßt, , 
bennod die geſammte Mythologie und Symbolik des Altere 





+) Ueber bie pro und Weiöpeit der Andier. Gelbe. 1 1808. 
2)ESymbolik und mothoiohi⸗ der alten wäre. 4 Aheille'Darmz 
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thums nicht der Art, fondern nur dem Grabe nach als von 


biefer verſchieden betrachtet, Das heißt, in dem mannichfal- 
tigen Cultus der alten’ Völker nur Entwidelungsftufen der 


.— wahren Religion anerkennt, und alle Erfcheinungen des er: 


fieren unter dem Namen ber Natur⸗Religion zufammenfaßtz 


wie namentlich der fcharffinnige und. fonft ſich ſelbſt ſehr klare 


Baur*) gethan. Ja es giebt Forſcher, welche in der gan⸗ 
zen Mythologie der Alten ſogar eine Art von Theophanie, 
eine nothwendige Manifeſtation der Gottheit erblicken, von 
denen wir Beiſpiels-Weiſe nur den juͤngſten Schriftſteller 


uͤber dieſen Gegenſtand, Hermann Weifſe *), nennen 
wollen. (Ein Ieitendes Prinzip alfo fuchen wir. zu unſerer 
Würdigung; ‚oder vielmehr es muß ſchon gefunden ſeyn, 
and wir haben es nur aufzuſtellen. Allein vorher iſt noͤ⸗ 
"tig, bei der Menge verfchieben Dentender., zu zeigen, daß. 


wir mit unferer Anficht nicht ifolirt baflehen. fondern Gleiche 


geſinnte zur Seite haben, wenn deren auch nur, ein Paar 
ſeyn follten. Vieleicht daß Einer oder der Andere uns das 
Prinzip nachweifet, nach welchem wir unſere Anordnung zu 


treffen haben. Es ſind die, bereits oben’ (wie uͤberall) ges 


P.. . nannten Namen: Fr. Schlegel und Ereuzer. Zwar d der 


letztere ſcheint in dieſer Hinſicht mit ſich ſelbſt noch nicht ganz 


- ‚ind Klare gefomnten zu feyn, wenn er ) fagt: „ Meinen 
. Bauptfag aber halte ich in feiner. ganzen Ausdehnung feft. 
Es iſt die Grundlehre von einer ‚anfänglichen. reinen Grs 
kenntniß und. Verehrung Eines Gottes, zu weicher Religion 
Sch alle nadıherigen wie „die gebedchenen und. perbiaßten 
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Lichtſtrahlen zu dem vollen Kichtquell der Sonne verhalten.” _ 
Er fagt aber auch ): "In jedem Betracht lege ich dem. 


Chriſtenthum einen hohen, ja unter allen befannten Reli⸗ 


gionen den hoͤchſten Werth bei, betrachte auch die religioͤſe 


Cultur der Griechen, in fo fern ſie auf Myſterien beruhte, 


als ziemlich gleichartig mit jenem, im Öffentlichen Cultus aber 
als. eine nofhwendige Vorſtufe zu demfelben." An der zus 
legt angeführten Yeufferung, die aber der Zeit nad die früs 
here ift, thut er offenbar den griechifchen Myſterien zu viel. 
Ehre an **), in der zuerft angeführten aber, ber göftlichen, 


in unfern’ heiligen Schriften verfiinbigten, Offenbatung zu .. 


wenig. Und fo fcheint er, beide. Stelen zufammengenome _ 
men, noch eben fo wenig zur vollen Wirdigung ber. Wahr⸗ 
heit, als zu ber des Irrthums, gelangt zu ſeyn; wiewohl 


fein Streben darnach unverkennbar ifl. Weit. entfchiedener - 


und Blarer ſpricht ſich hieruͤber Fr. Schlegel *) auss 
Wir heben die bedeutendſten hieher gehoͤrigen Stellen aus, 
weil ſie ein helles Licht über. unfern Gegenſtand verbreiten 
und felbft das geſuthte Prinzip in ſich tragen, wenn iſchon 
ſie zunaͤchſt fich faſt blos auf die Indier beziehen. Maß 
‚ aber von biefem, weltlich genommen, hocherleuchteten · Volke 

des Alterthums gilt, gilt von den Übrigen ‚Allen: ., Ohne, 
alle Offenbarung wuͤrde der Menſch wohl noch in: der Reihe | 
ber Thiere ſtehen, vielleicht als das .erfte, vielleicht auch als. 
das innerlich wildeſte und unſeligſte; ohne freien Gebrauch 
und eignes Bertänbnig der söttlihen Woyrheit wäre er aufn J 


9— Sender Vorr. zur arten Ausg. 8. xvı. 
”) S.. C. A, Lobeck: Aglaophamus, sive de theologiae ' 
my3ticae Graecorum causis. T. I Regiom. 1829. ° 
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blinben Werkzeug erniedrigt worden. Und eben diefen ältes 
ſten Irrthum, der aus dem Mißbrauch des göttlichen Ge- 


1 fhenks, aus der Verdunklung und Mißdeutung ber göftlis 
‚hen Weißheit entſtand, finden wir in den indifchen Urkun⸗ 


ben, werden bieß immer deutlicher und belehrender finden, 


je mehr wir das gebilbetfte und weifefte Volk des Alter: 


thums Eennen lernen. Es iſt das erfle Syſtem, das an 
bie Stelle der Wahrheit tratz wilde Erbichtungen und gros 
ber Irrthum, aber überall noch Spuren ber goͤttlichen 
Wahrheit, und ber Ausdrud jenes Schredens und jener 
Betrübnig, die der erfte Abfal.von Gott zur Folge haben 
mußte... .° Wenn die mofaische.Urfunde in dem Verfolg 
ihres aͤlteſten gefchichtlihen Theils zwar wicht :immer aus» 
führlich : erzaͤhlt, (denn: zue Befriedigung: bloßer Wißbegier 


.and zum hiſtoriſchen Unterricht ward: fieinicht gegeben) aber 


doch bedeutend auf die Wege und Punkte hinweißt, wie ein 
Strahl des urfprünglichen Lichtes, da die Nacht der Sünde 


u und bed Aberglaubens alle Welt umher bebedte, dennoch 
durch göttliche, Fuͤgung ſey gerettet und erhalten worden; 


ſo zeigen uns die indiſchen Urkunden die Entftehung des 


Jrrthums, bie erſten Ausgeburten, deren der Geiſt immer 


| mehrere »ergrübelte nnd erdichtete, nachdem er einmal die 


Einfalt der goͤttlichen Erkenntniß verlaſſen ind verloren 


. hatte, von der aber.mitten in Abergfauben und Nacht noch 
‚fo herrliche Lichtfpuren übrig geblieben- find. Der Gegen: 


ſatz des Irrthums zeigt und bie Mahrheit in einem. neuen 


.MNoch helleren Lichte, nnd überhaupt ift bie; Gefchichte der 
. älteften Philoſophie bh der orientaliſchen ODenkart, ber 
ſchoͤnſte und lehrreichſte aͤußere Commentar, für bie Heilige 

“ Schrift... Mancher unbiklige: Vorwurf, ba man es ben 

Propheten Gottes bei den Hebraͤern als Beſchraͤnktheit aus⸗ 
legte, daß ſie, alles andere ſtreng verwerſend, ihre Lebre 
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und ihr Volk fo hart abfonberten, würbe von. fetbft wegge⸗ 
follen feyn, wenn man gewußt hätte fich in ben Zuſtand 
der orientalifchen Völker der damaligen Zeit zu. verfegen. 
Man ftelle es fich vor Augen, wie damals bei den gebilbets 


fin und weifeften Voͤlkern noch einzelne Spuren des goͤttli⸗ 


hen Lichts vorhanden waren, aber alles ensfiellt und ents 


artet, und oft gerade das Ebelfte aud bei Perfern und In⸗ 
diern am übelften angewandt und mißdeutet; und man wirb: 
es begreifen, wie nothwendig jene Strenge und Abfondes 


rung, wie natürlich der Eifer .jener Männer nur auf dad 


Eine, alles andere bei Seite fegend,. gerlihtef feyn mußte, --" 


daß doch nur ja das koſtbare Kleinod der. göttlichen. Wahr» 
heit wicht: vollends unmacke daß es rein und unverderbt 
erhalten werde.. 
gion des Fo in einigen Stuͤcken der Lehre und felbſt der. 


äußeren Einrichtung ‘eine auffallende, aber dennoch falfıhe, .- - 
Aehnlichkeit. Das Einzelne. flimmt .oft fonderbar überein, ... - 


aber es ift alles entſtellt und verzerrt, alles bat ein anderes 
Verhaͤltniß und einen andern Sinn; es iſt die Aehnlichkeit 


des Affen mit dom Menfchen. - .- Eben dag man dbiefen Br 


Spuren zu ausſchließend folgte, die Achte ober gar undihte 
Aehnlichkeit für völlige Gleichheit nahm, iſt oft- Urfache abı 

weichender Irrthuͤmer, wie. beim Manes und.andern, ges 
worden. Bon. dem was bei den Derfern jener Lehre (des 
Lichts, und vom Kampfe des Guten und Boͤſen) beigemiſcht 
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Mit dem Chriſtenthum hat die Relis 
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war, findet ſich ir ben heiligen Schriften nichts; was fis 9 


lehren iſt nicht Syſtem, ſondern aus goͤttlicher Dffenbarung 
die durch innere Erleuchtung ergriffen und verſtanden wird, 


leiten ſie die Erkenntniß des Wahren her. un... Spuren 
der Wahrheit, einzelne Spuren göttlicher Mahrbeit, finden . 


ſich überal , befonders in den Alteften orientalifchen Syſte⸗ 
men;. ben Bufammenhang bes Ganzen aber und bie fihere‘ 
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Abfonderung bed beigemifchten Irrthums wirb wohl nie: 
mand finden, außer burch dad Chriſtenthum.“ So Schle⸗ 
gel. Er bringt und auf biefe Weife das leitende Prinzip 
für das religiöfe Labyrinth des Alterthums gleichfam unwill⸗ 


tührlich entgegen. Es iſt das reine Chriſtenthum felbft in 


feiner Einfalt, Helligkeit, und gefchichtlichen Zeftigkeit, 
woran wir dad Unmwahre und Ungöttliche aller alten Reli⸗ 
giond- Formen ermefjen und die verfchiedenen Voͤlker, bes 
Occidents fowohl als des Orients nach ihrer größeren ober 
geringeren Entfernung von der Wahrheit ordnen, fo wie, 
was frühere oder fpätere Anfichten feyn mögen, beflimmen 


koͤnnen. Es wird dieß nicht ohne Einfluß auf die Geſchichte 
‚ und Critik des Myſticismus ſeyn, weil dieſer ſelbſt, feinem 


Urſprunge, ſeiner Entwickelung und beſonderen Beſchaffen⸗ 
heit nach, von der Beſchaffenheit der einzelnen Religions⸗ 


formen abhaͤngig iſt, und ſo in ſeinen nach Zeit und Ort 
. erfolgten Modificationen am beften begriffen werben Tann. 


Das Chriſtenthum iſt der Maaßſtab der Übrigen Reli⸗ 


gionen, erftlich nach ‚feiner Einfall. „Ihe folt Gott im 
Geiſt und in der Wadrheit anbeten.“ Dadurch ſtuͤrzen alle 


Tempel, und alle Bildſaͤulen der Goͤtter, und alle Sym⸗ 


bole, Gerimonien,. Opfer, Prieftercafien und Prieſtervor⸗ 
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ſchriften, kurz, dadurch ſtuͤrzt aller bloß aͤußerlicher, bildli⸗ 


ber, mechanifcher Gottesdienſt Über ber Haufen. Fragen 
"wie nun, welche Religion bed Alterthums fi ch diefer Einfalt 
‚am meiften nähert, fo.ift es nicht die, wenn auch noch fo 
et verbreifefe, des ungehenren füblihen und nördlichen In⸗ 
„ diens, mit ihren. Abfenferh in Thibet und China, und, wir 


. wollen hinzuſetzen, in Babyhlonien, Phoͤnizien, Aegypten, 


Griechenland und Rom, mit ſammt dem aͤußerſten alten 


BE Norden. Denn, eines fo hohen Alters fi auch die Stamm⸗ 


. Mutter aller. dieſer Religionen ruͤhmen moͤge, von denen faſt 
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jede ſelbſt wieder auf das hoͤchſte Alterthum Anſpruͤche macht, 


ſo finden wir dennoch, wie bei der Mutter, ſo bei den Toͤch⸗ 
tern, eine Hierarchie der Prieſterſchaft, Tempel, Goͤtzenbil⸗ 
der, Symbole, Opfer, oft die blutigſten oder auch obſcoͤn⸗ 


ſten, kurz, kuͤnſtliche Religions⸗-Gebaͤude, und den ganzen - 


Apparat eines aͤußerlichen, der rein einfachen Anbetung im 
Geiſte und in der Wahrheit vollkommen entgegengeſetzten 
Gottes- ober vielmehr Goͤtzen⸗Dienſtes. Wie gewiß auch 


der Indiſchen Religion, und den uͤbrigen mehr oder weni⸗ 
ger, urſpruͤnglich die Idee eines hoͤchſten Weſens zum 


Grunde liegen moͤge, ſo entwickelt ſich doch bei allen, gleich 


von Hauſe aus, eine Ausartung in den Vorſtellungen uͤber Bu 


diefes hoͤchſte Weſen, fie mögen ſich nun in ein abftraftes, 


mathematiſch⸗ metaphyſiſches, oder im ein ſymboliſch⸗ mythi⸗ 


ſches, oder endlich gar in ein phyſiſch⸗elementariſches Ema⸗ 


nationd= Spfiem ergießen, aus, welchem der Polytheismus, 
wie ein in bie Unendlichkeit verbreiteter Wipfel aus einfas 
chem Stamme üppig hervordringt; oder es mag. fid auf 


umgelehrtem Wege, wie in. ber Bubdha-Neligion, die Als 
beit in eine unendlich-leere Einheit, in das reine Nichts 


auflöfen und ber Pantheismus zum Nihilismus verflüchtis . 


get worben: Berfplitterung und. Ausartung ‚der reinen Gots 


tes⸗Erkenntniß und Anbetung tritt überall: hervor, und die 


Religion zerfällt, gleich einem ‚Leihname, den die Seele u | 


verlaffen, in haͤßliches, am Lehen nagendes, Gewuͤrm. Dieß J 
iſt die Geſchichte aller Religionen, von denen hier; im Se ,'. 
genfage gegen bad einfältige Chriſtenthum, bie Rede ih :.. 


Bon keiner demnach kann, ‚mit irgend einem Scheine von 
Wahrheit, - behauptet werden, daß fle ſich durch ipre, Ein: 
falt dem Chriſtenthum, d. br der göttlich > einfältigen Wahr: 


heit, nähern. ‚Sie - flehen alle, wie fie hier. genannt fi nd, - 


glei weit von, dieſer Baprpeit w. und # Aterthum thut | 


. ft 
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bier nicht zur Sache. Jedoch, ehe wir weiter fragen, ob 


ſich außer diefen Religionen des Alterthums nicht wenig- 


... flens Eine barflelle, die dem Chriſtenthum an Einfalt zu 


vergleichen fey, wollen wir einen Einwurf anhören, ber gar 


” wohl von Gönnern indifcher und ihr verwandter Religionds 


Weisheit gemacht. werden koͤnnte. Man kann fagen: „Die 


Ausartung Einer Religion, ja aller, kann nichts gegen ihre 
urſprungliche Reinheit, ja Goͤttlichkeit beweiſen. Wir ha 


ben ja das Beiſpiel an ber chriſtlichen Religion ſelbſt, die 


in bie despotiſchſe Hierarchie, in Bilder, und Cerimonien⸗ 


Dienſt ausarten, und fogar, fie felbft, die Religion der 
“"Xiebe, blutige Men chenopfer— nicht ſelten unter den grau⸗ 
ſamſten Martern, verlangen und- erhalten konnte. Man 
denke nur an bie Auto-da⸗Fe's, an die Sizilianifche Ves⸗ 
"per, an bie Parifer Gluthochzeit, am die Amerikanifihen Bes 
kehrungen u. d. gl.; einzelner heiliger Mordthaten, zur Ehre 


> Gottes, gamz zu gefehweigen. Die dltefte Brahına = Nelis 


gion hat eine fehr reine Duelle. So heißt es in einem fehr 


0 alten Eommentar über den Ritſch Vedas): „Brahm ift nur 


Einer; und Keiner außer Ihm. "Seine Allwiffenpeit iſt von 
„eigener Gingebung, und fein Begriff begreift jeden andern. 


Bon allen vielfegreifenden Eigenfchaften ift die Allwiſſen⸗ 


heit bie- größte. ‚Bon eigener Eingebung, iſt fie feinem Zus 


falle der Sterblichkeit; der Leidenfchaft, und des Boͤſen uns 


.. " $erworfen. » Sir ſie giebt es Feine dreifache Beit, feine breis 


” fache Art des Seyns. Von der Welt getrennt, iſt ſie von 


“ 4 


Allem unabhängig." Und wie erhaben ift.bie Gottheit im 
den aͤtteſten Indifchen Dffendarungen. felbft gefhildert! #*) 





”) 6. das BSrahmaniſche Religtons ſyſt em x von 3. 


8. Rleuler. ga. 1797. @eite 86. 


*) &. Schlegel, Ueber die Sprache und Welsh. der Ind. ©. 


u 2m f. (6 dom, are. Bude ber, ea dee Daun) " 
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nuBiaft "war bie alles Finſterniß, unerkannt, unbezeichnet au, 
Unenthüllt noch, unerkennbar, ald wie noch ganz in Schlaf verſenkt. 
Der feelig Selbſtſtändige brauf, bee unenthüllt enthüllende, 

Dez Weſen Anfang, fo ſtets wãchſt, war's der wirkſam bie Nacht 
serftceut, 

Dee nicht durch Sinn⸗ zu greifen, unſichtbar, unbegreiflich PER 

Ein Allweſen fo undenkbar, ber Ge felber in Wahrheit ifk,’r 


— ——— — — — — — — — — 


Zahlloſe Woltentwicktungen giebts, Schoͤpfungen, Zerſtoͤrungen; 

Spielend gleichſam wirket ee dieß, der höchſte Schopfer für und füg. 
Mo ift hier nun etwas von Vielgotterei und Goͤtzendienſt? 
Dieſer hoͤchſte Schoͤpfer hat kein Bild, keinen Tempel, keine 
Opfer, nur Anbetung. Und dieſe Religion ſollte, wenig⸗ 
ſtens in ihrem Urſarunge keine zeine Religion ſeyn? Ges 
nau betrachtet und wohl verſtanden ſind ſogar die in einfa⸗ 
hen Progreſſionen aus dem hoͤchſten Gotte erzeugten Götter 
nur bildliche Ausdrüͤcke für die Weltkraͤfte, die ſich allmaͤh⸗ 
ih in der Schöpfung entfalteten und durch ihren phyſiſchen 
Kampf und ihre Einigung den großen moraliſchen Kampf 
bed Guten und. Boͤſen, und die ewige Suͤhne gleichſam abs 
Ipiegelten, fo daß ber andaͤchtige Befchauer durch das Bild 
immer wieder zum Geiſte zuruͤckgeführt wurde. Auf dieſe 
Weiſe iſt bie ganze Weltbetrachtung ber Jndier zeligids, 
wie ihre Staats⸗Einrichtung; und ſie koͤnnen gar nicht aus 
dem religioͤſen Elemente herausfallen, ganz anders gegen 
den Abfall vom Glauben geſichert, als wir, mit unſerm 
neueſten Proteſtantismus. Wir ſollten vielmehr ſagen: fie 
konnten bei ihrer Vorſtellungs⸗Weiſe nicht aus dem Aber⸗ 
glauben und Gögendienfle heraustommen: denn felbfi an bie 
ältefte, mehr metaphyſiſche und fpeculative, als gemuͤthliche 
und religioͤſe Vorſtellung vom Weltſchoͤpfer knuͤpft ſich fos 
gleich, in Folge des Ur⸗Irrthums der Emanation, ein uns 
wuͤrdiger Pantheismus, von dem die Moſaiſche Urkunde 

° . 8° _ 
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nichis we, Der Shöyfe zerflicht: gleichſam in ſelne 
Schoͤpfung, Er ſelbſt Theil und Inhalt des Welten: Eyes. 
Man verneßme aud derſelben Duelle wie obey:*) 


‚in Ey war ed, wie St ‚glänzend, leuchtend dem Tauſendſtrah⸗ 
ler geeich. 
In sem tebte durch eigne Kraft Brahma, Ahnherr des Welten als. 
In dem Sy ſaß nun ein Jahr lang nichte thuend jener Göttliche, 

‚Selber. dann in ‚des Geiſtes Sianen hat er das · Ey entzwei getheitt“ ze. 
Und fo beiteht die ganze Welt gleichfam’ aus den Gliedern 
—Wdes Sottes, und fedes Glied iſt wieder Gott, jedes Eles 
mient dee Natur ein Ausdruck göttlicher Kraft und Weſen⸗ 
beit, zugleich aber auch die göttliche Weſenheit felbft wie- 
bet eine nothwendige Verkoͤrperung. Daher vie fo vielfäl- 

. tigen Incarnationen ober Schoͤpfungs Stufen, die doch Zu 
letzt aber auf Zerfiörung ausgehen, und nicht blos auf Zer⸗ 
ſtoͤrung alles Geſchaffenen, fondern auf Vernichtung der. 
fihaffenden (Lichte) Kräfte. ſelbſt, auf Zuruͤckkgang in ewiges, 
reines Nichte. So wenigfiend nach der Buddha Religion, 
die nichts anders iſt als ein geſteigerter Brahmaismus, wie 
en Kenner **) erweiſet: „Nach fieben und funfzig Schöpfun: 
gen ımb Zerflörungen geht auch der Urgrund aller Schoͤ⸗ 
pfungen und Erfcheinungen, die Religion des Lichts, unter. 
Alles iſt abgebüßt, und auch die höheren ımzerflörbaren 
” Buddha⸗Regionen, Die zwar immateriell fi nd, aber benz 
noch eine Farbe und Gefkalt haben, verbleidyen uud vers 
ſchwinden — weil der Zweck ihres Daſeyns gänzlich erfüllt 
iſt — gleich Regenbogen; und Alles was war, verfenkt fich 





) S. Schlegel Ueb. d. Spr. u. Weisheit d. Ind. &. 275. 
. 5) S. J. 8. Schmidt Ueber bie Verwandtſchaft dee gnoſtiſch⸗ 
Hesfoptichen Sehren mit ben Keligionsſyſtemen des Orients, vorzůglich 
m MuMfaiamed. v α 10 If) 
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fie die Ewigkeit in bas Nichts.“ Hier kann mals recht 
mit Shafefpear ausrufen: „Much ado about nothing!“ Da 
jedoch bei und nur vom Brahmaismus bie Rede if, fo un⸗ 
terfehreiben wir zuletzt noch dad Urtheil deffelben kundigen 
Mannes: „Hieraus folgt von felbft, daß bie ganze Götter 
(haft ber Brahmanen nebft der. Zrimürti (befammtlich die 
Indiſche fogenannte Dreieinigkeit) noch in ber Materie bes 
fangen ift und gewiffer Maßen. im Argen liegt.” Uebri⸗ 
gend, wer erkennt nicht in biefen hoͤchſten Aufſchwuͤngen der 
indiſchen Neligion den gemüthlofen Geiſt der Speculation? 
Bir unterfhreiben in diefer Hinficht ganz, was ein fanders 
barer Erhriftfteller, den wir bier sum erflen und zum letz⸗ 
ten Male ‚negnen,*) über bie ganze Menfcen » Gefhichhe 
fogt: „Die reine Gottesichre iſt das Aelteſte, und mit der 
Suͤnde erfiem Solde, ber Speculäzion, fängt die Hiforie an. . 
Wir kehren nun gu der Frage zuruͤck, bie wir ohme - 
liegen ließen um ben bier beantworteten Cinwurf vorzuira⸗ 
gen. Findet fih außer ben genannten Religionen des Al⸗ 
terthums nicht wenigfiend Eine, bie. dem Chriftenthuns asi 
Einfalt zu vergleichen fey? Hören wir, was ein gewiſſen⸗ 
hafter Sammler **) über die Religion ber alten- Darfen 
füge „Die Bewohner Iran's (des Lichtlandes), bie. Zägs 
linge Zoroaſters, nannten ſich Kinder dab Lichts. Ihnen 
offenbart fi bad ewige Wort (Honoper), und deſſen Lehre 
faßt das Welt» Problem (Gottes⸗Entaͤußerung) nicht ‚ges 
ſchlechtlich (phyſiſch) auf, gleich der Indiſchen Lehre, welche 
die Weit durch das Urwefen und bie Maja (Täuschung) de 


. 2 


J. A. Banner Erſte Urkunden ber Seſchichte, ober allge⸗ 
meine Mythologie. Zwei ‚Bände, mit einse Worrede un.3 9 © 
Richter. Baireuth, 1808. (Seite 31.) . 

1) Greuger — u Aſte . e. RM. 
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zeugen’ Kt: fondern ethiſch, durch den Gegenſatz von Licht 


(gut) und Finſterniß (böfe). Der Uxfprung des Lichts iſt 


Gott, die Finfterniß iſt der nothwendige Gegenfat des Lichts. 


Die Bulaffung des Böfen gefchieht zur Verherrlichung der 
ethifchen (Licht⸗) Kraft. Daher auch die Parfifche Prophezei⸗ 


"bung von ber neuen Erde. Das Welt:Dafeyn iſt ein Kampf 


auch im Menſchen. Der Menfch fol ſtets kaͤmpfen mit den 
Dews ˖ (böfen Seiftern) und fie vernichten. Dazu iſt einem 
Jeden fein Ferver (Ebenbild Goties, Fuͤhrer, Weiſer, ein⸗ 


geborner Genius) gegeben. Die Fervers ſind die Ideen, 


Prototypen, Vorbilder aller Weſen, ihr Inbegriff die ideale 
Belt, im Gegenſatz ber geſchaffenen. Die erſte Schöpfung 
(durch Ormuzd) war gut, ein reizender Garten (Paradies, 
ein perfifhes Wort), In dieſe Schöpfung ift der Tod von 
Ahriman, durch bes erften Menfchen Sünde, gefommen. 
488 giebt eine Auferftehung ber Todten, nad) der Zeil. Or⸗ 
| muzd, der Todten⸗Richter, wird das Gute von dem Boͤſen 
ſcheiden, und Ahriman wird in die Finſterniß ſtuͤrzen. Von 
nun an wird blos ein Lichtreich ſeyn. Der Zweck der Re⸗ 
ligion iſt, dieſes Lichtreich herbeizuführen. Die Idee der 
Reinheit durchdringt die ganze parſiſche Religion. Daher 
die Verehrung des Lichts (Feuers), und die Reinigung durch 
die Taufe (Initations⸗Taufe). Die urſpruͤngliche Licht⸗Ver⸗ 
ehrung ber’ Derfer war ſymboliſch, und auch nur bei ber 
‚geringeren. Klaffe einheimifch , die höhere hielt fich an’ die 
Idee. Sie hatten Feine Bilder, Tempel, Altäre. Nur Mis 
thras, der. Mittler zwiſchen Ormuzd und Ahriman, bringt 
‚ein Sühnopfer, zur Vernichtung der Ahrimanifchen Erb: 
fünde." Was follen wir num hierzu fagen? Die Perfifchen 

zeligiöfen Ideen und unfere biblifhen, nicht. bog des alten, 
ſondern fogar des neuen Bundes, begegnen ſich. Noch dazu 

baben wir blos einen Auczug aus einem Auezuge gegeben: 
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denn Creuzer bat nur ben Anquetil), und wahr - 
(geinlid nad bed ‚verbienflvolen Kleuker's Ueberſe⸗ 
kung **), forgfältig und treu wiebergegeben. Fuͤr unfern 
Zweck jeboch reichten Creuzer's Ercerpte hin. Man geräth. 
aber in Erflaunen, wenn man einen Blid in dad größere, 
Berk felbft wirft: Es iſt als triten wir an die Quelle, 
aus welcher die Mofaifche Urkunde felbfi geihöpft worben. . 
Nicht als ob Mofes bei Zoroafter in die Schule gegangen: . 
denn es ift wohl außen Zweifel geſtellt daß bes legtern Zeit 
nicht höher als 500 Sahr vor Chr, hinaufreicht; aber das 
alte Iran, oder auch Chaldda, aus defien Traditionen Bor 
roaſter feine Belehrung empfangen haben mochte, kurz, und 
nicht ohne Wahrfcheinlichleit, das Land, asus welchem Abs 
raham ausging, fcheint der urſpruͤngliche Sig ber diteften, 
der erften, ber’ wahren Offenbarung geweſen zu feyn, ober 
beflimmter zu reden, bie Gegend, von wo bie erfle Men» 
ſchengeſchichte nach dem Abfall, und, wie die Kunde von 
demfelben und feinem Urfprunge. fo auch bie ber göttlichen 
Verheißung auögegangen. Zwar mag bie alte Quelle fpäs 
terhin getrübt und bie von Hom fortgepflanzte Ur: Dffens 
borung durch den Sobdidmud verdrängt worben feyn: als. 
lein eben jener .alter Zerduſcht rufte fie wieder zurck. Denn 
was die Mofdifche Urkunde über ben Schöpfer, bie Schöpr 
fung ‚den Abfall höherer Geifter, und den Sündenfal bes 
Menfchen fo wie uͤber bie. Berheißung eines Retters nur 
kurz, und in Tinblicher, einfach⸗bildlicher Darftelung, ihrem 


, 


*) Anquetil du Perron, Zend-Avesta, ouvrage de Zioroastre etc, 
*e) Zend» Aveſta, Zoroaſters lebenbiges Wort, worin bie Lehren 
Meimungen biefes Geſetzgebers von Gott, Welt, Ratue, Menſchen, in 
gleichen bie Geremonien des heil. Dienſtes ber Parfen u. f. f. aufbehalten 
find, II. Bde. nebſt IV. Bänden Anhang. in to. Riga 1776-— 1788. 
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Ask gemäß, Detichtet, ja, was ſpaͤterhin in den 1 Dialmen 
und Dropheten Aber den göttlichen Rathſchluß nur angedeu⸗ 
tet wird, bis es in Chriſto ſelbſt, nach dem treuen Bericht 
be Edangeliſten und Apoſtel, als heller Tag hervortrittz 
dB Ars iſt fm Zend⸗Aveſtg, wie in einem erlaͤuternden 
ECEbdinmentar ausrinandergelegt, ſo daß dieſes ſonderbare Buch 
gleichſam als ein Erklaͤrer der theologiſchen Ounkelheiten 
bes alten And neuen Teſtaments erſcheint, und fagar, und 
vdrzuͤglich, — ohne daß es fein: Zweck und feine eigentliche 
Beſtimmung ju ſeyn feheint — Uber das göttliche Weſen 
„bes Worts, welches Fleiſch warb und unter und wohne: 
td,“ das entfchiebenfte Zeugniß ablegt. Es iſt als ob im 
Zend⸗ Aveſta — wenn wir, vielleicht ſpaͤtere, verunreinigende 
Zuſaͤtze abrechnen — der vollſtaͤnbdige Bauriß zu dem Ge⸗ 
bãube der goͤttlichen Offenbarung wieder aufgefunden wor⸗ 
den waͤre, deſſen factiſche Ausführung in der heiligen Ge⸗ 
ſchichte wirklich geworden iſt. Das Factum der Erſcheinung 
Chriſti und feines Erkoͤſungswerks iſt im Jend⸗Aveſta nur 
noch Idee, und wenn man will, exoteriſche Prophezeihung: 
denn Ormuzd, Honover, Mithras, find gleihfam .nur vers - 
ſthiedene Bilder oder Ideale der Perfon Ehrifti, des Hei⸗ 
lundes der Menſchen, als des Worts, welches bei Gott war. 
Zoroaſter ſelbſt iſt nicht mit Chriſtus, ſondern allenfalls nur 
mit Moſes, Zu verglelchen: denn er ſelbſt iſt nur von Or⸗ 
m̃uzd (dem Worte) belehrt, und verkuͤndiget nur das, Wort 
des Lebens, nur die Offenbarımg deſſelben, ift aber. diefes 
Wort nicht ſelbſt. Kurz, es iſt als ſey die Offenbarung des 
Zend/ Aveſta mit der Offenbarung in Chriſto aus Einer Wur⸗ 
zel gewachfen, gleichfam damit wir recht deutlich durch frem⸗ 
des Zeugniß erkennen möchten, der im Fleiſch erſchienene 
Geſalbte des Herrn, das Opfer unſerer Suͤnden, ſey Der 
wirklich/ von dem der Geiſt uralter Offenbarung vebet, befs 


Ä 


® 
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fen Summe noch von Aoroaſter vernonmen worden: denn 
Chriſtus hat erfuͤllt, und verheißt ferner zu erfuͤllen, was 


Joeroaſter als ewiges Werk des Worts aus Gott verkuͤndi⸗ 


get hat: nämlich die Zerſtdrung von Satans Reich, und die. 


Herbeiführung des Reiches Gottes. Dieß ift die einfache 
Idee bed Chriſtenthums, und es iſt auch bie des Zend⸗Ave⸗ 
fa. Es iſt bier nicht der Ort zu unterfuchen ob bie Lehre 
von Satans Reich eine Babel iſt: daß aber ber Gegenfag 


von gut und böfe einfach genug iſt und daß in biefer Hin⸗ 


ficht CEhriſtenthum und Parſenthum zuſammenfallen, liegt 


am Tage. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auch bemer⸗ 
ken, daß Zoroaſters Lehre nicht, wie gemeinhin geglaubt: 
wird, ein urfprünglicher Dualismus ift, von einem guten. . 


und böfen Urprincip begründet, und "daß auch nit, wie 
Greuzerfagt, nah jener Lehre bie Binfterniß ein noth⸗ 
wendiger Gegenſatz bed Lichts if. Auch hier ſtimmt das 


Zend⸗Aveſta und unfere heilige Urkunde in ber Zradition — 


wenn wir nicht fagen wollen: Offenbarung — überein, daß 
Apriman (Satan) vom Ewigen gut gefheifen war, aber 
daß a”), „durch Reidſucht gegen Ormuzd's Licht und Herr⸗ 
lichkeit, Dew (Teufel) d. h. Quell, Grund und Wurzel al⸗ 
les Unreinen, Argen, Boͤſen wurde. Sein Licht wandelte 
ſich in Finſterniß; im Lichtreich der Schoͤpfung wurde Schat⸗ 
ten. Die Zerruͤttung feines Weſens aus Licht in Finſterniß 
kam jedoch nicht vom Ewigen, ſondern aus ihm und durch 


ihn. Sobaid er Dew wurde, ſtuͤrzte er aus der Höhe, und 


wurbe vom Abgrund ber Finſterniß verfchlungen“ u. ſ. w. 


Zend⸗Aveſta hat alfa, wie unfere Bibel, nur Ein Urprinzip:. 
den Ewigen ſelbſt. In diefer Hinficht flimmt zwar auch 





*) Aleuker Zend⸗Aveſta L ©. 8. 8, 10, 


m. 
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die indiſche eehre, nebſt den von ibe obflamtisenhen ober ihr 


verwandten, mit der Lehre unferer Bibel uͤberein; allein der . 


Sott der Bibel, und der Indiſche hoͤchſte Gott iſt darum 


body nicht, berfelbe, fo wenig als ethiſche und phyſiſche Kraft- 
biefelbe ift: „denn der Grund» Charakter unferes Gottes iſt 


Heiligkeit, der des Indifchen aber lediglich Zeugungsvermoͤ⸗ 
gen. Der Charakter der Heiligkeit des göttlichen Wefens 
geht auch in gilen andern Religionen, die Parſiſche ausge⸗ 
nommen, unter, weil alle von einem firengen- Fatalismus 
gedruͤckt ‚werben, welcher. bie Grundbedingung der Heiligfeit 
des hoͤchſten Wefens, nämlich bie Freiheit, aufpebt. Und 
fo ftünde denn, auch nach bem innerften Charakter der Gott⸗ 
heit felbft, die alte Perfifche, ober wie Kleuker wid, Mes 
difche Religion der Wahrheit am .nächften. Widerfprechen 
wir uns aber bier nicht2 Sind wir nicht, auf Fr. Schles 


gel's Anfichten geſtuͤtzt, von der Behauptung audgegangen, - 


bag bie gefammte Religion des Alterthums (bie der Hebräer 
ausgenommen) bed Unwahren: und. Ungoͤttlichen vol fey ? 
Nun, wir widerrufen auch. jest biefe Behauptung. nicht. 
Denn, ungeachtet der großen Uebereinftimmung des Zend⸗ 
Adefta mit den Hebräifchen Urkunden, iſt dennod die Samm⸗ 


lung ber von ben Perfern heilig gehaltenen Schriften, nehen 


jenen Grundzuͤgen echter und urfprünglicher Offenbarung, 
noch durch eine Menge von Auswüchfen verunftaltet, wels 


he alles Hohe und ‚mit. wahrhaft Göttlichem Weberein 


- flimmende, was wir von.ihr geruͤhmt haben, verduͤſtert und 
in Schatten ſtellt. Nicht nur, daß bie Heilighaltung, d. h. 
bie Verehrung ber Geflirne und ber ' Elemente dem Zend⸗ 
Eultus .einverleibt iſt; nicht nur dag ben Amſchaſpands und 
ben Ized's, oder den geſchaffenen reinen Geiftern und Ideen 
eine wahrhaft göttliche Verehrung gezollt wird: es fehlt ſo⸗ 

gar nicht an Thier-Symbolen und an einer gewiſſen Vereh⸗ 


— Bun — — 





a 
rung ber Gott eppreciheten Thiere, wie. des Hundes, des 

Hahne, des Pferdes u.f.w. So werben auf ber andern Seite 
die vermeintlichen Gefhöpfe Ahriman’s In ber Natur felbft 
— die doch bebinglich das Werk des Schöpfers ift — mit. 
wahrhaft faratifcher Wuth verfolgt. Hiezu kommt noch. 
der in vollkommenen Mechanismus erſtarrte Cultus ſelbſt, 
namentlich bie enblofen Gebetformeln für alle Zuftände, Ver⸗ 
bältniffe, Handlungen, bis auf bie geringften koͤrperlichen 
Geſchaͤfte hinab. Wenn dies Alles auch einer fpäteren Zeit 
zuzuſchreiben If, fo macht es doch einen Theil bes Inhalts 
jener beiliggehaltenen Bücher aus, und ihren Urheber zweis , 
felhaft. Wie denn uͤberhaupt bekanntlich Zoroaſters Perſon 
bald einem hohen Alterthum, bald einer fpäferen Zeit zuge⸗ 

tpeilt,, bald wiederum ein boppelter Gefeggeber dieſes Nas 
mend angenommen wird, und ber fpätere,. zur Zeit bed Cy⸗ 
rus, fogar Hebraͤiſchen Urſprungs, und bie. jüdifche Fehre. 
der Perfifchen aneignend und verbindend. Wie dem "aber 





such fey ‚fo bleibt unfere früpere Behauptung fliehen, daß, 


bei allen Grundzügen alter, reiner Lehre, als eines Nach⸗ 
halls wahrhaft goͤttlicher Offenbarung, dennoch, auch in der 
Perfiiden Religion, des Ungoͤttlichen und Unwahren immer 
noch ein Ueberfluß vorbanden ſey, ſo daß das ſtrenge Ur⸗ 
theil, was wir über alle Religionen des Alterthums, bie 
des ausgewaͤhlten Volks abgerechnet, auögefprochen, feine.‘ 
volle Guͤltigkeit behält. Diefed Urtheil- erhält feine legte 
Beflätigung durch: den Mangel an hiflorifhem Grund, wel⸗ 
her die Entfiehung und Fortpflanzung aller diefer Neligios 
nen biüdt. Auch wo bie Religion, wie bei’ den Perfern 
und Indiern, fich auf heilig gehaltene Schriften fügt, wel- . 
he für göttliche DOffenbarungen ausgegeben werden, iſt den- 
‚ noch — das Corrupte biefer angeblichen Offenbarungen durch 
ungöttliche Beimifhungen und Zufäge bier gar nicht in Ans, 


| ) | - nn \ 
lonien und Affyrien, Xesppten: das reiche aber, gemifchte-. 
Erbe von Perfien und Indien erhalten, fo iſt es wohl in 
der Ordnung, dieſes angeflaunte Land, welches nicht ſowohl 
die Eingangs⸗ als vielmehr bie Ausgangs Pforte bes Orients _ 
‚it, als Mitglied zwiſchen dieſem und bem Auslande in Bes 
tracht zu ziehen. Denn. bekanntlich hat, wie Thracien, fo 
Griechenland und Rom, feinen seligiöfen Geift aus Aegppten 
gefogen, und nur das noͤrdliche Europa hat nichtd von’ die⸗ 
fem Geiſte gekoftet, geheimnißvoll von Afien aus. durch Pers 
fien, wie vielleicht Amerika durch Indien, die religisfe Weiße 
erhaltend. | Ä | 
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Zweites Kapitel 
Aebt eſter Myſticismus im Orient. | 





Wir erinnern ben Lefer nur mit zwei Worten an dad, 
was, feines Orts, über dad Wefen und die Formen bes 
Nyflicismus gefagt worden iſt. Das Weſen des Myſticis⸗ 
muß befteht in dem felbflifchen Streben nad) Bereinigung . 
mit dem göttlichen Wefen. In ber Selbftigkeit dieſes Stres 
bens, ja, man koͤnnte fagen, in, diefem Streben ſelbſt, Liegt 
ber Unterfehted. zwifchen dem Myſticismus und der. Religion. 
Die verfehiebenen Richtungen dieſes Strebens beflimmen bie 
Formen bes: Myflicischus. Wie fi nun im Leben übers 
haupt und in allen menfchlichen Beftrebungen zuerft das 
Praktifche, fobann das Theoretifche, zuletzt das Gemuͤthliche 
entwickelt, doch nicht immer blas das Eine nach, ſondern 
auch oft aus und mit ben Andern, fo koͤnnen wir allerdings 
wohl erwarten, daß bie erſte Erfcheinung bed Myſticismus 
bie des praftifchen feyn, auf biefe bie des fpeculativen, und 
iulegt die des gemüthlichen folgen werde, Inzwiſchen bürs 
fen wir uns auch nicht wundern, wenn wir, nachben eins 
mal dieſe Pflanze in der Menfchheit Wurzel gefaßt, aus . 
demſelben Stamme bie berfihiebenen Zweige zugleich hervor⸗ 
weten ſehen. 
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ae Beten nit“ und, bafagter Dan, zuerſi als den 

Keim des: Myſticismus in ſich tragend unb entwickelnd, die 
alte Perfifhe Religion entgegen, die, ihrem Urfprunge 
nah, auch wohl die Mediſch⸗ Chaldaͤiſche heißen koͤnnte, 
. Man hat dem Hauptcharakter dieſer Religion, nitht mit Un⸗ 
recht, den Nahmen Magismus gegeben; und es wird nicht 
ſchwer zu erweiſen ſeyn, daß dieſer Magismus ſchon Myſti⸗ 
cismus, und-zwar ber praktiſche ober thaumaturgiſche war. 
Erſcheint nicht ſchon Zoroafker als Wunderthaͤter? Doc) dies 
ſes Wort ift bier nicht am rechten Drte, und Leider iſt es 
fhon zu oft gemißbraufpt worben, weil man für zwei, nach 
Grund, Weſen und Zweck ganz ‚entgegengefeigfe Wirkſam⸗ 
keiten ſich eines utzd deſſelben Ausdrucks bediente. Ein 
Munderthaͤter iſt ein Menſch, ber, im Bunde mit, Gott 
nd As Dienſte Gottes, durch göttliche Kraft goͤttliche, b. h. 
Aboermenſchliche aber heilige Thaten zu heiligem Zweck herz 
vporbringt. Gin ſolcher Wunderthaͤter war Moſes, ober, 
falls man in Digfes Thaten Gottes Singer nicht etkeunen 
- wollte, auf has entfihiebenfte, Chriflus; es muͤßte. denn ſepn, 
daß man auch in dieſem die göttliche Offenbarung ablaͤugnen 
wollte. In dieſem Sale muͤßte man. aber erſt den Beweis 
für die Wirklichkeit göttlicher Offenbarung umfloßen, den.wix 
an feinem Drte gegeben haben. Wer aber eine ‚gefchichtliche 
Offenbarung anerkennt, wie fie ſich lebiglich durch. das israe⸗ 
litiſche BolE bis zur Erſcheinung des Weltheilands hindurch⸗ 
zieht, der wirb, da as nur Einen Weltheiland geben kann, 
bie. angeblihen Dffenbarungen aller übrigen Völker, und 
folglich auch bie unter ihnen von, auögezeichneten Maͤnnern 
angeblich vertichteten Wunder, für null und nichtig erklaͤren. 
Mas mich nicht ſchwer halten wirb, wenn man die Beſchaf⸗ 
enbeit jener ſeynzJollenden Wunder, fo weit fie die Gage 
berichtet, nach Grund, Weſen und Bwed näher betzaptetz 
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wie wir Bleßs-zur Aufdeckung des fich in ihnen offenbaren⸗ 


ven Myſtitismus, thun wollen. Wir wollen daher im vor⸗ 


and jehe falſchen Wunderthaͤter bios Wunder⸗Maͤnner ne 
nen, und dabei gern eimgefichen, daß wenigflend der dun⸗ 
kel geahnte Begriff und das Beduͤrfniß des Wanders, d. $ 
ver Dffenbarung, ta den Voͤlkern Hegt und von jeher Tag, 
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und daß ber Winnders Glaube, eben zum Behuf des Ein 


gangs der goͤttlichen Offenbarung, tief im menſchlichen Ge 


mäthe begründet ift. Weshalb auch die Wunder: Männer, 
fie mechten nun liſtige Betruͤger, oder ſich ſelbſt betruͤgende 


Echwaͤrmer ſeyn, zu aller Zeit und bei jedem Volke leichten 
Eingang fanden. Denn wann iſt wohl eine reine Anlage von 


hoher Beflimmung, wie z. 3. ber Slaube felbft ift, nicht ges- 


mißbraucht werben ? Um nun auf die Magier, aber die falfchen 
Propheten — wie wir fie wohl nennen birfen — zuräd zu 
formen, fo haͤlt es nicht ſchwer aus ber Art und Meife ihe 


m Wirkſanmfeit, fo wie. aus dem Grunde und dem Bmed 


derſelben, übte Unechtheit darzuthun. Bleiben wir vor ber 
Homo bei Boroafter fichen, fo weit die fabelhaften Nachrich 
ten von ihm gehen. Eben das fabelhafte dieſer Nachrichten 
oder Vraditionen iſt es, was uns noͤthiget ihnen keinen Glau⸗ 
ben zu ſchenken. Denn wenn gleich der Berſtand das Wun⸗ 
ber nicht begreifen kann noch fol, .fo iſt doch bie Vernunft 
die geborne Schiebörichterin uͤber Goͤttliches und Ungättliches. 


Kb waß bie Kennzeichen des Ungoͤttlichen oſſenbar an ſich 


kägt, das wird fie nimmermehr als ein Wunder qnerkennen. 
Bern demnach auch pofttiver Weiſe bad Wunder ſtets für 


und ein Räthfel, d. h. für den Begriff verfchloffen bleiben. 


muß; fo ift doch negativer Weiſe, durch den Probierſtein der 


Vernunft, des göttlichen-Wahrheitöfinnes, dafür geforgt daß 
dad unheilige aufgededt und ſogar ald ſolches begriffen were _ 
den kann. Boroafter alfo, ſchon als Wunderlind (A60 2. 
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vor Gpeifto geboren"), tritt, nad) einer gefahrvollen Sugenb; 


von Drmuzd belehrt und gefchüßt, fein Amt als Reformator 
and Gefebgeber in Iran hei bem- König Guflafp an. Die: 
Weiſen des Königs begehren, zum Beweis feiner göttlichen 
Sendung, ein Zeichen yon ipm. Was thut er? Er läßt ſich 
eine große Mafle geſchmolzenes Erz auf die Bruſt gießen, 


und es thut ihm kein Leib. Hierauf thut er:noch andere 


Wunder, ald, er pflanzt eine Cypreſſe, die in wenigen: Tas 
gen zum großen Baum waͤchſt, u. d. gl. *). Nun läßt ſich 
der König von Boroafter dad Zend⸗Aveſta erklaͤren und glaubt 


. daran. Allein feine eiferfüchtigen Diener ſuchen. den Prophe⸗ 


ten zu ſtuͤrzen, indem ſie einen Sack mit unreinen Dingen 
unter fein Hauptkiſſen legen. Wie nun biefer angebliche 
Beweis ber. Zaubermittel und’ bed Betrugs im Gemach Zos 
roaſters gefunden wird, welches ber König auf ihr Anrathen 
öffnen läßt, wird ber Prophet in bem Kerker geworfen. 
Eine Wunderthat befreit ihn. Des Königs Lieblingsroß ers 


krankt. Die Beine werben ihm, in ben Leib gezogen,: und 


fein Arzt noch Weiſer kann helfen. Der Koͤnig ißt nicht 
und krinkt nicht; Die ganze Staͤdt iſt in Trauer und Kla⸗ 


ge *H. Zoroaſter hoͤrt's endlich und ſpricht: „Laſſe mich der 


König aus dem Kerker, fo ſoll fein Pferd geſund ſeyn.“ 
Es gefchieht. Wie Zoroaſter vor den König kommt, ſpricht 
der König: „von beiner Lehre begreife ich nichts; heilſt bu 


mir aber mein Pferb, fo bift du ein wahrer Prophet. Son 


roafter nun: „Vorerſt mußt Du glauben daß ich ein Pros 
phet Gotted bin. Wenn Dein Heiz ift wie Deine Lippen, 





, *) Kleuler, Zenb⸗Aveſta, dritter Theil. Leben Zoroaſters. 
G 10. fi. 
‚) Ebendaſ. S. 24. 
Km) Chendaf. ©. 28. 
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fo foR dein Wille geſchehen.“ Guflafp verfpricht fein Les 
belang bad Gefe& zu halten, zu thun was recht wäre, und 
Gott zu ehren. Darauf ruft Zoroafter Gott an und weint, 
und bem Pferde kommen bie Beine wieder, Bon nun an 
fragte der König Zoroaftern um Alles was ex - vornehmen 
wollte. Einf ſprach ers „Mein Herz verlanget vier Dinge, 
die eben fo groß und wunberbar find als das Geſetz Gottes: 
erftlich, zu wiflen, was für ein Ort mir in der andern Welt 
beftimmt iſtz zweitens: daß ich mich vor Feinem meiner 
Feinde fürchte; drittens: daß ich fehe alles Gute und alles 
Böfe, was in der Welt fi) begeben wird; und vwiertens: 
daß meine Seele im Körper bleibe bis zur Auferſtehung.“ 
— Ich will zwar — fprach Boroafter, dieſe vier Dinge von 
Gott erbitten, du mußt dich aber an Einem begnügen, und 
den brei Vornehmften beines Hofes die übrigen überlafjen: 
denn Gott fchenkt fie Einem Menfchen nicht alle, damit er 
nicht fage: „ich bin allmaͤchtig.“ Da verlangte Guftafp 
feinen Ort in der andern Welt zu wiſſen. Am Morgen 
des andern Tages kam Zoroaſter vor den Koͤnig, der auf 
einem goldnen Throne ſaß. Er hatte den Koͤnig kaum ge⸗ 
ſegnet, ſo ſtanden vier Ritter, uͤber und uͤber bewaffnet, 
und hoch wie die Berge, vor der Thuͤr. Sie ſprachen: 
„Gott hat uns zu dir geſandt, o Koͤnig der Laͤnder, um 
dir zu ſagen, daß, wenn du Zoroaſters Worten glaubſt, 
du vor der Hoͤlle bewahtt bleiben ſollſt, denn ich, ſpricht 
Ormuzd, habe ihn gefandt u. ſ. fe Der König war eine 
Meile ſprach⸗ und finnlos. Wie exe fich wieder fühlte, fo 
redete er Folgendes. „Ich, der geringfie unter den Dies 
nern Ormuzd's, bin zu allem bereit, was ihr mir gefagt 
habt.“ Darauf fihieden fie von ibm, wie ein Bogenpfeil . 
wenn er gefchoffen wird. Der König fprach zu Zoroafter: 
„Ich übergebe mich dir nach Leib und Seele, wie Ormuzd 
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befohlen hat.“ Zorsafter antwortete: „Sey getroft und 
guten Muthes, bu ſollſt fehen was du verlangt haſt.“ Er 
verrichtete bieranf bad Darums Opfer mit Wein, Geruͤchen, 
Milch und einer Granate. Nachdem er diefe Dinge geſeg⸗ 
net hatte, las er Avefia, und trank vom Wein, und gab 
den Becher dem König, der auch Srinden mußte und wie 
beraufcht einſchlief. Im Schafe, ber drei Zage dauerte, 
bob fich feine Seele zum Throne Gotted und ſahe feinen 
Kerbar (den Keim feiner guten Werke) in Reinigkeit glaͤn⸗ 
zend, feinen Platz, ber für ihn und bie Heiligen im Him⸗ 
mel bereitet war. — Dem zweiten Sohne Guſtaſp's, Pa⸗ 
ſchutan, gab Boroafter die Milch zu trinken, der dadurch 
unfterblich) wurde. Diamafp, Guftafp’s Minifter, bekam 
die Gerüche, und damit alle Weisheit und Erkenntniß ber 
 Weltbegebenheiten bis zur Auferſtehung. Espendiar endlich 
genoß einige Granatenkerne, und fein Körper wurde feſt 


Bu ‚ wie ein Geld, aller Verwundung unfähig; daher nannte " 


man ihn Kupferleib (Ruintan). —  Diefe Proben mögen 
binreichen Zoroafterd Art und Kunft des Wunderthund dars 
zuftellen. . Eine Kritik diefer Thaumaturgie wirb nicht noͤ⸗ 
thig feyn: denn diefe Wunder kritiſiren ſich ſchon ſelbſt. Zu 
ünferer Rechtfertigung, daß wir den großen Zerduſcht den 
Magiern beigsfelen, fügen wir nur noch hinzu, daß 
Plato *) felbfi von einer Magie Zoroafter’s redet, obwohl 
er diefelbe bloß als Wiſſenſchaft betrachtest und in großen 
Ehren Hält. Das Gleiche thut, — mehrerer anderer Vor⸗ 
gänger nicht: zu gedenken — ber Aleranbrinifhe Philo **), 
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*) S. Kleuker, Anh. zum Zend⸗Aveſta. Zweiten Banbes brit- 
ter Theil. S. 99. 


+) ©, alenker. Ebendaſ. ©. 88. f. 
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nach welchen die Dagier Uberhaupt Ward) Betrachkung Ab 
Erforfhung der Natur zur Erkenuntniß der Wahrheit ge⸗ 
fangen, „und für ſich in der Stille die göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten ald wahre Hierophanten erfinıen lernen, wie 
bei den Andiern die Gymnoſophiſten.“ Cine gute Gefells 
fhaft! Dion. Chryſoſtomus *), gefehlt den Zoroaftet 
ebenfalls den Magiern bei, indem er feinen Schlilern die⸗ 
fen Rahmen giebt, und beildäufig auch einen Nachtrag zu 
deſſen Wunder: Erfcheinungen. Als nämlich der Berg, auf 
welchem der Prophet feinen Betrachtungen lebte, einft durch 
ein vom Himmel gefallenes Feuer in Brand gerathen war 
und der König herbei Fam um bie fichtbare Gottheit anzus 
beten, fol Zoroaſter ganz unverfehrt aus ber Flaͤmme ges 
treten feyn und bie Perfer ermahnt haben ber fichtbaren 
Sottheit Opfer zu bringen. Mebrigens fchreibt Chryſoſto⸗ 
mus den Magfern Myſterien zu; bie fie, fo wie ihr Mei— 
fer, nicht Jedem offenbärten, und wo es geſchaͤh, „mit 
kuͤhner Rede und ſtolzer Zuverficht.“ — Lucian erzählt *), 
daß er gehoͤrt habe die Magier ſollten im Stande ſeyn 
mittels gewiſſer Zauberſpruͤche und geheimer Gebraͤuche die 


Pforten der Unterwelt zu oͤffnen und einen ſicher dahin zu 


führen. Dieß gilt aber freilich nur von den fpdtern Mas 
giern. — Drigenes **) Iegt ben vorzuͤglichſten Magiern 
ewiffe Rraftwörten bei; wodurch fie allerlei wunderbare 
Dinge ausrichten koͤnnten. Auch Dipgenes von Laer⸗ 
te 4) nennt den Zoroaſter das Oberhaupt der Mägler, 


Kleuker, ebendaf. ©. 95. f. 
“) Kleuker, ebendaf. ©: 164; 
KAM) Kienker, ebenbaſ. Ho. ” 
un, Kieler; bindet. S. 128 
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Die Stiftung des Magismus ſelbſt (doc mar als Reli 
gionslehre) führt Greuzer *) auf den Hom zuräd; und 
giebt zugleih, nah Herodot, die Magier .ald einen 
eigenen Stamm der. Mebifchen Nation an. Sie war 
ren in Lehrlinge, Meifter, und vollendete Meifter getheilt; 
was fi nahmentlih auf. die Kunſt des Meiffagens, Zei⸗ 
chenbeutend und Traumdeutens bezog. Doch hier iſt haupts 
ſaͤchlich von Thaumaturgie, ald bes im Magismus vorwal- 
tenden Myflicismus die Rebe. Zwar, fonderbar! bei den 
Perfern felbft galten bie Magier zu Zoroafterd Zeit für Ver⸗ 
bündete. der böfen Geiſter, ald durch deren Hülfe fie ſchein⸗ 
bare. Wunderwerke hervorbraͤchten, dadurch aber auch die 
Menſchen zu ihrem Dienſte verlockten. Weshalb denn auch 
Zoroaſter hier und da ſo ſehr geprieſen wird, weil er der 
Herrſchaft der Magier, wo nicht ein Ende gemacht, doch 
einen toͤdtlichen Stoß beigebracht habe, indem er das ganze 
Reich der (boͤſen) Daͤmonen oder Dews mit den Waffen 
des Lichtgottes Ormuzd bekaͤmpfte. In dieſem Falle wuͤrde 
es alſo widerſinnig ſeyn den großen Reformator Zerduſcht 
den Magiern beizugeſellen. Jedoch der ſcheinbare Wider⸗ 
ſpruch loͤſet ſich, wenn wir uns erinnern, daß der Nahme 
Magier (von Mag oder Mog, Prieſter,) uͤberhaupt der 
Prieſterkaſte zukam **), und daß Zoroaſter nicht ein Feind 
der Kafte war, zu welcher er ia felbft gehörte,. fondern nur 
ber in ihr eingefchlichenen Mißbraͤuche **). Er war nach 
ben Vorſtellungen, die er felber giebt, nur der Wiederher⸗ 
fieler des Wort, das einft Ormuzd fchon unter Dfiem= 


*) Symb. u. Myth. I. ©, 677. 

+) Kleuker, Zend⸗Aveſta. Anhang IU. ©. 17. 

“) Heeren Ideen zc. J. ©. 451. vierte Aufl. 
Zt Ä | 
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ſchid offenbart hatte; allein jene Lehre war entſtellt; .dine 
falfche und trügerifihe Magie, ein» Werk der: Dews, hatte 
fih eingeſchlichen, dieſe follte vertifgt, und Ormuzd's ‚reis 
nes Geſetz wieder bergeftellt werben: Er ſchrieb daß erſte 
und vornehmfte feiner Bücher, den Vendidat, in einer Zeit, 
wo feine Lehre noch nicht gefiegt hatte, aber‘ bereits anfing 
zu fiegen ; wo bie falfchen Magier; die Verehrer der Dews, 
ſich ihm widerſetzten. Daher der Fluch, den er gegen fie 
ausfpricht, und die Verwünfchungen, mis benen er ſie haͤu⸗ 
fig belegt *). Man flieht: es iſt hier obugefähr daſſelbe 
Verhaͤltniß, wie zwifshen Mofes und ben Aegyptiſchen Zau⸗ 
berern; wenigftend wor Zoroafter ein Moſes für die Vers 
fer. Konnte en ed, im Gegenfab gegen. die Magier ohne 
Bunderkünfte ſeyn? Schwerlich; er wuͤrde weder den Koͤ⸗ 
nig noch das Volk gewonnen haben. Vieleicht iſt bier 
ſchon der Urſprung und Unterſchied der ſchwarzen und wei⸗ 
fen Magie zu ſuchen. Und wenn wir von dem Thun und 
reiben ber früheren Magier Feine näheren Nachrichten ha⸗ 
ben, fo Eönnen wir fie doch aus ihren Früchten, oder viels 
mehr Abſenkern beurtheilen. Denn das alte, fo wie bad 
fpätere Aegypten (in der Alerandrinifchen Periode) erhielt 
ja wohl mit der Perfifchen oder Chalbäifchen, Wiſſenſchaft 
auch bie magifchen Zauberkünfte. Laͤßt fih doc fogar ver: 





muthen, daß Indien aus biefer Duelle gefhöpft,. da der 


berühmtefte Indiſche Bramine **) zu Borvafter kommt, zu⸗ 
ef um ihn zu prüfen, dann aber, von Bewunderung, ja 
von Erftaunen ergriffen, um von ihm zu lernen. Blos 
‚Theorie? Doch abgefehen hievon, ift kaum zu läugnen, 


*) Heeren, ebendaf. S. 432, . 
++) Kleuker Zend-Aveſta. Illter Th. Leben Zoroaſters. 
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daß, wie bie Iheorie, To auch die Zauber⸗ und Wunder⸗ 
Kuͤnſte der Anhänger der Cabbala und einiger Gnoſtiker, 
aus, oder wenigftend uͤber, Perfien in die Gegenden ver⸗ 
pflanzt worden, wo- fie fi ausbildeten *). Es fey hier, 
Beifpieläweife, nur Simon der Zauberer, Plotinus, Por⸗ 
phyrius, Jamblichus und Proelus genannt. Es wirb von 
biefen-WBundermännern, bie ihre Kunſt und Weisheit, meift 
Ihrem eigenen Bebenniniffe nah, aus ber von uns genanns 
ten Duelle gezogen hatten, fpäterhin ausführlich die Rede 
feyn, indem fie im Gebiete des Myfticismus Epoche ma⸗ 
chen; nur von bed Proclus Thaumaturgie ftehe hier eine 
Beine Probe. Er führte nämlich durch feine Talismane 
und Beſchwoͤrungen Negen herbei, mäßigte die große Hite, 
flilte Erdbeben, und beſchwor burch feine Gebete Kranks 
heiten; wie er den feldft durch dieſelben Mittel von einer 
fhweren Krankheit geheilt- wurde *). Ein forgfältiger 
Sammler *x*) beftätiget die hier gegebene Anficht, baß bie 
magifche Kunft fpäterer Zeiten Chaldaͤiſchen oder Perfifchen 
Urfprungs; und daß die praftifhe Magie der Perfer nichts 
anders als Thaumaturgie oder Theurgie gewefen fey. Eben 
fo ift er ber Meinung eines andern gründlichen Fors 
ſchers et), daß die fogenannten Hermetifchen Mufterien 
der Aegyptier, wie fie felbft aus der Chaldaͤiſchen Weisheit 
entlehnt waren, ben Grund zu ben Orphifhen Miyfterien 
legten, deren praßtifche Seite ebenfalld die Zheurgie war. 


*) Fried. Bouterweck ‚ Philosoph. Alex. ac Neo- Plat. recentio 
accuratior. Comment. 1821. 

*) Zennemann, Geld. d. Philoſ. Sechſter Band. &. 237. 

»2) ©, Zebler’s Univerfals Lexicon, 48ſter Bd. &. 1289. ff. 

+#%%) Stanley histor. philos. oriental, 
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Die ehirhgften theurgiſch- upflifchen Schriftfteier ſalbſt, vom 
Yamblichus *) bis auf Gornelius Agrippa **), erkennen gax 
feine andern Stifter ber Mogie, wiefern fie Theurgie if, 
eis jene alten Priefter, von denen biefe bis am die Grenze 
ber neuen Zeit hinein berühmte und gefuchte Kunfl hen 
Nahmen bat. — Das Reſultat von allen dieſem wäre 
demnach, daß wir im ber That ben erſten fih ald Thqu⸗ 
maturgie oder Theurgie entwidelnden Keim bed Myſticis⸗ 
mus, im Orient Überhaupt, und in Ghaldda oder Perfien 
insbefondere und zunaͤchſt, aufzufuchen haben, Freilich iſt 
unfere Kunde bievon nur eine ganz allgemeine, unbeftimmte 
und lüdenhafte, wie die Gefchichte des früheften Alterthums 
überhaupt; jedoch wo Vollſtaͤndigkeit unmöglih ift, muß 
man ſich, bier wie überall; mit Bruchſtuͤcen und Andeu⸗ 
tungen begnuͤgen. 


Wir werfen nun unſern Blick auf Indien und die ihm 
an Geiſt und Art verwandten Laͤnder, um zu ſehen ob und 
in welcher Geſtalt der Myſticismus auch hier in fruͤher 
Zeit erſcheine. Wir gehen auch hier nicht ohne Fuͤhrer, und 
koͤnnen uns keinen beſſern waͤhlen als den treuen Kleuker, 
der auch dieſer Gegenden kundig iſt **). Aber auch er 
hat einen tuͤchtigen Gewaͤhrsmann —*8), durch den er mit 
wenigen Worten ben Kreis unferer Betrachtung bezeich⸗ 


*) De myster. Aegyptior. 

*) De occulta philosophia.. 

+) Kleuker, das Brahmanifhe Religionsſoſtem im Zuſam⸗ 
menhange bargeftellt und aus feinen Grund Begriffen erklärt ac. 
Riga 1797. | . 

*) Fr. Paullini a 8. Bartholomaeo Systenia Brahmani- 
cum, etc. 
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net *). „Paullinus bemerkt nicht ohne Grund, daß eine 
jubiciöfe und auf richtige Kenntniß der Sache gegründete 
Vergleichung ber Lebensart, Sitten, Gebräuche, -Lehren 
und Einweihungäcärimonien ber Xibetanifhen Lahen und 
bes Dalai Lama, der Sinefifhen Laokiun, der. Seis 
lanifhen Buddhiſten, der Siamifchen und. Peguanifchen 
Talapoinen, und der Bapanifhen Religiofen mit ben 
Brahmanifhen Inſtituten lehren werde, dag alle biefe 
Denk: und Lebendweifen, einen gemeinfchaftlihen Grund 
und Urfprung haben.” Es laͤßt ſich daher vom Indiſchen 
Myſticismus, wenn ein ſolcher zu erweiſen, auch auf den 
der uͤbrigen genannten Laͤnder ſchließen, und zwar nicht 
blos was ihren heutigen Zuſtand betrifft, ſondern auch, 
weil hier Jahrtauſende nichts veraͤndern, auf die Beſchaf⸗ 
fenheit deſſelben in der aͤlteſten Zeit. 


Um aber nicht ſprungsweiſe zu verfahren, knuͤpfen wir 
das Folgende an Vorhergegangens an, indem wir bemerk⸗ 
lich machen, wie, dem innerſten Kern und Weſen nach, die 
Religion der Indier, mit denen wir uns hier vorzugsweiſe 
beſchaͤftigen, mit der der Perſer zuſammenhaͤngt, in welcher 
wir diejenige erkannt haben, die der Urreligion am naͤchſten 
ſteht, und aus welcher folglich ſich die verwickelteren Sy⸗ 
fteme ſaͤmmtlich ableiten laſſen. Die Indiſche Mythologie 
demnach zur Seite gelaffen, ift ber Geift der Brahmani: 
[hen Religion ein treuer Wiederhall der Perfifchen; wie fich 
aus Solgendem ergiebt. Der Brahmaismus **) erkennt: 


das Dafeyn eined urerfien Weſens ohne Anfang; bie 


Schöpfung einer Geifterwelt, deren Oberhäupter, welchen 


*) Kleuker, bad Brahm. ie. Syſt. S. 224. . 
*+) Ebendaſ. S. 261. f. 
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Gott fein eigenes Weſen mitgeteilt, auf feinen Befehl 
Alles hervorgebracht haben und regieren; eine große Revo: 
Intion in ber Geifterwelt, veranlaßt durch die Empörung 
eines Theils jener Wefen, und deren Verſtoßung; bie da⸗ 
durch Vveranlaßte " Schöpfung einer materiellen. Welt zur 
möglichen Wieberherftellung der abtrünnig gewordenen, vers 
mittelft einer Reihe von Regenerationen; auch ben jegigen 
Zuftand der Menfchen- als eine Folge jener Uebertretung; 
ben Urheber, jenes urfprünglichen Abfalls ald noch jest den 
Hauptfeind und Verführer der Menfchen; den Beiftand hoͤ⸗ 
herer reiner Wefen im menſchlichen Prüfungszuftande, nach 
befien Vollendung. ber. Menfch entweder aufſteigt ober zu⸗ 
rhdfintt, je nachdem er jenen Beifland angenommen oder 
zuruüͤckgewieſen; zwifchen dem Tode und ber vollflommenen 
Wiederherftellung fieben Perioden ber Länterung, die aber 
durch außerorbentliches Beſtreben während dieſes Lebens 
abgekürzt werben koͤnnen.“ Und bier, in dieſem Tepten 
Punkte, liegt der Keim des Indiſchen Myfticismus, wel: 
her auf feiner erſten Stufe ebenfalls praktiich ift, nur, im 
Verhältnig zum Magismus der Perfer, ein negativ praftis 
fher: Büßung, ja Selbfl: Vernichtung. Und nicht bloß in 
ber Kafte der Brahmanen findet diefes Streben nach Laͤu⸗ 
terung durch Selbflertödtung Statt, fondern auch in den 
nicht: Brahmanifchen Kaften finden fih Individuen, die F ich 
zu einem blßend religiöfen Leben berufen glauben, und die 
ihre Büßungen fogar noch weiter als ſelbſte die Brahmanen 
treiben *). Die Secte jener Büßenden, welche Tader 
genannt werden, befteht aus Männern ber vierten Kafte 
(der Handwerker und Künftler) oder fogenannten Schudra. 


N 


*) Kleuker, a. a. O. ©, 225. f. 





138 „ Ä 


Sie leitet ihre Stiftung von Wifhnu ab. Ihre Mitglies 
ber treiben ihre Buͤßungen aufs aͤußerſte. Cie fnesren fi 
3. D. in eiferge Käfige ein, ober üumfaffen mis ihren em⸗ 
porgefiredten Armen einen Baum, ben fie nie wieber vers 
laffen, ober ſchleppen ſchwere eiferne Ketten nad füh, die 
fie in ben empfindlichſten Xheilen befefliget haben. Eine 
andere Bolköfecte von Büßenden, Decambaram oe 
Jogui genannt, gebt immer nackt, lebt blos von Almo⸗ 
fen, und läßt ſichs mit ihren Selbſtbuͤßungen ebenfalls biuts ' 
fauer werden. Doch wir bleiben bei den. Brahmanen ffes 
ben, ald deren eigentliche Profeffion das Streben nah Heis 
ligung auf Unkoſten der ganzen menfchligen Perſoͤnlichkeit 
iſt, ein Wegwerfen des Lebens aus Speculation auf ein 

hoͤheres Beſitzthum im Geiſterreiche, alſo, befagter Maßen, 
ein praktiſcher Myſticismus negativer Art. Der Stand eis 
ned Brahmanen hat aber vier Stufen, welche Brahma⸗ 
ciari, Grahaſta, Vanapraſta und Lyikſchu genannt 
werben *. Wir zeichnen von diefen verfchiebenen Stufen, 
und von allen. auf ihnen üblichen Gebräuchen und ‚vorges 
ſchriebenen Regeln nur das aus was zum praftifchen My⸗ 
flicismus gehört. Auf der erften Stufe hat der Geweihte 
nur unabläffig das Geſetz zu ſtudieren, von Almofen zu 
leben, blos auf Matrazzen oder auf der bloßen Erbe zu 
ſchlafen, fein Betelblatt zu Fäuen, noch fih mit Del zu 
falden, den Bart nicht zu fcheexen, fich jedes vertrauten 
Umganges mit Weibern zu enthalten. Die zweite Stufe 
unterfcheidet fich wenig von ber erfien, eine firenge diaͤteti⸗ 
ſche Vorfchrift abgerechnet, nämlich, bei Strafe der Ausſto⸗ 
Bung, der Enthaltung des Weins und jedes ftarlen Ges 


*) Kleuker, a. a. D G. 206. f. 
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traͤnkt, des Knoblaucht, ber Zwiebeln, üben, Bier, Mike, 
überhaupt alles Belebien. Dafür darf aber der Grahza ſta 
heirathen und buͤrgerliche Gefchäfte treiben,. wenn er auf 
diefer Stufe ſtehen bleiben will. Wünfcht er aber fih ben 
Geheimniffen der Religion ganz zu widmen und die höhere 
Priefierwürde zu erlangen, dann muß er. fi verpflichten 
nie zu heirathen, zwölf Jahr in einer Kloftgruniverfität zu 
ſtudieren und während biefer Zeit die Ringmauern berfeiben 
nicht zu verlaften, auch fih zu einem fünfjährigen Stils 
fhweigen verbinden. Hierauf erhält er ben britten Grad. 
Der Banaprafta verpflichtet ſich, in der Einſamkeit, ents 
fernt von aller Welt, und dem, was zur Welt gehört, als 
nadter Büßer, als Symnofophift — und hier berühren 
wir den Standpunkt , auf welchem Alerander die Indifhen 
Brahpmanen Fennen lernte — Samander oder Iamas 
nder zu leben. Diefe nadten Büßer leben gemeinfchafts 
ih wie unfere Mönche, und büsfen nie wieber in bie 
Stadt zuruͤckkehren, auch nicht wenn der König fie verlangte. 
Ihre Nahrung find Baumfrüchte, beſonders Bananadfeigen, 
Gartengewaͤchſe, die fie felbft ziehen, unb was in den Wäls 
dern von felbft waͤchſt. Im Falle der Noth behelfen fie 
fih mit bloßen Wurzeln und Kräutern. Alles deſſen, was 
Leben geathmet hat, fo wie. des Weins und Beifchlafs, 
müffen fie fih aufs firengfte enthalten. Sie liegen auf der 
bloßen Erde, felbfi während der Regenzeit, und haben nur 
das Obdach uͤber fih, unter welchem fie wohnen. Sie 
baden fich nicht, wie die gewöhnlichen Brahmanen, fondern 
fie gehen ungewafchen und ungefämmt. Sie haben nur 
bie innere Reinigkeit zu ſuchen. Sie treiben weder Wiſ⸗ 
fenfchaften mehr, noch dürfen fie eine priefterliche Hand» 
lung verrichten; aber ed iſt ihre Pflicht flets in der Buße 
und göttlichen Betrachtung — Beſchauung, tontemplativer 


. 
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Myſticiemus — zu leben. Ihr Spruch iſt (Verſe bes 
Sambhawam) *): 
„Alle Blendwerke ber Welt 
bie nur täufchen die Sinne, 
halt von fih weit entfernt 
wer nad) wahrer Weisheit ſtrebt, 
nach Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Nur dieſer iſt ſelig.“ 
Und ein anderer (aus dem Buch Ramajenam): 
„In der Eindde des Bußhauſes 
zeigen fich anwefend die Wanapraſten 
und Muni, die, an Geift und Sinn 
von aller Befledung zein, ſich 
unabläffig mit Gottes Gegenwart 
befchäftigen. Wetteifernd loben fie 
bald Gott mit lauter Stimme 
in ſaͤßen holden und reinen Tönen; 
Bald ruhig über ben Büchern fisend 
fammeln fie den Samen echter Meisheit. 
Dann befpredhen fie fi über Weisheit und lautere 
Tugend. 
Waͤhrend der Nacht theilen ſie ſich 
in vier Ordnungen, und wachen, 
Jeder in ſeinigen, nachdenkend 
uͤber den untruͤglichen Weg des Himpiels, 
den Weg, auf dem man zum ewigen Heile gelangt," 
und über die lauterfle Art auf Erben Gott zu vers 
herrlichen. *' 


Kann fih wohl der Geiſt des fpeculativen Myſticismus, 
auf den afcetifchspraftifchen bafirt, Elarer und kraͤftiger aus⸗ 
fprechen? Dieſe muͤßige Beſchaulichkeit, dieſe paſſive Hei: 
ligkeit, dieſes regungsloſe Anſtarren des Zieles, dem ſich 
der Menſch nur durch die ruüͤſtigſte und beharrlichſte Thaͤtig⸗ 


\ 





*) Keuter, das Brahm. Re. Syſt. S. 219. f. 
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feit zu nähern hoffen darf, das Hi, wenn auch noch nicht 
ber echte, ber innerfle Brennpunkt bed Myſticismus, fo 
doch der ficherfte Auslauf zu demfelben. Diefe innerfle Mitte 
ift wahrfcheinlich auf der vierten Stufe ber Bikhſchu ober 
Sanjafi erreicht; wenigftens wird bdiefelbe für. die höchfte 
und vollfommenfte der Weisheit gehalten. Ein Bikhſchu 
heißt ein Almofen: Bittender, ein Sanjafi, der Alles 
verlaffen hät: denn von Allem, Frau und Kindern, und 
alem Befigthum irbifcher Güter fagt fih der Brahme auf 
diefer Stufe los. Das Hauptbeftreben des dem Parabrabz . 
ma (hoͤchſtem Weſen in feiner Innerlichkeit) Geweiheten ift, 
fi) zu einer vollkommenen Herrfhaft über alle Gemüthös 


bewegungen zu erheben, und alle Begierden, Sinnlichkeit, 


Born, Habſucht, Stolz, Rachſucht u. f. w. zu beflegen, um 
ungeflört dad Weſen Parabrapma’s zu empfinden. Ein 
ſolcher Sanjaft befuht Feine Tempel oder heilige Derter 
mehr, er opfert nicht, wohnt Beinen fejllichen und heiligen 
Gebräuchen mehr bei: denn biefer dußern Mittel zur Er⸗ 
nährung feiner religiöfen Gefuͤhle bedarf er nicht mehr. Er 
wird für hoͤchſt felig gehalten, und Niemand weint über 
feinen Tod, weil biefer Heilige unmittelbar in den Him⸗ 
mel geht ohne je wieber zu kehren. Es ift kaum zu zweis 
feln, daß diefes der Zuftand der myflifhen Liebe oder Vers 
einigung fey, nach welchem eine Guyon firebte, und ben 
fie nur in einzelnen erftafifchen Momenten ihres ſich felbft 
vernichtenden Lebens erreichte, folglich der hoͤchſte Grad des 
Myſticismus. So fehr find fich die höchften menſchlichen 
Verirrungen .an allen Orten und Enden der Erbe gleich. 
„Aber — kann man fagen — wenn ed. jest fo. mit den 
Myſticismus in Indien fteht, fo ift ja dieß kein Beweis, 
daß es vor Taufenden von Jahren eben fo bafelbft befchafs 
fen war!“ Jedoch ale Zorfcher des osientalifehen Alters 
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thums ſtimmen darinn überein, daß nahmentlich Indien, 
hinſichtlich der religisſſen Sinnes⸗ und Lebensſs⸗Weiſe, heutt 
noch iſt wie es vor tauſenden von Jahren war, und folg 
lich auch umgekehrt. Die Indiſchen Tempel, Statuen und 
Bildniſſe der Götter, ober vielmehr der verſinnlichten Kräfte 
und erfcheinenden Zhätigkeiten des göttlichen Weſens, end> 
lich die von Alters ber heilig gehaltenen Schriften, an de 
nen der Glaube des Volks hängt, beftätigen diefe Mei 
hung & litgt und zu viel daran, Daß der Leſer die Ue⸗ 
berzeugung von dem hohen Altertum der Indiſchen Relis 
gion und ihres Myſticismus mit uns theile, als. daß wir 
nicht einige Zengniſſe über das eben Behauptete auffuchen 
folten: Kleuker fagt uns*): „Unter den zahlloſen Pagoden 
Indiens giebt es einige, bie wegen ihres Hohen Alterthums, 
und weil fie in dem Rufe einer ganz vorzüglichen ‚Heilig 
feit flehen, von den Großen, im Pompe eines zahlreichen 
Gefolges, und von zahllofen Pilgern auf viele Meilen weit 
befucht werden. Zu ben berühmteften Tempeln, wohin ges 
wallfahrtet wird, gehören, außer den fehr alten auf den Ins 
feln Elefanta und Salfette, zu Ilura und Jagernat, welde 
wegen ihrer erflaunenswürdigen Anlage und. uralten Skulp⸗ 
turen fehr merkwürdig, zum Theil aber verfallen find: bie 
dem Wifchnu zu Zirupadi, Schirangam, Kangimaram, und 
dem Schima zu Zirumamali, Zirwalur, und Schalembron 
geheiligten und auf ber Kuͤſte Koromandel belegenen Vem⸗ 
pel, nebfl denen zu Kandejipuram, Mamondthampuran; 
Ramifhwaram und Kafıhi am Ganges. Die Statuen und 
Bildniffe der Götter und ihrer Thaten in ben zuerft grs 
‚nannten uralten Pagoben beweifen zugleich, daß der ſym⸗ 


2) Das Brahmafel. Sof: &. 129. fi. 
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boliſche Theil dieſer Religion, im Ganzen gehommen, ſchon 
vor mehreren Iabrtaufenden war wie tr noch jest ift. Denn 
noch bis diefe Stube wird mit der größten Sorgfalt dar> 
über gemacht, daß, wie e& in Abficht der Lehren und Ge 
brauche beim Alten bleiben muß, fo auch bei neu zu vers 
fertigenden Bildniſſen von Göttern bie diteflen Formen der 


felben immer beibehalten werden *)." Eben fo ift es mit 


ihren heiligen Schriften, wenigftend mit denen des erſten 
Ranges, deren Alterthbum ſchon daraus erwiefen ift, daß 
fie in einer ausgeftorbenen Sprache gefchrieben find. Es 
iſt noͤthig aus Diefen Ouellen felbfi einige Züge bed bes 
fhaulihen Myſtitismus zu fchöpfen **). Zunaͤchſt aus dem 
Bagawadbam. „Die Betrachtung des Wiſchnu iſt ber ein- 
jige Weg zur Seligkeit. Sich ihr mit Erfolg zu überlaf: 
fen, muß man fi an einen abgelegenen Ort begeben, da: 
mit die Außeren Sinne gefammelt und gleichfam unter dem 
Schluͤſſel gehalten ſeyen; benn man muß alle Leidenfchaften, 
welche den Frieden der Seele ſtoͤren, nnterdrüden. In dies 
fer Verfaſſung wird man im Stande feyn bad Bild des 


*) Diefem Beugniß, wenn es nöthig, noch mehr Nachdruck zu 
sehen, ſtehe folgende Stelle hier aus Sonnerat Voy. anx Indes. T. IL 


p. 48. „Les Pyramides tant vantees de l’Egypte sont bien foibles . 


Monumens aupres des Pagodes de Salcette et d’Illoura; les figures, 
les bas-reliefs, et les milliers de cölonnes qui les ornent, creusds au 
dseau dans le même rocher, indiqueut au moins mille annees d’un 
travail comsecntif, et les degtadations du temips en designent au moins 
trois mille d’existence. D’apres cela on ne sera surpris que l’igno- 
Trance Indienne attribue le premier de ces Duvrages aux Dieux ‚et le 


second aux Genies.‘ 


“) Sammlung afiatifdyer Originalſchriften. etlter Band. Indiſche 
Ggiiften. Bär 1791. (©, B. ff.) 
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Wiſchnu unter der Geſtalt Lesbarubem, (Quelle der Bes 
wegung) zu betrachten. — — — Es giebt eine Weile, 
Wiſchnu im Heinen zu betrachten, wenn man nämlich ſich 
in feinem Herzen den Gott einer flachen Hand groß vors 

ftelt, und ihn vom Fuß bis zum Scheitel anbetet. Mit 

dDiefer Betrachtung verbinden die Weiſen eine firenge Buͤ⸗ 
ßung; fie fangen mit Zähmung und Zöbtung ihrer Leiden⸗ 
fhaften an. Wenn hierdurch die Sinne gleihfam gefangen 
genommen und ihren flürmifchen Verrichtungen entlaflen 
find, dann gelangen dieſe frommen Männer zu einer innis 
gen Vereinigung mit Brahma und verliehren das Bewußt⸗ 
feyn ihrer ſelbſt. Da auf diefe Weife jeder Wunfch in ih» 
‚nen tobt iſt, fo hat mein und bein für fie keine Bebeus 
tung mehr. Verlaͤßt ihre Seele den Leib, fo reifet. fie 
buch den Scheitel aus demfelben, und gebet fih mit dem 
göttlichen Wefen zu vereinigen. Sole find einer neuen 
Geburt in dieſer Welt nicht mehr unterworfen. — — — 
Eine dritte Weife den Wifchnu zu betrachten, die von ben 
Weiſen geuͤbt wird, ift für alle Andern ein, Geheimniß. 
Sie ift naͤmlich eine abftrafte Betrachtung, welche diefen 
Gott, fo zu fogen,. vom AU und von allem Körperlichen 
ifolirt. Mer fich dieſer Betrachtung ergiebt, wird in den 
Schoos des Brahma eingehen, und ſeine Subſtanz wird 
ſich mit der Subſtanz des Wiſchnu vermiſchen. — — — 
Folgendes ſind die Grade der Andacht oder des geiſtlichen 
Lebens. Wer, zwar an Welt und ihre Vorzuͤge geheftet, 
an mich (Wiſchnu) denkt, mit Andacht die Erzaͤhlung mei⸗ 
nes Lebens anhoͤrt, der wird zur Seligkeit Salogam (Frie⸗ 
den Gottes) gelangen. Auf der zweiten Stufe ſtehen Die⸗ 
jenigen, die alle Vorſchriften ſowohl der Ceremonien als 
der Werke der Froͤmmigkeit befolgen. Dadurch erwirbt man 
ſich die Seligkeit Samibam (Gegenwart Gottes). Das 
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beſchauliche Leben macht die dritte Stufe, und erwirbt ſich 
bie Seligkeit Sarupoam (Anſchauung Gottes). Diejenigen 


Weiſen endlich, die allen Vergnugungen und Wünfcen - 


gänzlich entfagen, -erwerben ſich die Seligkeit Sayutfchiam, 
(Verfenfung in Gott)." Nun auch eine Probe von der 
Praxis des afcetifchsbefchaulihen Lebens *). „Der Knabe - 
Druwen empfing von dem Altvater Naraben Unterricht - 
in ber techten Weife den Wifchnu zu ehren. Der Knabe 
begab fih an das Ufer des Fluſſes Emuney, wo er heilig 
übte was ihm gelehrt worden. Im erften Monat brachte er 
drei Lage ohne Effen zu, und lebte hernach nur von Früchs 
tn. Im zweiten Monat faflete er ſechs Tage; im britten 
zwölf, und am ‚breizehnten trank er nur fo viel Waſſer als 
feine hohle Hand faffen Fonnte. In vier Monaten durchs 
ging er die acht Stufen ber Beſchauung, Aſchtangayogan 
genannt,. und Tebte nur von Luft: Im fünften Monat 
vergaß er-gänzlich feinen Leib, um einzig an das höchfte 
Weſen zu denken. Im fechften Monat entfchloß er fich jes 


der Idee den Eingang durch die Sinne in feine Seele zu 


verhindern, und ſtand auf der großen Zehe ſeines Fußes, 
welche die ganze Laſt feines Körpers tragen mußte. End» . 
lich, durch eine legte Anftvengung, hielt er den Athem zus 
th. In diefem Zuftand befhwor er Gott fich ihm zu zei⸗ 
gen. Dieß bewegte felbft daB Herz Gottes, und er zeigte 
fh dem Büßer in feiner ganzen Größe. Der Weg bes 
befhaulichen Lebens ift mit kurzen Worten auch alfo anges 
deutet *). Der einfieblerifche Buͤßer hat bahin zu arbeiten 
dag feine Sinnlichkeit in feine Seele, und feine Seele in 


*) Samml. Aflat. Orig. Schr. — (Bagenaden), S. 75. 


* Ebendaſ. ©. 118, 
10 
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Sott, das hoͤchſte und allgemeine Weſen, ſich zurhdziehe 
Er rede nicht mehr, böre nicht mehr, feine, Seele fey fo 
ganz in fich ſelbſt concentrirt , daß man ‚glaube er fey fer 
‚ ned Verſtandes beraubt *). 


/ 


Mit Allem diefem fol nicht gefagt feyn, daß dad 
ganze religiöfg Wefen in Indien, welches nicht blinder 
Goͤtzendienſt oder auch bloßer Zetifhismus war, lediglich 
auf ascetifhen und contemplativen Myſticismus im gröb: 
ften und auöfchweifenften . Sinne zurüdzuführen fey, ſo 
daß jeder richtig Geleitete vor biefen Irrwegen des menſch⸗ 
lihen Geifted und Herzens zurhdfchaudern, muß. Es if 
ja bereits früher auch biefer Religion ein reineres, den 
Urfprung wahrer Offenbarung, oder wenn man lieber wil, 
wahrer Weisheit verrathendbes Element zugeflanden wor 
den. Und wenn man ben reinen Hauch aus einer geiſti⸗ 
gen Welt, der auch durch das ſchoͤne Indien geweht hat, 
Myfticismus nennen will, fo ift auch das Chriftenthum ta 
von nicht frei zu fprehen: denn das Chriftenthum iſt gei⸗ 
fliged Leben. Anklaͤnge diefes Lebens finden fih nun ge 
rade in den für die ältefien und echteften gehaltenen heil 
gen Schriften der Indier. Wie denn dergleichen Fr. Schle⸗ 
gel in feinem früher genannten Werke *) möglichft treu 
in unfere Sprache übergetragen bat. Sinnige Lefer, de 
nen jenes Werk noch nicht bekannt wurde, werden und 


®) De Valeati, höhere Deülunde, zweite Abtheil. hat bie Bir 
graphie eines Wyftiters aufgenommen, der eis franzöfidre Dffäitt 
und Schüler der. damals noch Ichenden Mademe Gupon, ganz den hitt 
beſchriebenen Meg Bis zu feinem Diele (partielle Berricktheit) gegen 
gen war. f 


*#) Ueber bie Gipradde unb Meltfelt ber “tabier ac. 
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bie Aushebung einige enögepeihneten Stellen nie‘ vers 
uͤbeln *). 


„Den erkenn' als enthaltfam ſtets, ber nicht klaget und 
nichts begehrt; 

Fern von Zwieſpalt, o WMaͤchtiger! wird ber fel, der 
Bande frei. j 

Erkenntniß trennen und Handeln thöricht rebende Kna⸗ 
ben nurs 


Wer an bem Einen ftets feft: Hart, findet ber heiden 
Frucht zugleich.“ 


„Sier föon gewinnen ben Himmel, bexren Seit in bee 

n Gleichheit flehts 

Ganz vollkommen und gleich iſt Gott, darum ruhen in 
Gott ſie ſtets. 

Richt erfreue fh je bes Gluͤcke, nicht klage im Un⸗ 
gluͤck auch, 

Ren. tefgefinnt von Thorheit frei, Gott erkennend in 

Gott beharrt. 

Wen nicht aͤuß'res Gefühl anzieht, findet in fihb was 
felig iſt; 

mit Gott die Einung vollendend, hat ex ein unzerfloͤr⸗ 
bar Gut." 


Wer nun fon hier ertragen Tann, noch eh” er frei des 
Leibes warb, 

Der Begierd' und des Zorns Gewalt, ber iſt felig vollendet. 
wohl. 

Ba innen inn'ren Gluͤcks ſich freut, und wer innen 
erleuchtet iſt, 

Dee geht als Frommer Gottesfüllt wieber in Gottes We⸗ 
fen ein. 





*) Im gunnnten Merle, ©. 297. ff 
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Gott, das hoͤchſte und allgemeine Weſen, ſich zuruͤckziehe. 
Er rede nicht mehr, böre nicht mehr, feine Seele fey fo 
ganz in fich felbft concentrirt ,” daB man ‚glaube er fey feir 
ned Verſtandes beraubt *). 


/ 


Mit Allem diefem fol nicht gefagt feyn, daß da’ 
ganze religiäfg Weſen in Indien, welches nicht blind: 
Gögendienft oder auch bloßer Fetiſchismus war, ledig!’ 
auf ascetifhen und contemplativen Myfliciömus im groͤ 


ſten und ausſchweifenſten Sinne zuruͤckzufuͤhren ſey, 


daß jeder richtig Geleitete vor dieſen Irrwegen des men 
lichen Geiſtes und Herzens zurückſchaudern muß. Es 
ja bereits fruͤher auch dieſer Religion ein reineres, 

Urſprung wahrer Offenbarung, oder wenn man lieber 


wahrer Weisheit verrathenbes Element zugeftanden 


ben. Und wenn man den reinen Hauch aus einer © 


gen Welt, der auch durch das fchöne Indien geweh 
Myſticismus nennen will, fo ift auch das Chriftenthut. 


von nicht frei zu fpredhen: denn das Chriſtenthum i 
fligeö Leben. Anklaͤnge dieſes Lebens finden’ fih nr 


rade in den für die Altefien und echteften gehaltenen 


gen Schriften der Indier. Wie benn dergleichen Fr 
gel’ in feinem früher genannten Werke *) möglic 
in unfere Sprache Üibergetragen hat. Sinnige Le’ 
nen jenes Wert noch nicht bekannt wurbe, wert 


*) De Valenti, höhere Heilkunde, zweite Abtheil. ha: 
grappie eines Myſtikers aufgenommen, der als franzöfifc- 
und Schüler der.damals noch lebenden Madame Guyon, ga 
beſchriebenen Weg bis zu feinem Ziele (pastielle Verruͤckth 


"gen war, 


*) Ueber bie Sprache unb Weisheit bee Inbier ıc. 
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Bott, das hoͤchſte und allgemeine Weſen, ſich zuruͤckziehe. 
Er rede nicht mehr, hoͤre nicht mehr, ſeine Seele ſey ſo 


ganz in ſich ſelbſt concentrirt , daß man glaube er fey ſei⸗ 
ned Verſtandes beraubt *). 


/ 


Mit Allem diefem fol nicht gefagt feyn, daß das 
ganze religidfe Wefen in Indien, welches nicht blinder 
* Gögendienft oder auch bloßer Fetifhismus war, lediglich 
auf aöcetifchen und contemplativen Myfticiömus im groͤb⸗ 

ſten und ausſchweifenſten Sinne zuruͤckzufuͤhren ſey, ſo 
daß jeder richtig Geleitete vor dieſen Irrwegen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und Herzens zuruͤckſchaudern muß. Es iſt 
ja bereits fruͤher auch dieſer Religion ein reineres, den 
Urſprung wahrer Offenbarung, oder wenn man lieber will, 
wahrer Weisheit verrathendes Element zugeſtanden wor⸗ 
den. Und wenn man den reinen Hauch aus einer geiſti⸗ 
gen Welt, der auch durch das ſchoͤne Indien geweht hat, 
Myſticismus nennen will, ſo iſt auch das Chriſtenthum da⸗ 
| von nicht frei zu fprehen: denn das Chriſtenthum iſt gei⸗ 
fliges Leben. Anklaͤnge dieſes Lebens finden’ fih nun ges 
rade in ben für die Alteften und echteften gehaltenen heili⸗ 
gen Schriften der Indier. Wie denn dergleichen Fr. Schle⸗ 
gel in feinem früher genannten Werke *) moͤglichſt treu 
in unfere Sprache Übergetragen bat. Sinnige Lefer, bes 
nen jenes Werk noch nicht befannt wurde, werben und 


*) De Valenti, höhere Heilkunde, zweite Abtheil. hat bie Bios 
graphie eines Myſtikers aufgenommen, der als franzoͤſiſcher Offizier, 
und Schüler ber. damals noch lebenden Madame Guyon, ganz den hier 
befehriebenen Weg bis zu feinem Biele ( partielle merrhatzet) organ 
gen war. 


) Ueber die Sprache unb Weisheit ber Suer *. 
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bie Aushebung eimiger ausgezeichneten Stellen age vers 
uͤbeln *). 


„Den erkenn' als enthaltfam ſtets, der nicht klaget und 
nichts begehrt; 

Gern von 3wieſpalt, o Mädtiger! wird ber felig, ber 
Bande frei. | 

Grienntniß trennen und Handeln thöricht vebende Kaas 
ben nurs 


Wer an dem Ginen flets feft: Hält, findet ber heiden 
Frucht zugleich.“ 


„Hier ſqhon gewinnen ben Himmel, bexen Seit in bee 
Gleichheit ſteht; 
Sans vollkommen und gleich iſt Gott, darum ruhen in 
Gott ſie ſtets. 
Nicht erfreue fh je bes Gluͤcks, nicht Mage im Uns 
gluͤck auch, 
Wer feſtgeſinnt, ‚von Thorheit frei, Gott erkennend in 
Gott beharrt. 
Wen nicht aͤuß'res Gefuͤhl anzieht, findet in ſich was 
ſelig iſt; 
it Bott die Ginung vollendend, hat er en unzerſtoͤr⸗ 
bar Gut.“ 


„Ber nun fon Hier ertragen Tan, nod ch” ex feel bes 
Leibes warb, 

Dee Begierb’ und des Zorns Gewalt, ber if felig vollendet 
wohl. 

Wer innen inn'ren Glaͤds fh freut, unb wer innen 
erleuchtet iſt, 

Dir geht als Grommer Gotterfuͤllt wieder in Gottes We⸗ 
ſen ein. 


*) Im genannten Marke, S. V. ff. 
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Sott, das hoͤchſte und allgemeine Weſen, fich zuruͤckziehe. 
Er rede nicht mehr, böre nicht mehr, feine. Seele fey fo 
ganz in fich ſelbſt concentrirt, daß man glaube er fey ſei⸗ 
ned Verſtandes beraubt *). 


/ 


Mit Allem diefem fol nicht gefagt feyn, daß das 
ganze religiöfg Weſen in Indien, welches nit blinder 
“ Gögendienft oder auch bloßer Fetifhismus war, lediglich 
auf ascetiſchen und contemplativen Myſticismus im groͤb⸗ 
ſten und ausſchweifenſten Sinne zurüdzuführen ſey, ſo 
daß jeder richtig Geleitete vor dieſen Irrwegen bed menſch⸗ 
lichen Geiftes. und Herzens zuridfchaudern, muß. Es iſt 
ja bereitö früher auch dieſer Religion ein reineres, den 
Urfprung wahrer Offenbarung, oder wenn man lieber wil, 
wahrer Weisheit verrathended Element zugeflanden wor: 
den. Und wenn man ben reinen Hauch aus einer geifli> 
gen Welt, der auch durd das ſchoͤne Indien geweht hat, 
Myſticismus nennen will, fo iſt auch das Chriftentpum ta 
von nicht frei zu fprehen: denn dad Chriſtenthum iſt gei: 
fliges Leben. Anklaͤnge biefes. Lebens finden’ fih nun ge 
rade in den für die ältefien und echteften gehaltenen heili⸗ 
gen Schriften der Indier. Wie denn dergleichen Fr. Scle⸗ 
gel’ in feinem früher genannten Werke *) möglichft treu 
in unfere Sprache übergetragen hat. Sinnige Lefer, bes 
nen jenes Werk noch nicht bekannt wurbe, werden und 


*) De Valenti, höhere Heilkunde, zweite Abtheil. hat bie Bios 
graphie eines Myſtikers aufgenommen, der als franzöfifcher Offizier, 
und Schüler ber. damals noch lebenden Madame Guyoh, ganz den bier 
beſchriebenen Weg bis zu feinem Biele ( partielle Verruͤcktheit) gegan⸗ 
gen war. 


*) Ueber bie Sprache und Meispeit der Inbier 36 
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allen gährenden Stoffen befreit‘, bie fi) in einer ungebäns 
digten Phantafie entwideln. Wer nicht ganz aus dem res 
‚ligidfen Elemente gefallen iſt, muß in biefer Sammlung 
für Erhebung des Geiftes und Gemüths zur Einheit und - 
Reinheit, die Bafis echter. Religion: bie Flucht und Abweir 
fung des Zwiefpalts, das Fefthalten innerer Gewißheit ober 
den Glauben, erfennen; obwohl dieſe Baſis nicht vor Ver⸗ 
irrungen, ſelbſt der gröbften Art fichert; wie uns fogar bie 
Sefhichte des Chriſtenthums gezeigt bat. Denn nimmers 
mehr wuͤrden ſich fo viele menfchliche Irrthuͤmer und Fehl⸗ 
griffe des reinen göttlichen Worts bemächtiget und ed uns . 
Tenntli) gemacht haben — gerade wie in ber „Indifchen, 
aſcetiſch⸗ myſtiſchen Religion — wenn bie Gläubigen, zus 
gleich mit der Bafis, auch das Princip wahrer Religion; 
die Liebe, feftgehalten hätten, ohne ‚welche der. Menfch uns 
vermeidlich in die Selbſtigkeit verſinkt und felbft die reinfte 
und erhabenfte Dffenbarung mit fi in den wildeften Stru⸗ 
del des Myſticismus binabzieht, Der Glaube, und ledig⸗ 
lich der Glaube, fuͤhrt allerdings den Menſchen zur geiſti⸗ 
gen Einheit oder zur Gottheit; aber er verzehrt ſich in ihr, . 
wie die Müde fih in der Flamme vernichtet, wenn nicht 
die Liebe (dad thätige Princip und das Princip ber reinen 
That) ihn, dur den Glauben gefäutert und gefräftiget, 
zur lebendigen Vielheit oder zur Menjchheit, kurz, zum ges 
felligen und theilnehmenden, für das Wohl der Brüder 
wirffamen Leben zurüdführt. Diefer Mangel am religiös 
fen Princip ift ed, woburd ale Religion, die chriftliche 
‚felbft nicht ausgenommen, ausgeartet iſt. Es würde eben 
fo wenig eine Römifche, ald eine‘ Zhibetanifche Hierarchie 
— die einander -fo dhnlih find wie Ein Ey dem andern — 
entflanden ſeyn, wenn bie Baſis der Iegteren das Princip 
ber Liebe beſeſſen, und bie ber erſteren eö-behalten hätte, 
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u Daß fi übrigen ber Myſticismus bereits in ber älteflen 
Beit eben fo wohl in Thibet, Japan, China u. fe w. Ein: 

. gang verfhafft hat wie im alten Indien, erkennen wir auf, 
bemfelben Wege, auf welchem uns der Indiſche Myſticis⸗ 
mus Mar geworden iſt. Auch ift er ganz von derfelben Art, 
wie diefer; natinlich, weil es berfelbe Strom religiäfer 
Vorftellungen ift, der ſich durch die eben genannten ‚Ränder, 
wie durch Indien zieht. Es iſt alfo nicht zu verwundern, 
wenn die Thibetanifhe Myſtik auf Vergeſſenheit aller Ins 
dividualität, Abftreifung alles Srdifchen, d. h. Natürlichen, 
dem Menfchen weſentlich eingebormen, und gänzliche Vers 
fenfung in Gott durch ununterbrodene Beſchauung dringt, 
um ewig in der Wereinigung mit Gott zu ruhen; wobei 
e8 dann fonft weiter Beine Pfliht- Erfllung giebt. Daß 
fo dem Einfiedler: und Moͤnchs⸗Leben die Pforte weit ges 
Öffnet fen, liegt am Lage. Merkwürbig iſt aber, daß ein 

Thibetaniſches Haupt: Dogma mit dem göttliben Myſte⸗ 
rium des Chriſtenthums auf bie auffallendfte Weiſe gleiche 
lautet. Es wird nämlich gelehrt *), daß Gios Eoncioa (d. 
1 Licht oder Geſetz), die zweite Perſon der Thibetaniſchen 
‚göttlichen Dreieinigkeit, aus dem Leibe einer reinen Jung⸗ 
„frau Menſch werden mußte, um als Gründer der Geſetze 
und Lehrer der Tugend der ſo tief gefallenen Menſchheit 
aus ihrem Elende den Weg zur Wiederkehr in den verlor⸗ 
‚nen Himmel durch die oben genannten Mittel zu zeigen; 
‚womit dann für Diejenigen, welde dieſer Lehre folgen, 
das zweite Mal der Stand der Unfchuld und ber völligen 
“ Entfündigung und Freiheit vom Gefeg und feiner Strafe 


N 


4 s; 


. - 
*) S. Alphabetum Thibetanum in Ir. Maiers mythol. 
‚Bericon, . . . s 
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eintritt, in fo fern fie ſich nämlich in ber Vereinigung wit 
Gott flandhaft erhalten. Gollte man nicht glauben — ei» 


nige Luicken und einiges Mißverfländniß abgerechnet — daß 


irgend ein Apoflel des Heren den Weg nach Thibet ges 
funden und bie Erlöfungsiehre bort ausgebreitet habe! 


Vielleicht Härt und die Zeit, und die nähere Bekanntſchaft 


wit den. Thibetanifchen heiligen Schriften dieſes Dunkel 
noch auf, welches zum Gluͤck nicht auf unfern hiftorifch ba⸗ 
firten heiligen Schriften ruht, als weldhe in größter Eins 
folt und. Klarheit wahrhaft gefchichtliche Hergaͤnge mittbei- 
ien, während die verunftaltete Thibetanifche Lehre auf uns 
gewiffem Urfprunge ruht. Diefefbe Lehre falfch verftandes 
ner Selbfivernichtung, reiner Apathie, und eines vollkom⸗ 


menen Quietismus, in uralter Zeit von Fo ausgegangen 


iſt Kenn auch, ohngefähr 65 Jahr n. Chr. (aud Japan?) 
in dad große Shinsfifche Reich gebrungen, nachdem in fruͤ⸗ 
heſter Zeit (durch Fo⸗hi) die alte Emanationslehre, und 


ſpaͤterhin (durch Con⸗fut⸗ſe) ein ethiſch⸗politiſcher Realis⸗ 


mus gegolten hatte, der denn auch, wiewohl in voͤlliger 
Erſtarrtheit, noch heutzutage das große Reich wenigſtens 
aͤußerlich beherrſcht. Nach Klaproth *) war der Grund? 
fag ber Lehre ded Kos „Strebe dich ſelbſt zu vernichten, 


So wie du aufhoͤrſt für dich etwas zu feyn, wirft bu mit‘ 
Gott identifch, und kehrſt in feine Weſenheit zurüd. Alte ' 


Thaͤtigkeit iſt böfe: gänzliche Unthätigkeit hingegen und ab« 
folute Ruhe ift allein hoͤchſte Vollkommenheit, Tugend und 
Seligkeit. Der Weife ift um fo vollkommener, je naͤher 
er in der Verſchloſſenheit der Sinne dem Steine oder der 
Pflanze kommt.” Inzwiſchen koͤnnte es doch ſeyn, daß 


*) Kat. Magazin St. 2. ©, 155. 
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auch bier ein Mißverftändnig ober eine Verfälfhung ob⸗ 
waltete. Denn der Schluß bdiefer Lehre iſt: „Wer Alles, 
was das Geſetz befiehlt, in Ausführung ‚bringt, ift ein tus 
gendhafter Mann; ein heiliger und großer Dann ift aber 
, hur derjenige, der gar nichts andered mehr will ald was 
das Geſetz will, deſſen Wille, alfo mit dem Gefeke volls 
fommen eins geworden iſt.“ Hieraus fcheint hervorzuges 
ben, daß nicht die Xhätigkeit ‚überhaupt ſondern nur die 
‚ eigene, wilführlihe und ſelbſtiſche, als etwas Verwerfli⸗ 
ches betrachtet werde; wie benn bas Mißverftänpnig alles 
zeit aus Mangel an richtiger Erkenntniß und Unterfcheie 
dung der Grenzen entfleht. Cine befondere Secte von My⸗ 
ſtikern, noch vor ber Zeit des Gonfucius, war die Tao⸗ 
Schule, oder die Schule ber Einfamen *). Eben die Ein 
famkeit und afcetifche Strenge führte fie zu Schwärmeret 
bis zur Ecflafe. Aus der Ziefe der Contemplation fchwans 
gen fie fi bis zum Fliegen, zum Wandeln in ben Lüften 
aufs fie errangen fich durch das Arcanum der Unfterblichs 
keitskugel und Unfterblichkeitstinctur das Verſtaͤndniß aller 
Seheimniffe im Himmel und auf Erden, fodann Gewalt 
über das Geifterreich durch Geifterbefchwärung, und endlich, 
auf der Höhe ihrer Ecſtaſe, ihre eigene Verwandlung in 
"Got® Daß Übrigens der ſpaͤterhin nach China verflanzte 
Indiſche Buddhaimus, deſſen eigentlichfler ‚Charakter die 
myſtiſche Selbftvernichtung ift **), das Land mit Myſtikern 
überfehwenmen mußte, verftebt fih von ſelbſt. Aehnlich 


*) Windiſchmann, bie Philofophie im Zortgange bes Weltge⸗ 
ſchichte Iſter Ip. iſte Abtheil. S. 418. ff. 


”) J. J. Schmidt, Ueber die Verwandtſch. d. guoſt. theoſ. 
Lehren mit den Syſt. bes Orients 2c. S. 9. 10. 12, 
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ber Lehre des Fo erfcheint die Lehre ber Tapanifchen ober 
Geylonifhen Myftiter, die fih ebenfalls tief in das Alters 
thum bineinzieht. Der weſentlichſte hieher gehörige Punkt 
ihrer Anfichten iſt: daß der Menſch ſchon auf dieſer Welt 
bis zum Zuſtande ber volllommenften Ruhe und innigften 
Bereinigung mit dem Urweſen gelangen Tönne, wodurch er 
aller Borzüge ber Gottheit theilhaftig wirb, wenn er naͤm⸗ 
lich ſich Gottes bemächtiget; und daß hingegen diejenigen, 
welche diefe Erfenntnig nicht erlangen, von einer beftändis 
gen Unruhe verfolgt: werden, und oft von einer Hölle in 
die andere geben, ohne je der Seligkeit theilhaftig zu wer⸗ 
ben. Bayle *), aus welchem biefe Notizen gezogen find, 
findet große Uebereinflimmung zwiſchen dieſer Lehre und 
Der des Spinoza, wiefern in der erfleren, wie in ber lchs 
teren, ausgeſprochen wird, daß bie erſte Urfache aller Dinge, 
und daß alle befonderen Weſen aus denen das AU befteht, 
nur Eine und diefelbe Subſtanz feyen; daß bemnach ale 
Dinge wefentlih Gott find, und daß Gott wefentlich in 
allen Dingen ift, fo daß beide, Gott und die Dinge zu= 
mal, nur ein einziges Weſen ausmachen. Dan fieht hieraus, 
daß der Myſticismus, wie zu andern Berirrungen, fo. auch 
zum Pantheismus führt; und fol man ruͤckwaͤrts von der 
weiten Verbreitung des Pantheismus in den biöher betrachs 
teten Ländern auf den Mpftitismus als feinen Grund fchlies | 
fen, — wie diefer Schluß denn fehr nathrlih und wohl 
begrümbet ift, — fo fällt ein neuer Lichtſtrahl über das 
weite Gebiet des Myſticismus im höheren Drient. Ganz 
. anders muß dieſes Verhaͤltniß in den Ländern gewefen feyn, 


N 


*) Bayte, " Dietionnire historique .et itigue „ Art: ‚Japon „und 
Sommona -Codom.. 
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in benen von Alters, ber, und gleichfam auf heimlſchen 
Grund und Boden, fih ber Polytheismus überhaupt, und 
in den befondern Formen bes Thiers und Bilder: Dienftes 
bis auf den niedrigſten Fetiſchismus herab, erzeugte. Es 
iſt Hier namentlich Babylonien, Aſſyrien und Phoͤnizien 
gemeint. Von dem, alle Gegenfäge aufuchmenden Abends 
lande tft jegt noch nicht die Rede. In den eben genenns 
ten. Zändern herrfchte viel zu viel Beweglichkeit und aͤußer⸗ 
ches Leben, viel zu viel Beduͤrfniß des Umganges mit ber 
lebendigen und mit der unbefeelten Natur, als daß bie 
BSemüther der Menge fih zur inneren Einheit und Gom 
templation fammeln und in die Welt bed Myſtieismus eins 
gehen konnten. Diefe wandelbaren, ja waiibernden Staa⸗ 
ten, (mit Ausnahme Aegyptens) von Nomaden gegründet 
and zerftört „konnten nur Zeit» Götter brauchen bie fi um 
fie her bewegten, wie Sonne, Mond und Giterne, ober 
- folche, die fie felbft aus einem Mohnfige in den ande 
mit fih fortbewegen Fonnten. Ein ewig ruhendes, und ru⸗ 
hig aus fich herausfchaffendes Urwefen, füh zwar verwan⸗ 
delnd, aber dennoch immer daſſelbe, ſich fuͤr die beſchau⸗ 
liche Betrachtung, ja fuͤr die Verſenkung in ſein Inneres 
Allen Preis gebend die, den geiſtigen Durſt zu loͤſchen, ſich 
der Einſamkeit, der Enthaltung, ja der Ertoͤdtung alles 
Eigenweſens weihten: ein ſolches Weſen war. nicht geeig⸗ 
net die Gottheit fuͤr Individuen und Voͤlker zu ſeyn, de⸗ 
ren Charakter die Unruhe und die Beweglichkeit ſelbſt war. 
Um ſo mehr iſt es, beilaͤufig geſagt, zu verwundern, daß 


das Volk Iſrael, welches dieſen Charakter im ausgezeich⸗ 


netften Grade beſaß, auf allen feinen Wanderungen nur 
von Einem, von dem wahren, lebendigen Gott begleitet 
wurbe, der fich berabließ fich den Gott Abraham zu nen 
nen. Und es ift nicht blos zu verwundern, ſondern es iſt 


/ 


155 . 
munberbar, ja ein Wunder felbft, daß dieſes wankelmts 
thige, abtrünnige, halsſtarrig⸗ wiberfpenftige, Gößenfüchtige 
Bolt lange Jahrhunderte hindurch ſtets an biefem Einen 
Gotte Hangen mußte wie das Eifen an dem Magnet. Es 
iſt ein Wunder, eben weil, e8 ganz gegen die Natur diefes 
Boll war dem Gott der Väter treu zu feyn: es ift das 
Bunder göttliher Macht und Obhut, göttliher Wahrhaf⸗ 
tigkeit und Treue, göttlicher Weisheit und Huld. Es ges 
fiel dem Herrn ber Schöpfung biefes wiberfirebende Volt 
zwifchen den zwei aͤußerſten Enden, dem Gößendienfte und 
dem Myſticismus in ber Mitte zu halten, in der wahren 
Religion, die nicht zur Rechten noch zur Linken weicht, in 
dem Dienfte, in welchem Gehorſam beffer ift ald Opfer, 
und in dem Gehorfam, welcher der Friede ift, und die 
Freude, und dad Leben; in dem Dienfte, in weldem ber 
Knecht ausruft: „ Herr, wenn ich nur Dich habe, ſo frage 
fh nichts nach Simmet und Erde." 


Dritted Kapitel 


Aelteſter Myſticismus in-Aegypten, Griechenland, Italien 
| und dem noͤrdlichen Europa. 





Fur 

Aegypten, das alte myſtiſche Land, verfchloffen wie 
faum ein anderes, ed folte nicht, gleich Indien, feinen 
Myſticismus gehabt haben? Zwar bie Aegyptier waren Feine 
Indier; und dennoch ruhte ihr ganzer Staat auf Geheims 


Lehre: denn ihn beherrfchte die Priefterfchaft; und bie 


Sphinr, das Symbol des Geheimniffes, fland an der 
Schwelle ber Tempel. Auch Aegypten war reih an My: 
thologie und Gögendienft; aber dieß war nur die Außen: 
feite der Aegyptiſchen Religion; der Kern der letzteren, bie 
Innſeite derfelben, war Symbolik, aber alle Symbolif deu⸗ 
tet eben auf ein Inneres; und alles Innere, wie es Myſte⸗ 
rium ift, fo führt es durch fich felbft zur Myſtik. Auch 
Aegypten rühmte ſich höherer Offenbarungen, bie für das 
Bolt ein nur ber Priefterfchaft erfchloffenes Geheimniß blies 
ben. Wie Perfien feinen Hom, wie SIubien feinen 
Buddha, To hatte Aegypten feinen Hermes, ber zus 
gleih Priefter, und göttlihe Perfon, und offenbarendes 


— 
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Bort war. Es kommt nur auf die Art feiner Offenbarung 
an, und wohin fie führen konnte, ja mußte Creuzer 9 
theilt und aus dem Glemens Alerandr. eine Stelle mit, bie 
einen Aegyptifhen Priefteraufzug fhildert, und unter ans 
bern auch eined Propheten gedenkt, der die zehn fogenanns 
ten Priefterblicher ded Hermes auswendig lernen muß. Ue⸗ 
berhaupt ift das Auswendiglernen ber Hermeöblicher, deren 
42 gezählt werben, unter alle Priefler vertheill. Sechs 
‚und breißig von biefen Büchern enthalten bie gefammte 
Dhilofophie der Aegyptier, zu welcher aber bie Arzneitunde 
nicht gehört; denn biefe ift in ſechs befondern Büchern ab: 
gehandelt, welche bie: fogenannten Paſtophoren auswendig 
lernen müffen. Hermes ift alfo der Lehrer der Prieſter, 
der erfle Lehrer und Prophet. Betrachten wir bie Eigen; 
thuͤmlichkeiten dieſer Prieſter, fo finden wir zwifchen ihnen 
und den Inbifchen Braminen eine große. äußere Aehnlich⸗ 
feit, die auch anf eine innere, ihre Myſterien und ihre My- 
fit betreffend, ſchließen läßt. Die Aegyptifchen Priefter 
waren, nad Herodot **), gefchoren am Haupte und am 
ganzen Leibe; nur bei Zrauerfällen ließen fie das Haar 
wacfen. Dabei ‚hatten fie die Beſchneidung mit andern 
Aegyptiſchen Caſten gemein. Die hoͤchſte Reinlichkeit war 
ihnen auferlegt; ihre Trinkgefaͤße mußten jeden Tag gerei⸗ 
niget ſeyn. Gewaͤnder von thieriſchem Stoffe waren ver⸗ 
boten, blos linnene Kleider trugen ſie, ſo wie Schuhe von 
Byblos oder Aegyptiſchen Schilfrohr. Zweimaliges Baden 
jeden Tag und jede Nacht war Gebot. Die Speiſen wurs 
ben ihnen geliefert,. wiewohl fie auch hierbei, eine firenge 


a ⸗ 


Symbol. u, Mpthol. 2c. J. S. 244. f. 
+4) Greuzer, ebendaf. ©. 35%, 
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Nahrungsdiaͤt beobachteten. Fiſche waren ihnen gänzlich 
unterfagt, Dagegen ihnen allein und bem Könige Wein ers 
laubt, mit Beflimmung eines gewiffen Maßes. Schwere, 
blähende Nahrungsmittel, wie Bohnen u. f. w. burften fie 
eben fo wenig genießen, fo wie auch das aufs Blut nach⸗ 
theilig wirkende Fleiſch des Schweine, Wir werden ſpaͤ⸗ 
terbin in den Orphiſchen und Pythagoriſchen Inftituten die 
Brundzüge‘ Aegyptiſcher Prieflerverfaffung wieder finden, 
biemit ‘aber auch zugleich einen Schluß auf den myflifchen 
Geift der letztern machen koͤnnen. Wiewohl nun im Volke 
-und aus dem Volke der Fifcher und Hirten bed tiefern Ae⸗ 
gyptens fich der, Betifhismus als Pflanzens und. Thier 
Dienft bervorhob, fo waren boch bie großen Städte, wie 
Memphis und Thebaͤ die Sige einer allgewaltigen Hierars 
ie, deren Dfleger fir Abkoͤmmlinge eines fremden edles 
ten Stammes gelten. Wir laſſen aber die im Dfiris 
audgefprochene Koͤnigs⸗Idee, aus welcher ſich die Mytho⸗ 
logie der Aegyptier ald eroterifche Religion entwidelt, Bei 
Seite liegen, und werfen unfern Blick lediglich auf bie im 
Hermes audgebrädte Priefteridee, weil diefe und in bie 
efoterifche: Religion einzuführen verfpricht, in welcher wir 
den Myſticismus ‘der Aegyptier finden muͤſſen, wenn es 
einen folchen giebt. „Wenn Dfiris — fagt Greuzer *) — 
ein großer Naturleib iſt, weni fih in ihm das einzelme 
Naturleben als Ganzes zufammendrängt, fo iſt im Her» 
mes bargeftellt das verkörperte geiflige Leben, mithin das 
Selbfiihauen, Denken, Lehren und Schreiben; kurz Hers 
mes ift der Genius der hoͤchſten Wiſſenfchaft und Weiss 
beit.” Er ift, wie erfler Gefeßgeber, fo auch erſter Lehrer 


*) a. 0. O. &. 363, 
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ver Religions⸗ Gebraͤuche und Heiligihuͤmer, der Vater ber 
geiſtigen Guͤter. Alle Creaturen und Naturen ſind vor ibm 
eroͤfnet, in feine Macht gegeben, in feine geiſtige Obhut 
geſtellt; kurz, Alles iſt geiſtig in feine Gewalt gegeben *). 
In ſeiner Hand iſt die Weltleuchte oder Weltlaterne, die 
losmiſche und magiſche Laterne worin er alle Weſen ſieht, 
Steine, Kraut, Bäume, Naſſes und Trocknes, den Bau 
der Orbe wie ben Bau ber. Seiber; jenen Weltfpiegel bat 
er, dad Kleinod Joſephs, Salomo's, Dſchemſchid's, ıc **). 
Hermes ift Die Weisheit, das Licht und die Orbnung, zus 
gleich aber auch Hieroglyphe und Schrift felber: die re⸗ 
bende Säule. Kurz, er if, wie bereits angebentet, was 
Hom bei. den Perfern und Buddha bei ben Indien: 
das ind Fleiſch gefommene Gnadenwort **). Anfangs gab 
es nur vier Hermesbücher, (die vier Veda's der Indier); 
fie enthalten die Hermetifche Weisheit. In der Folge aber 
wurden deren, erwähnter Maßen, zwei und vierzig: benn 
die Weisheit waͤchſt und enffaltet ſich immer fort; d. b 
bie Hermetiſchen Buͤcher ſind ein fort und fort wachſendes 
Erbhut prieſterlicher Geſchlechter *P). Was aber auf Er⸗ | 
den von göftlicher Weisheit herabkommt, Tann und darf 
nicht gemein gemacht werben. Nicht alles Wilfen und alle, 
Beispeit iſt für Ale, das Nele muß in ben Tempelhal⸗ 
len bleiben, und. feiner koͤnnen ſich nur Priefter. und Könige 
erfreuen, Se find bie Efoteriter 7). Ja, nad ber 





*) Gbendaf. ©. 873. 

) Gbendaſ. 

6) Schlegel, Weish. d. Inbdier. &, 19. 
) Ereuzer, ud. O. S. 375. 
H Ebendaſ. &. 76. :- . 
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Mofaifchen Urkunde ſcheint es fogar als ob felbft ber Pha⸗ 


rao von den Geheimniſſen und der Kunſt der Prieſter (Zau⸗ 
berer) ausgeſchloſſen geweſen waͤre. Ueberhaupt läßt und dieſe 


Urkunde einen Blick in die tieferen Geheimniſſe, in den 
praktiſchen Myſticismus, d. h. die Theurgie der Prieſter⸗ 
caſte thun: denn dieſes iſt wohl die Seite, auf welcher 
wir den Aegyptiſchen, wie den Perſiſchen Myſticismus (Ma⸗ 
gismus) zu ſuchen haben. Sie ſind nicht blos Wahrſager, 
Zeichen⸗ und Traumdeuter, dieſe Prieſter, ſondern ſie trei⸗ 
ben auch die Magie ins Große, und wetteifern mit den 
Wundern des goͤttlichen Geſandten, obwohl ſie mit ihrer 


Kunſt und Wiſſenſchaft ſtets den Kuͤrzeren ziehen. Die Er⸗ 


werbung uͤbernatuͤrlicher, ja vermeintlich goͤttlicher Kräfte 


Tann nur auf dem Wege des Myſticismus von Statten ges 


ben. Denn wir bürfen nicht glauben, baß bie fo berühmten 


‚Aegyptifchen Zauberer — obgleich man heutzutage nichts 


Beftimmtes mehr von ihnen weiß — aus einer andern Schule 
als aud der der Priefler ausgegangen feyen, unb aus einer 
andern Quelle als aus ben religiöfen Myſterien gefchöpft 
haben. Stand doch die Möglichkeit zu Zauberfräften zu ges 
langen, nur bei den Göttern; und was bie Götter ber Obers 
welt nicht gewährten, konnte man vielleicht vom Typhon 
erhalten. Denn die Religion der Aegyptier ging eben fo 


- ernftlih in die Tiefe, als fie zur Höhe flieg. Der magifche 


Glaube an bie zwingende, Götter und Geiſter bindende, 
Kraft des Gebets war auch ben Aegyptiern nicht fremd. 


Es finden fih Spuren von Drohungen in ihren Gebetöfors 


meln; und da fie ihre Todten durch Amulete zu ſchuͤtzen ſuch⸗ 
ten, fo hürfen wir nicht zweifeln, daß fie auch Formeln 


hatten, benen fie eine ſolche Zauberkraft beilegten *). Und 


#) Sreuzer, Symb. u. Myth. L ©. 162, 
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wenn bie Griechen — wie wir bieß bald näber betrachten 
werden — ihre myſterioͤſen Weihen von ben Aegyptiern ers 
bielten, und wenn bei ihnen aus ber Macht und aus. der _ 
Ziefe ber Erde Orakel und Zauberkräfte hervorgingen, ver⸗ 
mittelt durch die hier herrſchenden goͤttlichen Maͤchte: war⸗ 
um ſollen wir nicht in dieſen myſtiſchen Proceſſen ein Ab⸗ 
bild oder einen Reſlex der Aegyptiſchen erkennen? Gewiß, 
wie Aegypten bie Strahlen des höheren Drients in ſich aufs 
faßte, und durch ihr Licht und ihre Kraft das Dunkel ber 
Natur und bed Geiftes zu zerfireuen fuchte; eben fo warf 
es die Strahlen feines eigenen Lichts in das daͤmmernde 
Griechenland, und felbft in das alte Italien hinüber; und 
was und die Acgpptifchen Tempel und Hieroglyphen vers 
fhweigen, wird uns im Spiegel der griechifchen Myſterien 
und. der alten Etruriſchen Dpferweihen offenbar. Wenden 
wir uns daher zunaͤchſt nach diefer Seite hin, um zu ſehen 
was für Ausbeute für die Kunde vom Myſticismus im Ab 
terthum wir bier erhalten. Wir gedenken übrigens nicht 
weiter ber Bewohner des vorberen Afiens, ſodann der Phoͤ⸗ 
nizier und Karthager, ald welche und Peine nähere Kunde 
über den Myſticismus geben, außer wiefern in Afien ber 
Phallusdienſt und feine Feſte an manche myftifche Entzüduns - 
gen erinnern, und wiefern in Africa, und namentlich in 
Karthago, Wunderkuren und ber Zempelfchlaf nicht. unbes 
kannt waren, und überhaupt Spuren vom Geifter » und 
GefpenftersWefen dort vorlommen, auch Verdacht einge wit 
Menfchenopfern verbundenen Magie vorhanden ift *). . 

Daß die Griechen die Anfänge ihrer religiöfen, fo wie «. 
ihrer Pünftlerifchen Gultur aus Aegypten hatten, iſt nad 


—n—_ . 
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den neueften Forſchungen nicht: mehr ungewiß *). - Schon 
‚vie Aegyptifchen Colonien in Griechenland: deuten darauf 
hin. Eo bie Argivifhe, die Megarifhe, die Thraciſche und 
Samothraciſche. Mit Beftimmtheit werben wir auf die Vers 
pflanzung religiöfer Begriffe und Gebräuche aus Aegypten 
nach Griechenland hHingewiefen durch die Sagen von Des 
pheus und andern Lehrern, welche als Böglinge Aegypti⸗ 
ſcher Prieſter aufgeführt werben, namentlich von Herodot, 
ald ‚welcher geradezu die Identität deſſen ausfpricht, mas 
bie Griechen Orphifch und Aegyptifh nannten *). Denn 
nach den ficherfien Zeugniffen bleibt immer Thracien unb 
Samothrace einer der ältefien Site auslaͤndiſcher Religio- 
nen, die von ba aus fübwärts zu ben Hellenen -fortgepflanzt 
wurden +. Wir. fügen zu dem genannten Golonien noch 
. Die Attifche, indem in Attica umter mehreren anderen ber 
Mame des Saiſers Cecrops bervortritt, ber in der Na⸗ 
tionalſage und bleibenden Dichtertrabition das Bilb ber 
Kegyptifch- Attifchen Gultur geworben war; enblich die Pe 
asgifche Solonie in Thesprotia, und die Dobondifdhe Prie- 
Kerniederloffung. Will man buch fogar aus den vom Vater 
He 'Sefofleis mit veligiöfem Fanatismus verfolgten Hirten⸗ 
fſtaͤmmen den Urfprung der Lacedaͤmonier, als Debräifcher 
Abkunft, herleiten ***). Inzwiſchen auch aus Lybien und 
Mhoͤnizien bahnten ſich Gelonifien mit ihrer ‚Religion den 
Weg nah Griechenland; und auch Scythiſche Elemente 
‚werden in ber ‚griechifehen Religion nachgewiefen, wie z. 9- 


*x) Creuzer, ebendaf. 282 ff. 
*) Sreuzer, ebendaf. S. 284. 
+) Creuzer, ebendaf. ©. 286. 
rer) Creuzer, ebenbaf. ©. 287. 
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bie inbeltsreichen Mythen nom. Prometheus, Gaucafifhen 
Rrfpeungs *). Auch die Babel vom Bamolrie, weile ig 
Den Kreis ber Seythiſchen Religionen gehört, und nah 
weicher diefer Weife — Schüler oder Lehrer bed Pythages 
ras — ben Thraciern die Lehre von der Unſterblichkeit bei⸗ 
gebracht und durch feine eigene Auferfiehung von den Tod⸗ 
ten beftätigt babe **), darf auch wohl beildufig erwähnt 
werden. Wir floßen hier auf eine Spur von altem Myſti⸗ 
tismus, bie wir verfolgen muͤſſen. Nicht ald ob wir bie 
Lehre ber Unfterblichleit :hieher rechneten, fondern weil as 
fie fo manches Moyftifche geknuͤpft if. Die Lehre der Ges 
lenfortdauer und der Unfterblichkeit des menſchlichen Geiſtes 
war bei ben Hellenen an die. Backhifchen Myſterien ger 
Inüpft, deren fehr alte Hauptfige in Thraͤcien waren, durch 
Orpheus in früher Vorzeit dahin gelangt, Und es wäre 
Bamolris in biefem Ginne ein Orppiler zu nennen, wie 
ber fpätere Pythagoras. Denn beide fchöpften aus derſel⸗ 
ben Quelle alter: Xegyptifcher Ueberlieferung, die an ihrer 
Spite den Namen Drphens trägt, Beide empfingen bier 
bie Lehre von der Seelenunfterblishleit und pflanzten fie in 
ſceniſchen Darftellungen und Mythen fort, deren hoͤherer 
Sinn nur den Eingeweihten befannt war. Und zwar wurs 
den diefe Weihen in Höhlen, in Grotten gegeben, bie au 
jene zu gleichen Zweck beflimmten Grotten Indiens und 
Aegyptens, ja felbft an bie Höhlen erinnern, bie in den 
Weſtphaͤliſchen Gegenden und dießſeits und jenfeits ber Of 
fee entdeckt worben find, und in denen Drulben geheime 
Religionsgebräuche übten und höhere Erkenntniffe mittheil⸗ 


*) Greuzer, ebenbaf. S. 295. 
**) Sreuzer, ebendaſ. S. 298. ur 
} 11 * 
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ten, fo daß hier vieleicht fogar ein Zuſammenhang alt-Xegyp- 


tiſcher Religions Elemente mit Druidifchen, Eeltifhen und 


Scyothifchen Lehren Statt findet *). Die Myſtik liebt das Den- 
Eel, es ift ihr Element. Das nächtliche Dunkel folcher Höhlen 


und Grotten ladet zu geheimnißvollen, bedeutungsvollen, 


geiftbefchwörenden, zanberfördernden Opfern ein, bergleichen 


- die Stieropfer in der berühmten Mithrashöhle waren, bie 


Boroafter eingerichtet hatte, um das Bild der Welt darzur 
flellen. Hier war Alles bedeutend, Die Dämmerung, ald 


der Uebergang aus der Finfterniß zum- Licht, war ſym⸗ 


boliſch; deßgleihen der Fels, als ber feſte, unbeweglice 
Grund und Träger aller kosmiſchen Verhälfniffe und For 
men. Wie denn auch hier die Firfterne und Planeten, der 


Thierkreis u. f. w. bildlich bargeftelt waren **); wdzu an: 
ders, ald um die Keäfte des Macrokosmos in den Zauber: 


freid des Microkesmos zu bannen, und den Menfchen goͤtt⸗ 
licher Kräfte theilhaftig zu machen? folglich, wozu anders, 
als zu theurgifhem Myflicismus? Und fo ift es wohl nicht 


uͤbereilt, wenn wir von ähnlichen Anflalten auf aͤhnliche 


Zwecke ſchließen: denn der Menfchengeift iſt, ſich in feiner 


Natur und in den Beftrebungen derfelben überall gleich, er 


fucht Dffenbarung und Wunder; und wo fie ihm nicht aus 
göttlicher Quelle gnädig entgegen Fommen, .fucht er fich hoͤ⸗ 
herer Kräfte zu bemächtigen, um fie felbft hervorjubringen, 
und follte er.diefe Kräfte aus der Unterwelt, und aus dem 
Reiche unheimlicher Mächte beſchwoͤren. ,, Zauber‘ war 
gleihfam das Loſungswort und der Brennpunkt aller prie⸗ 
fiexlichen Beftrebungen, die von Aegypten und Phönizien 


2) Sreuzer, Symb. und Myth. I. &. 300. 
”) Sreuser, Symb. und Myth. L ©, 747. 
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wunderbar, ja ein Wunder felbft, daß dieſes wankelmuͤ⸗ 
tbige, abtrünnige, halsſtarrig⸗ widerfpenflige, Goͤtzenſuͤchtige 
Volk lange Iahrhunderte hindurch ſtets am biefem Einen 
Gotte hangen mußte wie das Eiſen an dem Magnet. Es 
iſt ein Wunder, eben weil es ganz gegen die Natur dieſes 
Volks war dem Gott der Vaͤter treu zu ſeyn: es iſt das 
Wunder goͤttlicher Macht und Obhut, goͤttlicher Wahrhaf⸗ 
tigkeit und Treue, goͤttlicher Weisheit und Huld. Es ges 
fiel dem Herrn der Schöpfung dieſes widerſtrebende Volk | 
zwiſchen den zwei äußerfien Enden, dem Goͤtzendienſte und 
dem Myſticismus in der Mitte zu halten, in der wahren 
Religion, die nicht zur Rechten noch zur Linken weicht, in 
dem Dienfte, in welchem Gehorfam beffer ift als Opfer, 
und in dem Gehorfam, welcher der Friebe ift, und bie 
Greude, und das Leben; in dem Dienfte, in welchem der 
Knecht auöruft: „ Her, wenn ih nur Dich babe, fo frage 
Rh nichts nach Himmel und Erde." 


Dritted Kapitel 


Aelteſter Myſticismus in Aegypten, Griechenland, Stalien 
| und dem nördlichen Europa. 





. ' v . 

Aegypten, das alte myſtiſche Land, verfchloffen wie 
kaum ein anberes, es folte nicht, gleich Indien, feinen 
Myſticismus gehabt haben? Zwar bie Aegyptier waren Feine 


Indier; und dennoch ruhte ihre ganzer Staat auf Gehtim s 


. Lehre: denn ihn behberrfchte die Priefterfchaft; und bie 


Sphin, dad Symbol des Geheimniffes, fland an der 
Schwelle der Tempel. Auch Aegypten war reih an My⸗ 
thologie und Goͤtzendienſt; aber dieß war nur die Außen= 
feite der Aegyptifchen Religion; der Kern der lesteren, bie 
Innſeite derfelben, war Symbolik, aber alle Symbolik deu⸗ 
tet eben auf ein Inneres; und alles Innere, wie es Myſte⸗ 
rium iſt, fo führt es duch ſich ſelbſt zur Myſtik. Auch 
Aegypten ruͤhmte ſich hoͤherer Offenbarungen, die fuͤr das 
Bolt ein nur ber SPriefterfchaft erfchloffenes Geheimniß blies 
ben. Wie Perfien feinen Hom, wie Indien feinen 
Buddha, To hatte Aegypten feinen Hermes, ber zu⸗ 
gleich Priefler, und göttlide Perfon, und offenbarendes 


— 
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Wort war. Es, kommt nur auf die Art feiner Offenbarung 
an, und wohin fie führen Eonnte, ja mußte. Greuzer 9 
theilt und aus dem Clemens Alerandr. eine Stelle mit, Die 
einen Aegpptifchen Priefteraufzug ſchildert, und unter ans 
bern auch eines Propheten gedenkt, der die zehn fogenanns 
ten Priefterbücher des Hermes auswendig lernen muß. Ue⸗ 
berhaupt ift bad Auswendiglernen der Hermesbücher, derem 
42 gezählt werben, unter alle Priefter vertheilt. Sechs 
‚und breißig von biefen Büchern enthalten die gefammte 
Philoſophie der Aegyptier, zu welcher aber die Arzneikunde 
nicht gehört; denn dieſe ift im ſechs befondern Büchern ab: 
gehandelt, welde die fogenannten Paftophoren auswendig 
lernen müffen. Hermes ift alfo der Lehrer ber Priefter, 
ber erfte Lehrer und Prophet. Betrachten wir bie Eigen: 
thuͤmlichkeiten biefer Priefter,, fo finden wir zwifchen ihnen 
und ben Indiſchen Braminen eine große. äußere Aehnlich⸗ 
Eeit, bie auch auf eine innere, ihre Myſterien und ihre My⸗ 
ſtik betreffend, ſchließen laͤßt. Die Aegyptiſchen Priefter 
waren, nach Herodot **), geſchoren am Haupte und am 
ganzen Leibe; nur bei Trauerfällen ließen fie dad Haar 
wahfen. Dabei hatten fie die Befchneibung mit andern 
Aegyptiſchen Gaften gemein. Die hoͤchſte Reinlichleit war 
ihnen auferlegt ; ihre Zrinfgefäße mußten jeden Tag gereis 
niget feyn. Gewaͤnder von thierifchem Stoffe waren vers 
boten, blos linnene Kleider trugen fie, fo wie Schuhe von 
Byblod oder Aegyptifchen Schilfrohr. Zweimaliges Baden 
jeven Tag und jebe Nacht war Gebot. Die Speifen wur⸗ 
den ihnen geliefert,. wiewohl fie auch Hierbei eine firenge 


*) Symbol. u. Mythol. 2c. J. S. 24. f. 
+) Greuzer, ebendaf. ©. 352, 
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ten, fo daß hier vielleicht fogar ein Zuſammenhang alt⸗Aegyp⸗ 


tiſcher Religions» Elemente mit Druidiſchen, Celtiſchen und 


Scythifchen Lehren Statt findet *). Die Myſtik liebt das Dan⸗ 
tel, ed ift ihr Element. Das nächtliche Dunkel folcher Höhlen 


und Grotten Iabet zu geheimnißvollen, bedeutungsvollen, 


geiſtbeſchwoͤrenden, zanberfördernden Opfern ein, dergleichen 


- die Stieropfer in der berühmten Mithrashoͤhle waren, die 


Zoroafter eingerichtet hatte, um das Bild der Welt darzu⸗ 
flellen. Hier war Alles bedeutend. Die Dämmerung, als 


der Uebergang aus der Finſterniß zum- Licht, war ſym⸗ 


boliſch; deßgleichen der Fels, als der feſte, unbewegliche 
Grund und Traͤger aller kosmiſchen Verhaͤltniſſe und For⸗ 
men. Wie denn auch hier die Firfterne und Planeten, der 


Thierkreis u. ſ. w. bildlich bargeftelit waren **); wözu an⸗ 
ders, als um die Kräfte des Macrokosmos in den Zauber: 


Ereid des Microkesmos zu bannen, und den Menfchen götts 
licher Kräfte theilhaftig zu machen? folglich, wozu anders, 
als zu theurgiſchem Myſticismus? Und fo ift es wohl nicht 
übereilt, wenn wir von ähnlichen Anflalten auf ähnliche 
Zwecke fchließen: denn der Menfchengeift iſt, ſich in feiner 


Natur und in den Beſtrebungen derjelben Überall gleich, er 


fucht Offenbarung und Wunder; und wo fie ihm nit aus 


goͤttlicher Quelle gnädig entgegen fommen, ‚fucht er fich hoͤ⸗ 


herer Kräfte zu bemächtigen, um fie felbft hervorjubringen, 
und follte er.diefe Kräfte aus ber Unterwelt, und aus dem 
Reiche unheimlicher Mächte beſchwoͤren. ,, Zauber‘ war 
gleihfam das Lofungswort und ber Brennpunkt aller prie⸗ 
fiexlichen Beftrebungen, die: von Aegypten und Phönizien. 


2) Ereuzer, Spmb. und Myth. II. &. 300. 
”) Sreuzer, Symb. und Myth. L ©, 747. 
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and, und nach Phrygien und die Umgegenden hbergingen, 
So wird 3. B. der Spdifchen Dactylen ( Schamangn , Jon⸗ 
gleurs) gedacht, die in rechte und linke getheilt wurben, 
und von benen bie letzteren ben Zauber knuͤpften, bie erftes 
sen auflöfeten ). Aehnliche Zauberer find die Xelchinen. 
Gie gießen Stygifhe Wafler und Schwefel aus, und vers 
berben XThiere und -Pflanzen, Darum heißen fie auch zaus 
berifche, bösartige Dämonen, Sie fchmelzen die Herzen: der 
Menfchen und beugen unmwiberfiehlich den Willen der ‚Mens 
fhen und der Bötter. In den Samothracifchen Myſterien 
fanden fih Phallifhe Symbole und Gebräuche. Mit dem 
Begriffe der dunkeln Mächte von Samothrace (Cabiren) 
verband ſich die Vorſtellung von Unverleglichteit und furcht⸗ 
barer magifcher Gewalt. Der Tempel ber Cabirifchen Ges 
res unb Proferpina war allen Uneingeweihten verfcloffen, 
und ſchwere Ahndung betraf Alle, welche unberufen hineins 
zugeben wagten. Wahnſinn war das Loos einiger Solda⸗ 
ten von FZerred Deere, und einige Macebonier von Aleranı 
ders Armee verloren durch den Blitz ihr Leben **). - Als 
Ienthalben, wo fich der Cabyrifche Goͤtterdienſt findet, find 
die Priefter den Gottheiten verwandt; fie find durch außer⸗ 
ordentliche Kräfte und durch ihr ganzes Thun in deren heis 
ligen Kreis hinaufgeruͤkt **), Pam Heyhaͤſtos, ald bem 
hoͤchſten Weſen, theikt ſich die Götterkraft im dritten Grabe 
ben Brieftern mit, Wie im Drient fo auch bier, repraͤſen⸗ 
tirte der Prieſter den Gott, durch Masten, Kleidung und 
mimiſche Handlung, kurz, durch ein feſtliches Drama, wel⸗ 


* Greuzer, Symb. u. Myth. IL 803, 
"\Greuser, ebendaf. ©. 850. . 
ar) Greuzer, ebendaſ. E. Bl... 
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der Zwed ber Cabiriſchen Weihen, nicht ſowohl Auffchläffe 
über die Welt zu erhalten, als vielmehr ſich felbft den hoͤ⸗ 
heren Göttern In einem Bunde mit andern Eingeweiheten 
zu verbinden, felbft ein Cabir zu werden. Deutlicher ‚läßt 
fih da8 in jenen Myſterien waltende myflifche Streben nicht 
bezeichnen. Und wenn Scheling Recht hat, daß die ganze 
Gabirenreihe eine vom Xiefften bis ins Höchfte reichende 
Sauberkette bildet, und bag ber „magifche‘' Slaube ein 
ſehr früher und weit verbreiteter war, fo müffen wir allers 
dings auch den Myſticismus ſchon dem tiefſten Alterthum 
zuerkennen. Und Schelling weiß ſeine Anſichten geltend zu 
machen. Auch Creuzer ſtimmt mit Schelling uͤberein, „daß 
Magie und Theurgie ſich ſchon ſehr früh mit den religioͤſen 
Aeuſſerungen der Menſchheit verfchmolzen haben *. Wenn 
die Genealogie der Götter bei den diteften Griechen, eben 
fo bei den Aegyptiern und Indiern, nur eine in Bilder ums 
geſetzte Begriffsfprache, oder vielmehr eine Begriffe bezeich⸗ 
nenbe Bilderfprache iſt, welche die Aufeinanderfolge, bie 
Mechfelbeziehung, die Verbindung ber elementarifchen, Les 
ben erzeugenden, erhaltenden, zerftörenden, und wieber neu 
ſchaffenden . Kräfte veranfchaulichet, fo ift fie nicht felten 

au ganz eigentlich myſtiſcher Art, indem z. B. die vers 
götterte Erdkraft und Waſſerkraft — der göttlichen Kraft 
der Geſtirne nicht einmal zu gedenken — als begeifternde 
Kraft, als elementarifche Prophetie, ald Orakel aus ber 
Kraft der Erdduͤnſte, wahrhaft myſtiſch anerkannt und vers 
ehrt wird. Diefe magiſch⸗myſtiſche Anficht ging auch anf 
die Thiere, 3. B. auf die Schlangen Über, und es ift Fein 
‚Zweifel, daß fie nicht aus Aegypten nach Griechenland ges 


+) Symb. u. Myth⸗ U, ©. 876. 
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kommen fey. Dort führt die mi” ‚NRrankheis 
fihlangen oder Agathobämonen 9 nen in 
die toͤdtlich vergiftende Schlo EL Mühe 
die Zauberin Helena wieder 8 or 
ihr Gemahl, hat zu Sanobus, . . | 


gel war, ein hochberuͤhmtes Heilig. 

Incubationen ud Wunderkuren. Ja eo. 

myftifhen Gott Ganobus, als Führer ber gute. 
Agathodaͤmon, und ſelbſt als Agathodaͤmon **). In Ar, 

ten iſt auch der mit Schlangen umwundene heilende Natur⸗ 
kelch zu Hauſe, den Iſis und Serapis fuͤhren; dort auch 
find die heiligen Schlangen, die man als leibhaftige Re⸗ 
präfentanten der Heilgdtter in Tempeln fuͤttert. Mehreres 
diefer Art, und Alles auch in Griechenland nachgewiefen f. 
bei Creuzer **). Die tellurifchen Kräfte und Todesgotthei⸗ 
ten ſind auch Gottheiten des Schlafs. Das iſt auch Aes⸗ 
culapius. Daher das Schlafen in ſeinem Tempel zu Epi⸗ 
daurus; ein Heilſchlaf, durch welchen der aͤrztliche Schlaf⸗ 
gott den Leidenden die Mittel zur Geneſung in Traͤumen 
zeigte **), Am die Bilder bes Gottes, und an die Perſoni⸗ 
fication feiner Eigenfchaften In uralter Zwerggeftalt und in 
mufteriöfer Verhuͤllung hing fi der Wunderglaube . des 
Volkes F). Ueberhaupt waren im allgemeinen Volföglaus 
ben ber Griechen bie Alteften Aerzte begeifterte Seher. Der 
Sort, der ihnen bie Augen in die Zukunft Öffnet, leitet ihr 





*) Ereuzer, ebenbef. ©. 398, 

*) Genbdaſ. | 

ar) Ebendaſ. ©. 894- ff. - - 
we⸗) Ebendaſ. ©. 408, \ 

h) Seel. ©. 405. - qaæwmicher. 20p.28.0.202. 
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ber Swed/ auch auf bie Heiffrduter. Auch ihr Geſang bat 
Über digeilende Kraft. Durch Belhwörungstieder werden 
‚deren Ken geheilt. Befprechungen und Beſchwoͤrungen mach⸗ 
zu Yeinen großen Theil der alten Heilkunde aus. Der Arzt 
figtad Saͤnger iſt auch Todtenbeſchwoͤrer. Asklepios erwedt 
Todte*). Das Wunderkraut zu-der Todtenerweckung hieß 
⸗ Balis. . Eine Schlange hatte es gefunden und eine andere 
| damit erwedt. Ueberhaupt war die Schlange Agathodaͤmon 
/ der’ Aöflepiaden erſte Lehrerin. Daher bie unmaͤßige Schlans 
+ genhuldigung beim Volke, und ber Glaube an ihre magifche 
Kraft. Die Befchwörer wurden Schlangenträger, und fo fand 
diefes Schamanifche Gefchlecht unter den Vorderaſiaten und 
Griechen vielen Eingang. Kurz, es verknüpfte ſich mit bem 
Aeſculapiusdienſte ein großer Theil des magifchen Gebiets. 
Solcher Fanatismus ( Myfticismus) ſchwaͤrmte auch um bie 
Tempel von Epidaurus und Pergamus. Won dorther, wie 
aus Kanobus, wurden wahrfcheinlih zuerft die Amulete 
gegen Krankheiten gebracht: Das Bild bed -geheimniß- 
vollen Zwerggottes warb zu wahrfagerifhen Künften ges 
braucht, und Invocationen, Beden« und Becher :» Wahre 
‚gung u. d. gl. mochten ſogar von Aſclepiaden gelibt wer 


den **). Und Ma + ip das Gebiet des My 
—— — 


b zeigt ſich in der Daͤmo⸗ 
eebenfalls Aegypten bie 
ar mit Seelen erfüllt, die 


ei. ie den Menfchen Zräume 
die Zh | | 
Zweifel, [78 . , , 
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fenden, und Menfihen und Tieren Hellmittel tn Krankhei⸗ 
ten angeben *). Man verwandle den Namen Dämonen in 
Geifter kiberhaupt, und man wird ſich ganz in der Nähe 
nnferer neueren myſtiſchen Geiſterlehrer, Schwebenborg, 
Jung, Stiling u. A. m. befinden. Die ganze Mantit | 
— in welcher der! eben genannte Myſtiker Schwedenborg Mei⸗ . 
ſter war — bezog ſich auf diefe Dämonen. Uebrigens nahm 

ſchon Empedocles an, daß die Seelen der Menfchen götts 
lichen Urfprungs feyenz fie hießen ihm Dämonen, und ihr 
Herablommen in ben Körper verglich er mit einer Verban⸗ 
nung **), Auch er weiß von jenen Reinigungen und Quas 
len der Geelen durch die verfchiedenen Elemente am freus 
denlofen Ort der Ate (Stillings Hades). Man ficht Leicht, 
daß fich diefe Dämonenlehre aus den Theorien bes Orients 
(durch Aegypten vermittelt) nach Griechenland fortgepflanzt 
hatte. Sogar Plato redet von Dämonen in ber Luft; fie 
koͤnnen ſich mit leichtem Flug zur Erbe herablaffen, fo wie 
fie fih auch zum Himmel erheben”). Diefe Wefen offen« 
baren fich vielfältig, in Traͤumen und in der Divination, 
durch das Ohr von Kranken und Gefunden, und beim Abs 
ſchieb aus biefem Leben; fie wirken vielfach auf das Ges 
mich des Menſchen. Merkwuͤrdig ift folgende Stelle ***): 
„Duich diefes Daͤmoniſche (bier den Eros) geht alle Weiß 
fagung und bie Kunft der Priefler in Bezug auf Opfer, 
Weihungen und Befprechungen, und allerlei Wahrfagung 
und Bezauberung. Denn Gott verkehrt nicht mit den, Mens 





*) Ereuzer, ebendaf. S. 61 
++) Ghenbäf. 8. 62, 

*⸗) Ebendaſ. S. 65. 

*9 Gaſtmahl des Plato, nah Schleiermqcher. Kap. B. ©. 292. 
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ſchen, fondern aller Umgang und alles Gefpräch ber Goͤtter 
mit den Menſchen gefchieht durch dieſes fowahl im Wachen 
als im Schlafe. Wer fi nun hierauf verfteht, ber iſt ein 
dämonifiher ober geiftliher Mann (etwas anderes ald ein 
Moftiter?); wer aber nur auf andere Dinge oder irgend auf 
Künfte und Handarbeiten, der ift ein gemeiner. Golder 
Dämonen und Geifter nun giebt es viele und vielerlei ꝛc.“ 

Iſt dieß nicht mehr antike Myſtik? Plato bat fie aber 
nicht8 weniger als erfunden; denn nad allen Zeugniffen *) 
geigt die fortlaufende Zradition von Afien und Aegypten 


ber immer baffelbe große Spflem von Geifteen, bie vom 


Scheitelpunkte des Himmels bis in die Eingeweide ber 
Erde die Sterne, die Elemente, bie Metalle und Dflanzen 
und ben thierifchen Leib regieren, und auch bie Seelen hüs 
ten. Daher es auch hieß: es fen jedem Menfchen von ber 


Geburt an fein Genius beigegeben als Myſtagog bes Les 


bens **). Wir werben finden, daß die Mufterien überhaupt, 
und namentlich die Myfterien der Griechen, auf biefer Däs 


_ monenlehre ruhen, demnach, daß fie wahrhaft myſtiſch find 


ober dem Myſticismus angehören. So war z.B. Dionyfus 
ein folher Damon ***. Und wie auögebreitet war nicht 
fein Dienſt! Es gab einen Indiſchen, einen Aegyptiſchen 
Dionyfus, wie ed einen Griechiſchen gab; oder vielmehr: 
weil es einen Indifchen. und Aegpptifchen gab, fo war auch 


ein Griechiſcher, und Orpheus deſſen Verkuͤnder; Orpheus, 


der Sänger, der Weiſe, der Geheimnißvolle, ben die ſtreng⸗ 
fien Weifen des Alterthums, wie Pythagoras, hoch verehrs 





+) Ereuzer, a. 0. 0. S. 9, 
+) Derſ. ebendaf. ©. 71. 
0) Derf. ebendaf. S. 83, 
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ten. Wenn Orphiſch und Bacchiſch in Eines zufammen 
fäüt *), fo werden wir ben Orphiſchen Myſticismus in ben 
Bacchifchen Myfterien kennen lernen. In den älteren Bac⸗ 
thuömpfterien zu Athen war ed auf eind myflifche Reinigung 
angefehen. Das Vernunftlofe, Unordentliche, Ungefchlachte 
im Menſchen follte untergehen, der thierifche Theil follte ges 
bändiget werden, und Der Menſch neu aufleben. So fpricht 
deim Euripides jener: Priefter von Greta: „ich führe ein 
reines Leben, feitben ich des Gottes Geweihter (uudıns) _ 
geworben bin.“ Luft, Waſſer und Feuer waren bie Reis 
nigungselemente: Die mofliihe Wanne und ber myſtiſche 
Korb waren (Finnbildlihe) Reinigungsgeraͤthe. Die myſti⸗ 
fchen Befte felbft wurden bei Nacht gefeiert. Doch auch dieſe 
Reinigungsfeier ging nicht ohne Phallus vor fi, der, aus 
Feigenholz gefchnigt, in einer befondern Kifte aufbewahrt 
wurbe, nach Aegyptiſcher Weiſe ein Sinnbild der nie ver⸗ 
loͤſchenden Lebenskraͤft, bee Natur, und zugleich eine Hin⸗ 
deutung auf Unſterblichkeit 9. Inzwiſchen, daß ed bier 
wie an andern Drten nicht ohne orgiaftifhen Naturdienſt 
abgegangen Fey, laͤßt ſich wohl nicht mit Unrecht aus jenem 
©innbilde fließen, um fo mehr, da junge, eben Männbar: 
gewordene Mädchen, als Priefterinnen, Körbe mit Feigen, 
dem Symbol ber Fruchtbarkeit, herbeizubringen hatten Frr). 
Etawaͤre zu verwundern geweſen, wenn jene naͤchtlich⸗myſti⸗ 
ſche Begeiſterung nicht in finnliches Entzuͤcken uͤbergegangen 
wäre, Und wenn dieß nicht in den Myſterien des einen Drts 
oder Inftituts gefchah, fo gefchah es in Denen einer andern Ge: 


”’ 
° 
. « .. 
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gend. Wer bat niet von ber Mänaden , von: den Bacchan⸗ 

‚ Kinnen gehoͤrt? Und dennoch ging ber Bacheutißhen Wuth 
eine ſtille Melancholie voraus, in welsher die unbewachte 
Seele fih im Abgrunde religiöfer Gebanten, Ahnbungen, 
Gefühle verlor, folglih eine vollommen myſtiſche Stim; 
mung. Die: Raferei, in welcher die Baecha ober Mänas 
bie ausſchweifendſten Dinge that, trat erſt hervor, wenn jene 
verf&lofienen Regungen und Gefuͤhle ſich nicht laͤnger im 
FJuneten erhalten ließen, fonbern entfeffelt und frei wurden 
(Sreuzer, III. 182.) Es fam überhaupt darauf an, aus 
welchem Becher der Diomyfusdiener tranl. Es gab einen 
boppelten Becher. Der erfle hieß: der feuchte Dionyſuskelch. 
Der Trunk aus ibm brachte jenen Rauſch, der das Anges 
danken an die höhere Natur ber Seele vergeflen macht, und 
die. Lüfternbeit zum ‚Leibe erzeugt. Der andere hieß ber 
Becher; Der Weisheit. Der Trunk aus ibm heilt die Seele 
non jener Taͤuſchung und laͤßt fie erwachen aus der Vergefs 
ſenheit zur Sehnſucht nach der Ruͤckkehr *). Daher wurde 
auch in ben höheren Myſterien das Wohl und Weheber 
Dämonen (in der Unterwelt) vorgeftelt, ‚Diejenigen, welche 
thieriſchen ‚Keidenfchaften. und Trieben unterwerfen gewefen 
und dadurch elend geworden, fabe man dort in ihren Leis 
ben, in ihrem ganzen Mißgefchid, vor Augen geſtellt. Hin⸗ 
wieberum ſah man: auch daB Leben derer bargeftellt, „hie 
durch edlere Beſtrebungen ihre höhere Abkunft beurkundet 
hatten. Dieſen Stand der Erhoͤhung, ſo wie den der Er⸗ 
niedrigung, ‚gaben bie Myſterien ben Weihlingen ſinnlich zu 
erkennen, zu ihrer eigenen Ermunterung und Erhöhung. Ia 
es gab Myſterien, worinne Ceres und Dionyfus felbſt im 


2) Greuzer, IIL ©. 895. 
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Stande ber Erniedrigung und Erhoͤhumg vorgeſtellt wurden 
So in den Curetiſchen und Lernaͤiſchen Weihen, wie in den 
Lenden zu Athen. *). Das Leben des Dionyſus ſelbſt war 
ein Vorbilb der Heilsordnung. Wie er vom Zeus aus bem 
Himmel auögegangen war ‚und dahin zurückkehrte, fo follfe 
uachahmd die Seele jedes Eingeweipeten dahin: zurldaus 
Schren ‚fuchen, woher fie gefommen. So war denn Bacchus 
der Führer zur Vollendung, Paͤdagog der Seelen, Myſta⸗ 
gog des Lebens *). Zu. den myflifchen Symbolen, deren 
friiher gedacht wurde, gehörte auch bie Waſſerurne, als 
Bild der Reinigung, :Einweihung, des Segens und Troſtes, 
welchen die Myſterien ihren Theilnehmern verleihen. Der 
zerbrochene Waſſerkrug, oder das lecke Faß, oder das Sieb, 
womit bie Waſſertraͤgerin vergebens Waſſer zu holen be⸗ 
muͤht iſt, Alles. dieß-find..Bilder des unerquicklichen Lebens, 
welches Uneingeweihte führen **). In ber. That ſollte man 
nad ber Andeutung folder Darſtellungen vermuthen, 0/8 
fey in ben echter, unentweiheten Myſterien das. gefunden 
worben, wad zu ader Zeit und an allen: Orten. gefunden 
werden kaun, wenn die Seele die rechte Richtung nimmt: 
der wahre, lebendige Gott. Und iſt nicht Reinigung‘ ber 
Seele der rechte Weg zu Gott? DIE nicht fchon das Ge: 
fuͤhl des Beduͤrfniſſes dieſer Reinigung ein leiſes Hinantre⸗ 
ten an den Reinen, Heiligen ſelbſt? Sollte er ſich dem 
Herzen, das ihn ſucht, entziehen? Seelenfriede, innere 
Eebens⸗Gnitgen iſt das Zeichen, daß er gefunden worden. 
Und ſcheinen nicht die echten Myſterien dieſes Friedens ges 

F he ur R 
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wiß zu feyn? Iſt denn von jeher bie finmfiche, tobende 
Menge für denfelben empfänglid gewefen? Mußte er ſich 
nicht im ernflere, das Höhere fuchende Gemüther zurüdzie 
hen? Mußten fi folhe SGemüther nicht verbinden, um - 
fib zu halten, zu Eräftigen, und ben Schatz, in deſſen Be 
fiß fie waren, zu fleigern? Wohl! aber eben dieſes fih Zus 
rüdziehen, dieſes fi vor ber Menge Berfchliegen, muß, 
auch wenn es urfprünglid nichts dergleichen wäre, zum 
Myſticismus werden. Es kann nicht fehlen, bag nicht bie 
Einbildungskraft durch gemeinfane Begeiſterung ergriffen, 
entzundet und auf Irrwege, ja zuletzt in die Abgründe der 
Sinnlichkeit geführt werbe, und die um fo umausbleiblis 
cher, je mehr die Jugend und beide Geſchlechter Theil neh: 
men. Kurz, felbft die urfprüngliche Reinheit des Strebens 
und der Sefinnung kann uns nicht abhalten, die in ben 
Myfterien zur Einheit verbundenen für myſtiſche Geſellſchaf⸗ 
tem zu halten, die, je nachdem ber Geift ihrer Lehre fublis 
mer oder finnlicher war, fih nur in den Ertremen ihrer 
Richtungen, aber nicht in dem Wefen ihrer Beſtrebungen 
unterſchieden. In dieſer Hinfiht möchten wir die Vereine 
zu Myſterien den pietiſtiſchen Secten vergleichen, von be 
nen die Erfahrung: gelehrt hat, daß fie ebenfalls geheigt 
find, ſich bald in ber Höhe, bald in der Tiefe zu verlie 
ven, fo rein und einfach ihr Urfprumg ſeyn mochte, wie es 
3. B. bie erſte Lehre ber Drphiles und Pythägorder wat, 
eine Lehre der Geiſtesherrſchaft und Wohlftelumg im ganzen 
Beben, ein Leben nah der Richtſchnur *). Wie Höhere 
und Nieberes, Beingeifliged und Grobſinnliches fich aus ber: 
felben myſtiſchen Grundlage entwidelt, ſehen wir nament 
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Kb an der Mythe vom Eros, und an den fich auf fie bes 
jiebenden Myſterien. Uneingefchränfte Verehrung des Ges 
fhlehtötriebes und SPerfonification aller feiner Momente 
und Zuftände tritt befonders im Vorderaſiatiſchen, Pontiſch⸗ 
Myſiſchen Dienfte des Amor und der Venus hervor, fo 
wie im Griechiſchen Eros zu Parium *). Diefe unbebingte 
Verehrung ‚der Geſchlechtskraft und Geſchlechtsluſt war. auch 
dem mittleren Griechenland nicht fremd, wiewohl hier Hoͤ⸗ 
heres an Niederes geknuͤpft ward. Die Myſterien von 
Tespiaͤ, in der Naͤhe des Helicon, zeichneten ſich in dieſer 
Hinſicht aus. Zum Eros geſellen ſich die Muſen. Er wird 
nun zum Vermittler der Leiber und Geiſter, Irdiſches und 
Himmliſches vereinigend, Goͤtter und Menſchen verbindend, 
der Ueberbringer vom Opferduft, vom Laute der Gebete und 
Lieder der Menſchen, der Ueberbringer der Befehle und 
und Berheißungen der Götter an die Menſchen. Der my: 
fifhe Grund diefer Lehre iſt: daß ber Zwieſpalt der Ur⸗ 
ſprung dieſer irdiſchen Dinge ſey, daß darauf Verſoͤhnung, 
Aufhebung dieſer wirklichen Welt und Aufloͤſung in ihren 
Grund erfolge; demnach Abfall und Ruͤckkehr *). Wie 
ſinnvoll, wie geiſtig die Bilder waren, welche dieſe myſti⸗ 
ſchen Ideen bezeichneten, ſoll blos an bet Idee des Narciſ⸗ 
[us bemerflih gemacht werden, als in welchem bie Seele 
dargeftent ift wie fie, in Erinnerung ihres urfprünglichen 
Veſens in und bei Gott, nun fich felber fucht, wo fie 
aber, weil fie ihr individuelles Selbft (den Schein ihres 
Weſens) noch nicht faffen Bann, fondern daffelbe irrig für 
das Weſen felbft nimmt, in diefer Selbftfucht erſt zerfließt, 


*) Creuzer, 1II. 537. 
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wiß zu feyn? Iſt denn von jeher bie ſinnliche, tobenbe 
Menge für denfelben empfänglich gewefen? Mußte er fi 
nicht in ernflere, dad Höhere fuchende Gemüther zurüdzies 


hen? Mußten fih folhe Gemüther nicht verbinden, um - 


ſich zu halten, zu Eräftigen, und den Schatz, in deſſen Be 
fig fie waren, zu fleigern? Wohl! aber eben biefes ſich Zus 
rüdziehen, dieſes fich vor der Menge Verfihließen, muß, 
auch wenn ed. urfprünglich nicht dergleichen wäre, zum 
Myſticismus werben. Es kann nicht fehlen, baß nicht bie 
Einbildungskraft durch gemeinfame Begeifterung ergriffen, 
entzündet und auf Irrwege, ja zulegt. in die Abgründe der 
Sinnlichkeit geführt werbe, und dieß um fo umausbleiblis 
cher, je mehr die Jugend und beide Gefchlechter Theil neh: 
men. Kurz, felhft die urfprünglie Reinheit des Strebens 
und ber Sefinnung kann uns nicht abhalten, die in den 
Myſterien zur Einheit verbundenen für myſtiſche Geſellſchaf⸗ 
ten zu halten, die, je nachdem ber Geift ihrer Lehre ſubli⸗ 
mer. ober finnliher war, fih nur in den Ertremen ihrer 
Richtungen, aber nicht in dem Weſen ‚ihrer Beftrebungen 
unterfchieden. In dieſer Hinficht möchten wir die Vereine 
zu Myſterien ben pietiftifchen Secten vergleichen, von be 
nen die Erfahrung: gelehrt bat, daß fie ebenfalls geheigt 
ſind, ſich bald im ber Höhe, bald in ber Ziefe zu verlie⸗ 
ren, fo rein und einfach ihre Urfprumg feyn mochte, wie es 
3. B. die erfte Lehre ber Orphiker und Pythägorder war, 
eine Lehre ber Geiftesherrichaft und Wohlſtellung im ganzen 
Leben, ein Leben. nach ber Richtſchnur * . Wie Höheres 
und Nieberes, Feingeiſtiges und Grobfinnliched ſich aus ders 
felben myftifhen Grundlage entwidelt, fehen wir naments 
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Kch an der Mythe vom Eros, und an den ſich auf ſie be⸗ 
ziehenden Myſterien. Uneingeſchraͤnkte Verehrung des Ge⸗ 
ſchlechtstriebes und Perſonification aller feiner Momente 
und Zuſtaͤnde tritt beſonders im Vorderaſiatiſchen, Pontiſch⸗ 
Myſiſchen Dienſte des Amor und der Venus hervor, ſo 
wie im Griechiſchen Eros zu Parium *). Dieſe unbedingte 
Verehrung der Geſchlechtskraft und Geſchlechtsluſt war auch 
dem mittleren Griechenland nicht fremd, wiewohl hier Hoͤ⸗ 
heres an Niederes geknuͤpft ward. Die Myſterien von 
Tespiaͤ, in der Naͤhe des Helicon, zeichneten ſich in dieſer 
Hinſicht aus. Zum Eros geſellen ſich die Muſen. Er wird 
nun zum Vermittler der Leiber und Geiſter, Irdiſches und 
Himmliſches vereinigend, Goͤtter und Menſchen verbindend, 
der Ueberbringer vom Opferduft, vom Laute der Gebete und 
Lieder der Menfchen, der Ueberbringer der Befehle und 
und Berheißungen ber Götter an die Menfchen. Der my: 
ſtiſche Grund diefer Lehre if: daß der Zwieſpalt der Ur⸗ 
ſprung dieſer irdiſchen Dinge ſey, daß darauf Verſoͤhnung, 
Aufhebung dieſer wirklichen Welt und Aufloͤſung in ihren 
Grund erfolge; demnach Abfall und Ruͤckkehr *). Wie 
ſinnvoll, wie geiſtig die Bilder waren, welche dieſe myſti⸗ 
ſchen Ideen bezeichneten, ſoll blos an def Idee des Narcifs 
ſus bemerklich gemacht werden, als in welchem die Seele 
dargeſtellt iſt wie ſie, in Erinnerung ihres urſpruͤnglichen 
Weſens in und bei Gott, nun ſich ſelber ſucht, wo fie 
ober, weil fie ihr individuelles Selbft (den Schein ihres 
Weſens) noch nicht faffen Tann, fondern daffelbe irrig für 
das Weſen felbft nimmt, in diefer Selbftfucht erſt zerfließt, 
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und dann zur Trauerblume, zur narcotiſchen Grabesblume 
umgewanbelt wird *). Sind dieß nicht myſtiſche Bilder? 
"denn auch der GSeelenführer Dionyfius mit feinem ganzen 
Gefolge, fo auch Apollo, Zeus felbft, in ihrer allegorifchen 
Bedeutung, gehören hieher; der fämtlihen Goͤttinnen nicht 
zu vergeffen; fo daß, wenn bad Volk in eroterifher Reli⸗ 
sion fih an die Bilder hielt, und an bie Wefen, die fie 
- den Bildern gleich geflaltet wähnten, die Andern, die der 
efoterifchen Religion fähig und würdig waren, in den My⸗ 
fterien lernten, daß jene bilblichen Darftellumgen nur das 
‚anfchauliche Gewand für myftifche, geiftige Kräfte und We⸗ 
fen waren, in Prinzip und Entwidelung dem Ideenrei⸗ 
che angebörig, ja baffelbe erfüllend, nur dem geiftigen 
Sinne in myflifcher Weihe erkennbar. Wiewohl wir darum 
nicht annehmen dürfen, daß die ganze Mythologie der 
Griechen, eben fo wenig als der Aegypter, fih auf übers 
irdiſche oder uͤbernatuͤrliche Gegenftände bezog, fondern zum 
großen, ja vieleicht zum größten Theil, das Naturleben 
zum Gegenftande hatte. Wir werben fpäterbin finden, wie . 
bie Platonifchen Philofophen die myftifchen Ideen der Als 

ten beutlider erklärt ober vielmehr weiter ausgebildet ha= 
ben *). Einen rein myftifchen Aufihwung, den Niemand 
lebendiger aufgefaßt und dargeſtellt hat, als Plato felbft,. 
zeigten bie Griechen in der geiftigen Vorftelung des Eros. 
In diefem Exbiete theilen fie mit den Drientalen die con⸗ 
templative Myſtik "**); und in der bekannten Fabel von 
Amor und Pfyce fpiegelt fih der vollendetfie Myſticismus 


) Greuzer, III. ©. 548. 
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ab. „Die Seele, göttlichen Urfprungs, iſt bahier im Ker⸗ 
ter (dem Leibe) dem Irrthum unterworfen. Daher ſtehen 
ihr Prüfungen und Läuterungen bevor, um ber höheren 
Anficht der Dinge und der wahren Luft bier und dort füs 
big zu werden. Zwei Eroten begegnen ihr: der irbifche, 
der Verführer, der fie zum Irdiſchen herabzieht; der himm⸗ 
liſche, der ihren Blid zum Urfchönen und Göttlichen lenkt, 
der, über feinen Nebenbuhler fiegend, die Seele als feine 
Braut heimfuͤhrt.“ (Hirt, in den Sir. der Berl. Acab. 
1816) Dan will auch dieſen Mythus bald aus Indien, 
bald aus Perſien zu den Griechen gekommen ſeyn laſſen, 
ſo daß ſie die hoͤchſte theoſophiſche Idee der Entzweiung 
und Einigung ausdruͤcken fol. Sogar die Pſyche, in ber 
Bedeutung von Schmetterling, oder vielmehr von dem Ins 
fect, welhes im Sommer Abends ober bei Nacht um das 
Licht herumſchwaͤrmt und fih häufig ‘in der Flamme vers 
fengt (Phaldne), wirb den Griechen zum bebeutungsvollen 
myſtiſchen Bilde... Es regt ſich ein ebler Zrieb in biefem 
Bogel ber Nacht: er ift dem Lichte zugewandt; aber ‚eben | 
diefer Trieb bringt ihm auch den Untergang, indem er ihn 
in den Flammentob flürzt *). Gleichwohl ift diefer Tod 
felbft der Weg der Befreiung ber Seele aus ihrem Kerker. 
Auch) das Bild der Raupe und bed Schmetterlings benugs 
ten bie. Griechen auf biefelbe Weiſe **). Uebrigens iſt biefe 
Scheidung des Hoͤheren vom Niederen auch bei den Grie⸗ 
hen nicht ohne Kampf. Die ganze Eleufinifch s Gerenlifche 
Religion ifl, nah Creuzer ***), eine Religion bed Kam⸗ 


*) Greuzer, II. 569. 
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pfes von Geiſt und Fleifh, von Himmel und Erbe. Und wer 
kennt nicht den Hercules am Scheidewege? Auf Läuterung 
gingen auch die Eleufinifchen Geheimniffe aus. Die Eleus 
- finier, welche, als Pfleglinge der Ceres Götternahrung und 
Sötterodem in fih aufgenommen, wenn fie gleich der irdi⸗ 
ſchen Natur ihren Tribut mit dem Leibe bezahlen, follen 
doch dem Geifte nach, der ein Theil der Gottheit ift, durch 
Läuterung des unfterblihen Wefens hinaufftreben zum Orte 
der Goͤtter. Darum liegen fih auch Gaftor und Polur, 
und Hercules, der firebende Götterfohn, der in Feuerflams 
men zum Sitze des Vaters zurücgeht, vor dem Anfang 
ihres Heldenlaufes vom Zriptolemus die Eleufinifchen Wei- 
ben geben; auch Xefculapius, ber, nachdem er Andere dem 
Tode entnommen, felber durch Blitz unfterblich wird 9. My⸗ 
flifh genug ift übrigens dieſe Myfterienlehre in Beziehung 
auf das Schickſal der Geftorbenen. Die böfen Seelen er: 
leiden ihre erfie Strafe in dem Luftraume zwifchen Erbe 
und Mond; die frommen verbleiben fo lange im reinften. 
Theile der Luft, welche man die Wiefen des Hades nennt, 
bis fie auögereiniget find von allem Srdifchen, das ihnen 
anklebte. Aber auch im Monde iſt noch ein Ort der Strafe 
und Belohnung bereit. Der Mond hat feine Höhlen wie 
die Erbe. Die größefte Mondhöhle nennt man den Winkel 
der Hecate, wo die Seelen, welche nun ſchon Daͤmonen ge⸗ 
worden find,. Strafe leiden für das bon ihnen begangene 
Böfe, und Genugthuung empfangen für das erlittene **). 
Ein myſtiſches Sinnbild bes reinen Lebens, und überhaupt 
bes Auffteigens aus der Materie zum Geifte, war in biefen 
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burch ihre Kraft und Tieſe bewährt hatten, und daher im⸗ 
mer das Eigenthbum der vollkommneren Menfchen blieben. 
So Creuzer *), dem wir gänzlich beipflihten wärben, 
wenn fib nicht Überall in diefen Geheimlehren die Myſtik, 
als religioͤſe Ercentricität, offenbarte. Denn fon, daß der 
Leib überall als ein Kerker betrachtet wird, führt vom Les 
ben ab, und wender dad Gemüth der Geifterwelt zu, für 
welche uns Sinn und Berftand verfchloffen if, und die wir 

und nur durch den Schluͤſſel der Phantaſie eroͤffnen koͤnnen, 
als welche den Denfhen wohl in den Zauberpallaſt des My⸗ 
. fliismus einführt, aber freilich nur auf Unkoflen ber Wick - 


lichkeit und der Wahrheit. Abfonderung von ben Menfchem, 
firenge Diät, Nachtwachen, angeftrengtes und anhaltendes 


Gebet, aud myſtiſchem Triebe hervorgegangen, und fo mans 
he Anfpannungen und Ueberfpannungen mehr, 3. B. felbf 
- Geißelungen, Alles dieß bat feine Wirkungen, naͤmlich die 
Berrüdung der Eingeweipeten aus der geraden Bahn bes 
teilnehmenden und hülfreichen Lebens, und bie Erzeugung 
bes Wahns einer vorzüglichen göttlichen Begnadigung und 
Höperftellung, zu feiner Zeit verfehlt. 

Einen vorzüglihen Rang unter den myfterisfen Inſti⸗ 
tuten der Griechen nehmen die Eleufinien ein. Schon bie 
Novizen diefer Anftalt wurden Myſten genannt, ihr erfler 


Driefter hieß Myſtagog. Die ganze Stufenfolge war: Mys 
ſtes (der Novize), Epopted (der Meifter, der zum Schaue . 


gelangt ift), und der Prophet, auf der hoͤchſten Stufe. Wer 
denkt bier nicht an ein noch lebendes aͤhnliches Inſtitut? 
(Merkwuͤrdig ift in ärztlicher Hinficht, daß fick die Eleuſi⸗ 
nifchen Priefter, der Entbaltfamkeit wegen, mit Schlerlings⸗ 
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reine Koſt, wie 3. B. der Honig ihnen war, gemahnt zu 
werben. Weberall begleitete fie der Grundſatz aller Myſte⸗ 
rien: der Leib iſt vergänglich, und woraus er befteht, daß. 
bat keinen Beſtand; die Seelen nur find unſterblich. Aus 
dem feinften Aether entfprungen werden fie. durch eine nas 
tuͤrliche Neigung herabgezogen; wenn ſie aber die Feſſeln 
bes Leibes abgeworfen haben, dann freuen fie ſich, wie ſol⸗ 
che, die einer langwierigen Knechtſchaft entgangen find, und 
ſchwingen fich aufwärts *). So tönt es bei den Aegyptern, 
Hrphikern, Pythagoraͤern wieder; und wenn wir nach ber 
Quelle fragen, aus ber fie alle fhöpften, fo werben wir 
nur auf das höhere Alien, und namentlich auf das lichter 
füllte Perſien zurüdgewiefen, welches mit. feinen Strahlen, 
wie bis nach Indien, zu den Gymnofophiften, hinauf, fo 
bis nach Judaͤa, zu den Efldern, hinableuchtete. Und fo 
find denn uranfänglich auch von hier aus die dad Licht im 
Dunkel bergenden Priefterfchaften, über Aegypten, Ephefus, 
BVorderaſien und die Pontifchen Laͤnder zu den Griechen ges 
kommen, und bie Zomuren ober Sellen zu Dodona, bie 
Karlinen in Lemnod, die Orphiker in Zhracien, die Eures 
ten auf Creta und die Efiener zu Ephefus haben, nur auf 
verfchiebenen Wegen, ihre Lehre und Regel aus gemeinfa: 
mer Quelle gefchöpft *). Gewiſſe myſtiſche Grundbegriffe 
und Borfchriften blieben aller Orten, wo fi die Prieſter⸗ 
ſchaften nieberließen ober bildeten, diefelben; fie gingen in 
ben Pythagoreismus über, wie in die Syſteme Plato’s 
und der edelften Denker feiner Schule, bis in die Jahrhun⸗ 
berte nach Chriftus herab. „Es waren Lehren, die fi 
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burch ihre Kraft und Tiefe bewährt hatten, und daher ims 
mer dad Eigenthbum der vollkommneren Menfchen blieben.“ 
So GCreuzer *), bem wir gänzlich beipflidten würden, 
wenn fib nicht ‚Überall in biefen Gehelmlehren die Myſtik, 
als religioͤſe Ercentricität, offenbart. Denn ſchon, daß des 
Leib überall als ein Kerker betrachtet wird, führt vom Les 
ben ab, und wender das Gemuͤth der Geifterwelt zu, für 
welde und Sinn und Berſtand verfchloffen if, und bie wir 
und nur durch den Schluͤſſel der Phantaſie eroͤffnen koͤnnen, 
als welche den Menſchen wohl in den Zauberpallaſt des My⸗ 
ſticismus einführt, aber freilich nur auf Unkoſten der Wirk - 
lichkeit und der Wahrheit. Abfonderung von den Menſchen 
ſtrenge Diaͤt, Nachtwachen, angeſtrengtes und anhaͤltendes 
Gebet, aus myſtiſchem Triebe hervorgegangen, und fo mans 
he Anfpannungen und Ueberfpannungen mehr, 3. B. ſelbſt 
- Geißelungen, Alles dieß bat feine Wirkungen, naͤmlich bie 
Derrüdung der Eingeweiheten aus der geraden Bahn bei 
theilnehmenden und hülfreichen Lebens, und die Grzeugung 
bes Wahns einer vorzäglichen göttlichen Begnadigung und 
Höperftellung, zu feiner Zeit verfehlt. 

Einen vorzüglihen Rang unter den myſterioͤſen Inſti⸗ 
tuten der Griechen nehmen die Eleufinien ein. Schon bie 
Novizen dieſer Anſtali wurden Myſten genannt, ihr erſter 
Prieſter hieß Myſtagog. Die ganze Stufenfolge war: My 
fleö (dev Novize), Epoptes (der Meifter, der zum Schauen . 
gelangt ift), und der Prophet, auf der hoͤchſten Stufe Wer 
denkt bier nicht an ein noch lebendes ähnliches Snftitut? 
(Merkwuͤrdig ift in ärztlicher Hinfiht, daß fi bie Eleufis 
nifchen Priefter, der Enthaltfamkeit wegen, mit Schierlingö- 
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faft wufchen) *). Weberhaupt befliffen ſich bie Eingeweihe⸗ 
ten der groͤßten Enthaltſamkeit, dem ſtrengſten Leben; und 
die Einzuweihenden wurden eindringlich dazu ermahnt. Auch 
Prieſterinnen gab es, welche ſchlichthin die Begeiſterten ge⸗ 
nannt wurden, aͤhnlich den Thyaden des Bacchus, die durch 
ihr orgiaſtiſches Rufen das Herabkommen des goͤttlichen 
Geiſtes aus hoͤheren Regionen in dieſe niedere Welt der 
Sinne andeuteten *). Die Gemüthöverfaffung ber Initiir⸗ 
ten während der Myſterien wird mit dem Zuftande ber 
Seligen verglihen **8). Myſtiſch genug! Daher man fich 
auch gern und häufig vor dem Tode in die Myſterien aufs 
nehmen lieg ***). Gin Volksglaube hielt die Kleider für 
befonderd heilig, worin man eingeweiht worben war. Es 
wurden Binden daraus gemacht, worin man bie Kinder eins 
widelte +). Es gab Beine und große Mofterien zu Eleufis. 
Auch bei den kleinen ging Faften und Reinigung vorher. 
Der Eid der Verfehwiegenheit war auch hier dem Myſtago⸗ 
gen abzulegen. Die kleinen Myfterien waren Vorweihen zu 
ben größeren. Eine Art von Beichte mußte der Einweihung 
vorausgehen. Es gab übrigens in beiden Myfterien myſti⸗ 
fhe Worte, die einer befonderen Erflärung bebdurften, 3. 
B. Faden, Aufzug, Webſtuhl. Die Erklärung ſolcher Worte 
machte einen Zheil der Weihe aus. Auch die Pythagorder 

"haben dergleichen in ihre Bilderfprache aufgenommen ++). 
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Bo gaͤb es Myſtik ohne, myflifhe Worte! Dan hat, viels 
fältig über den Zweck und Inhalt dieſer Myſterien gegrü> 
beit. Was von ihrer fechötägigen Feier fragmentariſch auf 
geſtellt worden, deutet Alles darauf hin, daß ihr letzter 
Zweck, nah einer Stufenreihe reinigender und erweckender 
Vorbereitung, die Fuͤhrung zum Lichte (Photagogie) war, 
welche der Myſtagog errichtete. Und wohin ſtrebt jeder 
Myſtiker als zum Licht? In dieſer Hinſicht nicht verſchie— 
den von Allen die nad Wahrheit ſtreben; nur daß das my⸗ 
ftifhe Licht an der Phantafie entzlindet wird, welche zu ents 
. flammen denn auch die Priefter in den Myſterien nicht ers 
mangelten, wenn fie die Rollen der Götter fpielten. Der 
ganze Inbegriff aber tiefer göttlichen Darftellung war, nad 
bereit früher gegebener Andeutung, die Weltgefhichte felbit: 
Abfall und Ruͤckkehr. Daß in legtere die Fortdauer der 
Seele mit eingefohloffen war, verfteht fich von ſelbſt. Das 
hier bildlich dargeftellie wandelte fich fpaterhin im Syſteme 
bes Pythagoras in Zahlenbegriffe, von myſtiſchem Sinne, 
um *. Wir zeigen dieß nur an dem Beifpiele der. Zwei: 
heit. Sie ift Heraustreten aus der Einheit, demnach Abs 
fall, Verfchiedenheit, Mißgefhid, Materie, Tod **. Alle 
dieſe Verbältniffe, und wie viele noch mehr, waren in ben - 
Myfterien durch eine ſich aus einander entwidelnde Reihe 
von Gottheiten dargeftelt; eine Myſtik für die finnliche Ans 
fhaunig. Wir fohließen die Darftelung des Myſticismus 
'in den Mofterien mit dem von Creuzer ***) aufgeftellten 
Reſultate. „Die Zweiheit widerfirebt dem Einen; die Das 


*) Creuzer, IV. &. 546. 
**) Ebendaſ. S. 548, 
*) Ebendaſ. ©. 519 f. 
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terie, ind Biele verfunfen, verliert fih im Bielen; der 


Wenſchengeiſt, bezaubert durch das getheilte, bunte Reich 


des Dionyſus, gefaͤllt fi) da unten, und der Leib wider⸗ 
ſtrebt dem Geiſte. Dieſes Widerſtreben ſtellt die Lehre der 
Eleuſinier in Bildern dar. Darum kommt Ceres mit Meſ—⸗ 
fer und Eichel. Darum brennt fie am Leibe bes Kleufini- 
fhen Königsfohnes die Schlacken der Materie aus. Darum 
follen bei der Geresfeier von den Eleufiniern Kämpfe ges 
führt werden. Das ift der Krieg von Eleufis; und 
wenn der Ebräer in feinem Salem eine Stadt des Frie- 
dens hatte, fo kannte der Grieche in feinem Eleufis eine 
Haderfiadbt, eine Stadt bed Krieges. Darum auch nannte 
der Pythagoraͤer die Zweiheit und die Zwietracht Demeter 
und Eleufine; und das iſt her Einn des myflifhen Namens 
der arithmetifchen Dryas.“ Wir werden genug Spuren die: 
fer Myfterien, folglih genug Myſtik, in den griechiſchen 
Dpilofophen finden, die aus der Urquelle des Mythus ſchoͤpf⸗ 
ten, nicht blos des Griechiſchen, fonbern auch des Aegypti⸗ 
ſchen, und, wenn auch nur mittelbar, des Indiſchen und 


Perfiſchen. Werfen wir deßhalb einen Blick auf die aͤlte⸗ 


ſten und einfluß⸗ reichſten Philoſophen Griechenlands. 

Daß die alten griechiſchen Weiſen ſaͤmmtlich in die 
Myſterien eingeweihet waren, leidet keinen Zweifel, und 
würde, wenn ed auch nicht von Einigen namentlich berich= 
tet wäre, fib aus den Elementen und Zielpunften ihrer 
Lehren ergeben. Wie die erfleren auf myſtiſch-religiöſem 
Grunde rubeten, fo gingen die legteren auf myſtiſch⸗religioͤſe 
Zwede hin; und dieß gilt nicht nur von den erſten ibalifti= 
fhen Philofophen, fondern audy von’ denen, die man als 
die Begründer des Materialismus anerfennt. Wenn Thales 
und feine Nachfolger den Grund der Dinge in den phyfi= 
fhen Elementen fanden, fo betrachteten fie dieſelben in’ dem 
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myflifchen Sinne, ber ihnen in ber efoterifchen Lehre der 
orphifhen und anderer Myſterien zufam. Feuer, Waſſer, 
Luft und Erde waren lebendige, befeelte, und felbft goͤtt⸗ 
lihe, aus göftliher Kraft erzeugte, mit göttlihem Wefen 
erfüllte Kräfte; und fo war denn auch alles, was aus dies 

fen Elementen entfland, der Gottheit vol. So war z. B. 
dem Thales das Waſſer der Urquell allee Dinge. Sm Waf: 
-fer aber erfannten und verehrten nicht blos die Orphiker 
ein heilige und götflih=geheimes Weſen, fondern dieſes 
that auch ſchon Berofus der Chaldäer mit den älteften 
Meifen der Indie, Daher bie geiſtig⸗ reinigende ‚ die bei: 
ligende Kraft der Flußbäder: denn im Waſſer lebte, wirkte 
und ſchuf der göttliche Geift. Und fo blickte denn Thales 
nebft feinen Geiftesverwandten, einem Anarimander u. %. 
auf alles was wir förperlich nennen, mit myſtiſch⸗religioͤ⸗ 
fem Sinne, und die Betrachtung des überall fich offenbaren- 
den Göttlihen in einem befchaulichen Leben war ihm das 
böchfte Ziel der Menfchheit. Anarimander erkannte auf 
gleiche myſtiſch-religioͤſe Weife in den Sternen befeelte, un⸗ 
fterbliche, göttliche Wefen; und fein Schüler Anarimenesd 
erlannte im Aether die göttliche Urkraft, aus welcher alles 
Sichtbare hervorgegangen, da hingegen Heraclitus ſich für 
die Perſiſch-⸗myſtiſche Feuerverehrung entſchied. Ihm war 
Das Feuer das göttliche Urwefen, Gott felbft. Freilich war 
ihm bad elementarifhe Teuer nur ein Bild ber Reinheit, 
zu welcher ſich auch die Seele läutern fol, indem fie den 
Meg der Sinne verläßt, die nur frügen, und ſich dagegen 
dem reinen ( Feuer:) Geifte hingiebt, der aus dem AU in, 
und eingeht, und’ mit dem der Menfch erfl ganz. vereiniget 
wird, wenn er der Feſſeln des Leibes entlediget iſt. Wenn 
übrigens Heraclitus von ben Alten. der Trübfinnige, auch 
der Dunkle genannt wird, fo ift dieß wohl eher von feiner 
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myflifhen Richtung als von feiner noch unaudgebilbeten 
Sprache *) zu verftehen. Doch die erfte eigentliche philofos 
phiſche Grundlage des Myfticismus finden wir, nach Ziebes 
mann **), bei dem Pythagoras, welcher, in die Aegypti- 
chen und Orphifchen Myfterien eingeweiht, bon Mit: und 
Nah: Welt für einen. Wunderthäter gehalten wurde, und 
der wenigftens nach den Spuren, die und von feiner Lehre 
und der Einrichtung feiner Schule übrig geblieben find, den 
Verdacht des Myſticismus nicht von‘ fich ablehnen konnte. 
Denn überall verräth fich mehr oder minder ber orientalifche 
Myſticismus, die Vorliebe für das Streben nach Entkoͤrpe⸗ 
rung, nah einer Zurhdziehung ber Seele in fi felbft, 
und nach einer myflifhen Vereinigung mit höheren Geiftern 
oder mit der Gottheit felbfl. Schon die Eintheilung feiner 
vertrauteren Schüler, oder der Genoffen feines geheimen 
Bundes, deutet darauf hin: fie waren flufenweife in Stre⸗ 
bende, Begeifterte und Göttliche oder von Gott Ergriffene 
gefchieden. Kann fo etwas ohne Myſtik abgehen? "+ Die 
Neu: Pythagoraeer wenigftens, von welchen fpäterhin die, 
Rede ſeyn wird, und die im höchften Grade Myftifer wa: 
ren, bauten eben auf den Geift der Pythagoräifchen Lehre 
den Grund der ihrigen. Eben fo die Neu: Platoniber auf 
ben des Plato, welcher lestere, theild ald Schüler des Py⸗ 
thagoras, theils nach eigenthümlicher Neigung, von einem 
gleihen Hange zum Myfticismus nicht frei gefprochen wers 
‚ben ann. Iſt er doch häufig genug ber Schwärmerei bes 
fhuldiget worden; und dieſe, und der Myſticismus, wie 


+) Rirner, Geh. d. Philoſ. I. S. 65. 
**) Ziedemann, Geift ber fpeculat. Philof. I. 67 fi. 
**) Derfelbe a, a. ©. 74. 75. 
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weit ftehen fie von einander ab? Schon ber philofophifche 
Stand» und Betrachtungspunft Plato’s fallt in das Gebiet 
des Myſticismus. Er ging nit, wie Socrates, von der 
Selbfterfenntniß aus, um fich von diefer zur Gotteserkennt⸗ 
niß zu erheben, fondern umgefehrt ſchwang er fih zunaͤchſt 
zu der Idee Gottes und der Urbilder des göttlichen Verſtan⸗ 
des auf, und conftruirte von bier aus das Wefen und Ders 
pältniß der Welt und’ des Menfchen. Einige feiner Aeuße⸗ 


rungen mögen das myftifche Element feiner Philofophie bes | 


urfunden. (Die Belege mit Stellen aus Plato's Schriften 
hat bereitd Rirner *) gegeben.) „Das Wahre ift die Erins 


nerung an Dasjenige, was die Seele im überhimmlifchen 


Orte durch fich felbit ‚einft fahb, Gott nachwandelnd.“ — 
Kann dieß anders als durch eine Art von Ruͤckkehr an die⸗ 
fen überhimmlifhen Ort, allo anders als durch eine Art 
myſtiſcher Verklärung oder Entzuͤkung wahrgenommen wers 
den? denn alle Erinnerung ift Vergegenwärtigung. „Das 
eigentliche Seyende, db. h. bie eigentlihe und unverdnders 
lihe Realität alles Wirklichen, ift das reine ewige Seyn 
der Dinge in der göttlihden Wefenheit oder in dem unend⸗ 


lichen Begriffe des göttlichen Verftandes, nämlich in ber 


Idee. Und die Philofophie Schaut die Dinge nicht in ihrem 
ſchein⸗ und wanbelbaren Leben, fondern in ihrem wahren 
an Sich, wovon dad Ding in ber Erfcheinung nur die du: 
Bere fihtbare Darſtellung iſt.“ — Der Weg, ben bier Plato 
einfchlägt, ift ganz der Weg der Myſtiker; denn auch fie 
haben ihre Erkenntniß des Höchften aus innerer Anfchauung, 
und zwar aus unmittelbarer Anfhauung ded göttlichen We⸗ 


fens felbft; denn dieß ift doch das, was Plato bad geiftige 


9. Geſch. d. Philoſ. I. S. 187 fr. 


l 





1% 


und unveränderlihe Wefen nennt, dem wir den Namen 
des ewigen geben. Mit den Myftilern hat auch Plato Stus 
fen diefer Erkenntniß des Höcften. Die Stufenfolge ber 
Gegenftände. der Erkenntniß, in abfteigender Ordnung, ift 
folgende: „Das Erfte ift das Maaß (das Zuverläffige, 
„Wahrhafte und Meine, was ſtets und auf dieſelbe Weiſe 
ft: das Ewige). Das Zweite ift: das Einftimmige, Ges 
ordnete, Schöne, Vollendete und ſich felbft Genügende (die 
vollendete Offenbarung des Ewigen). Das Dritte ifl: das 
Schauen und Erkennen des Ewigen und der Offenbarung 
deffelben.” Hier kann unter dem Ewigen nichts anderes 
als die Gottheit felbft zu. verfichen feyn, fo wie unter dem 
Vollkommenen nihts anderes als ihr erſtes und hoͤch⸗ 
fies Erzeugniß, die göttlihe Idee, unter der Anfchaus 
ung endlih, ber bie Erkenntniß bes Höchften und feis 
nes vollfommenen Grzeugniffes mittheilende Seit; eine Art 
von möoftifchserfennbarer Dreieinigfeit. Wie ift num aber zu 
fo hoher Erfenntniß zu gelangen? — „Das währe Leben der 
Seele beftebt in der Erkenntniß ihrer Identitdt mit Gott. 
Zu diefer Erkenntniß aber erhebt fih der Menfch nur in fo 
fern, als es. ibm gelingt, ſich felbft, d. h. fein befferes, 
goͤttliches Theil wenigſtens auf Augenblide von den Ban⸗ 
ben des Leibes frei zu machen, folglich fid ſelbſt, wiewohl 
im Leibe Iebend, wie in einer Entzudung über die Beſchraͤn⸗ 
fung feines individuellen Bewußtfeynd zur Anfhattung des 
wahren Wefend der Dinge in Gott zu erheben. — Wer 
erkennt bier nicht die myſtiſche Eraltation? Wir werben 
fpäterhin finden, Haß die Neuplatonifer auf folche Acußes 
rungen gar viel gebaut haben, und baß daher Plato, wie 
früher Pythagoras, ein Grundpfeiler ber fpäteren Myſtik ift. 

Doch wir haben und jegt von ber Betrachtung bed grie⸗ 
chiſchen Geiftes, wiefern ihn ein myftifches Element belebte, 
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zu dem AltsStalifchen zu wenden, um zu feben, ob dieſes 
Element auch bis zu ihm gebrungen fey. Daß diefes ges 
fhehen, läßt ſich Ihon von dem Einfluße erwarten, ben die‘ 
Pelasgiſchen und Hellenifhen Stämme und Golonien auf 
die Bevälkerung des alten Italiens haften, wie benn auch‘ 
vom Norden her die Ballifchen und Germanifchen Völker 
fhaften, überhaupt Afiens Abkoͤmmlinge in Sfandinavien, 
vom Hauche des Alt:Perfiihen Myſticismus befeelt, nicht - 
ohne myftifhe Einwirkung auf die alten Bewohner Italiens 
waren. Ganz- vorzuͤglich aber hat, nad Creuzer *), das 
alte Stalien, und mamentlich Etrurien, theild von Thracien 
und Samothrace ber, theild von Theſſalien und von Dos 
dona (myſtiſch-) religiöfe Einfläffe empfangen. „Allenthal⸗ 
ben ftoßen wir bier auf biefelben Erfheinungen wie in 
Vorderafien, und Alled erinnert an nahe Verwandfchaft, ja 
Identitaͤt mit den Pelasgiſchen Culten.“ Die Weisheit der 
alten Etruffer, d. b. ihrer Priefterfchaft, war berühmt, und 
der ihnen eigenthiimliche melancholifche und religidfe Geift **) 
läßt und einen Hang zum Myſticismus erwarten. &o ift 
z. B. die Lehre von gewiflen Zeitaltern (Welttagen und 
Weltwochen), die den Menfchen und menfchliden Dingen 
gefegt find, und beren Uebergänge jedesmal durch Erfcheis 
nungen und Vorzeichen am Himmel und auf ber Erde ans 
gebeutet werben, durchaus myſtiſcher Art, und gehört einem 
Ideenkreiſe an,. der in ben (myflifchen) Priefterfyfiemen bes 
Altertbums faft allgemein aufgenommen war ***. Au 
die myſtiſche Lehre von guten und böfen Genien ift den 


+, Symb. u. Myth. II. ©. 833. 
*) Ebendaſ. ©, 838. 
+) Ebendaſ. ©. 848. 
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Etrüffern nicht fremd *). Nicht minder kannten fie Geſpen⸗ 
ſter unter den Namen der Lemuren und Larven. Ueber⸗ 
haupt fanden ſie ſich wie in das Element einer ſteten gei⸗ 
ſtigen Umgebung eingetaucht. Penaten, Laren und Genien, 
als Schutzgoͤtter, Waͤchter, Bewahrer des Hauſes, der 
Stadt, der Straßen, des inneren Segens und der inneren 
Friedlichkeit umſchwebten fies und überall, wo Menſchen 
wandeln und verfammelt find, und in den widtigfteg Ges 
fchaften bed gemeinen Wefens oder des Privatlebens, waren 
ſolche Genien ‘gegenwärtig **). Wenn ferner auch die Voͤ⸗ 
gelfchau, zur Erforfhung der Zukunft, im Gebiete des My⸗ 
ſticismus liegt — und fie gehört allerdings dem theurgi= 
fhen Myfliismus an — fo theilt Etrurien mit dem übris 
gen alten Italien diefes mpyftifhe Treiben, von welchem 
. Ereuzer ***) annimmt, daß es orientalifchen Urfprungs, und 
aus Perfien und Aegypten (unmittelbar aber doch wohl aus 
Griechenland) zu den Stalifhen Völkern gewandert fey. Zu 
ben theurgigen Künften gehörte bei ben Etruffern auch die, 
den Blig, oder auch wohl ben Regen, dur myſterioͤſe 
Proceduren, vom Himmel berabzuloden, oder vielmehr burch 
Gebete und Opfer gleihfam herab zu befchwören ****). 
Ueberhaupt hatten die Blitze bei, ihnen eine, tiefe myflifche 
Bedeutung. ‚Denn was ein Blitz verfündigte, das ging jes 
- der andern Anzeige vor, und hob fie auf. Enthielten die 
Eingeweide der Opferthiere, die Stimmen oder der Flug 
der Voͤgel drohende Vorbedeutung, und ed Fam ein glüds 


2) Creuzer, ebenbaf. 847. 
*2 Ebendaſ. S. 854. 
**) Ebendaſ. ©. 938. 
A) Ebendaſ. ©, 948. 
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icher Blig bazwifchen, fo wer. biefe Drohung zernichtet. 


Rad dagegen der Blik verfündigte, war unwanbelbas und 
durch Fein anderes Vorzeichen auflöslih *. Nach ihrer 
mannigfaltigen Art und Wirkung: redeten die Blige ‚gleiche 
fom eine myſtiſche Sprache. So war 3 B. ein Bliß, ber 
nicht zündete, aber dem getroffenen Segenflande eine ſchwarze 
Farbe gab; ein-Vorbote von Unglüd:. denn alles Schwarze, 


Dunkle dfi den unteren Mächten geweiht. Dägegen war, ein _ 


Blig, der das Metall in Gefäßen ſchmolz, aber bie Gefäße 
felbft unberührt ließ, ein Stud bringendes Zeichen **)., Und 
fo gab es Blige, welche Opfer forderten, :weldhe Warnun⸗ 
gen brachten, Tod und Verderben andeuten, blos ſcheinba⸗ 
ren Nutzen oder ſcheinbare Gefahr anzeigten, die Drohun⸗ 
gen früherer Blitze aufhoben oder beſtaͤtigten u. ſ. w. **). 
Kurz, durch Blitze wurde der Wille der Gottheiten und 
das den Menſchen beſtimmte Schickſal angedeutet. Creu⸗ 
zer erklaͤrt den Hang der alten Etruſker zum Myſticismus, 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, aus dem Einfluſſe des Climas 
und Bodens. Er ſagt *): „Es war ein warmesſchwuͤ⸗ 
les Land, dieſes alte Thuscien. Eine dicke Luft, wie die 
Alten ſagten, laſtete ſchwer auf ſeinen Bewohnern. War 
des Joniers leichtes Blut in dem gemaͤßigten Clima, in der 
linden, gleichmaͤßigen, heiteren Luft, leicht beweglich, und 
konnten unter jenem Himmel leichte, wohlgefaͤllige Goͤtter⸗ 
bilder und Dichtungen gelingen, ſo vaͤhrte dagegen das heiße 
Tuſcien ernſtere, in ſich gekehrte Soͤhne. Dem angeborenen 





*) Geeuger, ebendaf. &. 944. = 
“) Ebendaſ. &. 945. 
we) Ebendaſ. S. 946. ee 
er) A. a. D. S. 952. 
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Hange zur Schwermuth und zum Zieffinne feiner Vewoh⸗ 
ner bot die abnorme Natur bed Landes in fonderbaren Phaͤ⸗ 
nomenen reihen Stoff zu weiterem Forſchen und Sinnen 


dar ıc. Nur möchten wir unter diefem Forſchen und Sin- 


"nen nicht, wozu Greuzer geneigt ſcheint, phyſikaliſche Nach⸗ 
forſchungen verfleben, zu denen etwa bie mit bumpfem, un⸗ 


terirdiſchem Getoͤſe begleiteten Erdbeben, und die dadurch 


erzeugten Spalten und Abgründe u. d. gl. Veranlaffung 
"gaben, fondern vielmehr die Hinneigung des Gemuͤths und 
der Phantafie zu büftersreligiöfen, myflifchen Borftellungen, 
ald zu welchen der Menſch des Altertbumd weit aufgelegter 


iſt, denn zu phyſikaliſchen Betrachtungen und Erperimenten. 


Er fieht überall Götter. Gefteht doch Greuzer felbft ein, 
dag Melancholie und Religisfität die Grundzüge bed Volks⸗ 
charakters in Etrurien bilden *). Was Tann dieß aber an⸗ 


“pers andeuten als ben Hang zum Myſticismus? denn bie 
fen finden wir jegt.noch überall, wo melancholifches Teni- 


perament oder melandolifhe Stimmung und Religiöfität 
Fich vereinigen. Daher denn auch bei dem · Etruſkervolke 
Das formenreiche, beengende Ritualgefeß, ind der Nimbus 
‘oder vielmehr die Hülle eines feierlichen! und praͤchtigen 


Weſens voll fombolifcher und theologifher (myflifcher) Be⸗ 


deutung ®*). Greuzer fligt noch hinzu: „Und diefe religi⸗ 
"Se Nation warf einen trüben Blick, fü Yehtint es, auf die 
fie umgebende Welt. Davon find die häufigen Entfühnuns 
gen Beweife, die in ihrer Aſcetik vorkommen; bavon haben 


“wir redende Zeugen in jenen Etrurifhen Monumenten mit 


jenen Larven und Ungeheuern, mit jenen Furien unb Tod⸗ 


). Creuzer, S. 954. 
.Cbendaſ. 
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tengeiftern, weldhe Hämmer und Kolben führen. Die Wahr⸗ 
fogerfchriften der Etruſker erfüllten die, bie fie lafen, mit, 
Zurht und Grauen" *) Mas. ift dieß Alles, wenn es 
nicht Myſtik iſt? Und wenn wir nun bedenken, daß die- 
Religion der Etruſker großentheild Pelasgifchen, und. dem⸗ 
nach mittelbar Aegyptifchen Urfprungd war, fo wirft die 
wieber ‚- gleich einem Spiegel, erhellende Strahlen. auf den 
Pelasgiſchen und Aegyptiſchen Myſticismus zuräd, der dort 
in den Myſterien herrſcht. Es iſt nicht zu verwundern, 
wenn ſich dergleichen religioͤſe Anſichten auch den benachbar⸗ 
ten italiſchen Staͤmmen mittheilten, die in den Etrufkern 
gleichſam ihre religioͤſen Muſter ſahen. So bei den Umbrern, 
welche uͤberhaupt in einer langen politiſchen Abhaͤngigkeit 
von den Etruſkern ſtanden. Wie in Sitten, Buchſtaben, 
Sprache und Wiſſenſchaft zwiſchen beiden Voͤlkern eine ei⸗ 
nige Gemeinſchaft war, ſo hatten die Umbrer auch Goͤtter⸗ 
lehre und Goͤtterdienſt mit den Etruſkern gemein *). Bes 
niger war dieß mit den rohen Sabiriern der Sal, die an 
Gultur weit unter den Etruffern fanden ***). Zwiſchen ih⸗ 
nen und den Etruffern flanden die alten Latiner, bei denen 
jeboch auch eine religiöfe Grundlage hervortritt rer), Eine 
Hindeutung auf Myſticismus finden wir in den Salifchen 
Drieftern, deren Inftitut auf Vorderaſi atiſche, Cretenſi iſche, 
Samothraciſche und Alt⸗Griechiſche myſterioͤſe Einrichtungen 
zuruͤckweiſet. Die Salier find die Corybanten, Cureten, 
Telchinen und Idaͤer des alten Italiens 7). Die Religion 





*) Griuser, ©. 954, 
*) Ebendaſ. S. 963. — 
») Ebendaſ. ©, 9. 
)Ebendaſ. ©. 969. 
+) GEhbenbaf. &. 980. 
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der alten Latiner, und felbft bet Römer in den erſten Zel⸗ 
‚ ten, war weit myſtiſcher ald die der Griechen, weil daB 
“ poetifche Element bei ihnen Teinen Raum gewann. „Jene 
- frommen, würdigen Väter bed ftilen, milden, finnigen Las 
liums waren. burd die bewegliche Phantafie Hellenifcher Ad: 
den dem heimatlichen Kreife der väterlichen Religion nicht 
zu. entrüden. Hundert und fiebenzig Jahre lang diente ber 
alte fromme Römer feiner Gottheit, ohne ber ‚Bilder zu bes 
duͤrfen“ ). Wenn z. B. im Erbbeben das geheimnißvolle 
Walten der dunfeln Kräfte ſich ſchrecklich verſpuͤren ließ, ſo 
hielt fi des Roͤmers Gemüth in diefem dunkeln, ahndungs⸗ 
vollen Gebiete, und betete zu keinem beſtimmten, zu keinem 
bekannten Gotte. Im ſtillen heiligen Hauſe gnuͤgte ihm die 
lodernde Flamme des reinen Feuers, ohne Bild und Abzei⸗ 
hen *). Hier war Symbolik; und wo dieſe iſt, iſt auch 
myſtiſches Wefen. Ueberhaupt hatte der Römer einen flars 
ten Hang zum Aberglauben, deffen eigentliches Element das 
myftifche iſt. Selbſt die verfchiedenen Namen Roms, ber 
geheimnißvolle, ber priefterliche und der bürgerlihe, waren 
magifh oder myflifh ***). Auch ficherten fieben heilige 
(myſtiſche) Unterpfänder Roms ewige Dauer ****). Uebris 
gens Tann Numa, ber eigentliche Begründer römifcher Res 
ligion, in Sinnes⸗Weiſe dem Pythagoras nahe verwandt, 
nach allem, was wir aus ſeinem Leben und Wirken wiſſen, 
wohl fuͤr eine Art von Myſtiker angeſehen werden, und nicht 
blos für einen ſchlauen Staatsmann, der dem Volke unter 





®) Ebendoſ. &. 993. 

*e) Gbendaf: ©. 995. 

“) Vbendaſ. &, 1002. 
rd) Ebendaſ. ©. 1005. 


dem Schleier des Geheimniſſes das Joch des Gehorſame u 
auflegen wollte. Plutarch *) fagt von Numa 'in Bezie⸗ | 
hung auf Ppthagoras: „Wie biefer nicht das Sinnliche 


und Veraͤnderliche, ſondern das Unfichtbare, Reine und Gei⸗ 
ſtige fuͤr das Erſte hielt, ſo ließ auch Numa kein Bild der 
Gottheit in Menſchen⸗ und Thier⸗Geſtalt bei den Römern 


einführen. Denn er hielt e8 weder für Recht, bas Beffere - | 


durch das Schlechtere zu verſinnlichen, noch fuͤr moͤglich, 


Gott anders nahe zu kommen, als durch den Gedanken.” 
Nun kommt es freilich auf die Art des Gedankens, vder 
überhaupt der geiftigen Anndherung zur Gottheit anz und 


wir haben Grund zu vermuthen, wie ſchon früher angedeu⸗ 
tet wurde, daß Pythagoras einer myſtiſchen Annaͤherung 
zur Gottheit nicht abhold war. Warum nicht auch Numa? 

Je hoͤher der Menſch an Einficht ſteht, deſto näher und ver⸗ 


trauter waͤhnt er ſich der Gottheit zu ſeyn. Und ſo duͤrfen 


wir denn kaum zweifeln, nach allen dieſen einzelnen Spu⸗ 


ren und Andeutungen, wie ſie aus den myjtertöfen Opfern . 
und Gebeten, Orakein und Weiffagungen, mündlichen oder” 


fhriftlichen, auch der altzitalienifchen Voͤlkerſchaften h more & 


gehen, daß in ihrem Religions:Gultus nicht minder, “als in 
ben des alten Griechenlands und Aegyptens, fo wie in dem 
des noch älteren Aliens, ein myſtiſches Element nicht ge⸗ 
mangelt habe, und wenn es auch nur das theurgiſche getan 
fen wäre . . von 
Au, Schluſſe diefes. Kapitels. durfen wir hg auch 
noch einen Blick auf bie-Geltifghen, Germaniſchen und’ Scans 
rinaviſchen Voͤlker werfen, beren ſchon früher in Beziehung. 
anf den’ Moliciemus. gedacht worden a DaB hen w ſehr 


r 
.- . . r 
.- , ' . 


9 Beben des Kumaz Rap vim. . n . 


s 





vuwautten Seniigiendeifermen beö alten Norbens ein guter 
Tdeil Myſticisnus beigemifcht geweſen ſeyn müſſe, können 





wir ſchon aus ihrer Abkunft ſchließen. Rirner *) ſagt: 


„Die Grund» Ideen der nordifhen (Scanbinavifchen und 38: 
laͤndiſchen) Edda find ganz diefelben wie bei Zoroafter; nur 
ift die Ausfchmädung ded Mythus (oder vielmehr Symbols). 
natürlich dem Klima des Nordens entfprechend, und es iſt 
baber nicht ungereimt, anzunehmen, daß die Ebda durch 
Einwanderung eines afiatifhen Voͤlkerſtammes unter Obdin's 
Anführung nah Norden gelommen feyn dürfte.” Schon ber 
Name der nordifchen Götter, Afen, bezeichnet, nach den Al 
tertbumöforfchern des Nordens, ihren afiatifchen Urfprung**). 
Die Namen: Alfadur (Allvater), ald ded guten Gottes, fo 
wie: Rode (Verlocker, Berführer), ferner die Namen: Walls 
halle (Halle der Waller), für den Himmel, und Nifel-Heim 

(Nebelmelt) auch NasStrand (Unheild-Strand), für bie Hölle, 
deuten auf Vorftellungen, denen die myſtiſche Beziehung nicht 
abzuſprechen if. Aber, abgefehen von allem .Diefem 
wifjen wir, daß ber ‘ganze Norden, fo weit eine Kunde von 
ihm zu und gefommen, voller Zaubereien, Befchwörungen, 
Weiffggungen war, die von den geheimnißvollen Kreifen ber 
Prieſter und der Degeifterten und prophetifhen Frauen. ads 
"gingeh, zum Beweis, daß ber theurgifche Myflicidmus, im 

Norden nicht minder 'ald in ber Übrigen alten Melt, tiefe 
. Wurzel’ gefaßt batte, - 


“ 


% 
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Bierted Kapitel J 


Grenzpunkt des nmiyſtiſchen Alterthums, oder der Aleran⸗ 
driniſche Myſticismus. a 


l 

Wir haben bisher ben der alten Welt gemeinſamen " 
Myſticismus betrachtet, oder beflimmter, die Spuren deſſel⸗ 
ben bei den bedeutendften Voͤlkern des höheren Alterthbums 
gefammelt, und gefehen wie der ditefte Myſticismus unabe .. 
trennlich an die Religion ber aͤlteſten Voͤlker ˖geknuͤpft war, 
ſich aus dem Herzen Afiens füdifh und weftlih, nach In⸗ 
dien, Thibet und fogar China, fo wie nach Perfien, Babys ' 
Ionien und Syrien fortpflanzte, und qus Aegypten wie 
aus einem Stapelploße, nach Griechenland und Stalien übers 
getragen wurde. Aegypten,’ wie ed im Laufe. ber früheren. 
Jahrhunderte der Durchgangspunkt der Strahlen des My⸗ 
ſticismus aus Indien und Perſien geweſen war,« wurde nun 
fuͤr die Folgezeit der Brennpunkt, von welchem aus fi ch die 
.aus dem Drient und Dsident geſammelten Strahlen von 
. neuem, aber umgemwandelt, Aber "beide Erdſtriche ergoͤſſen. 
Wie früßer die Religion, fo war jest Die Philofophie oder. - 
Spetulation die Traͤgerin des Myſticismus; aber nur jene 


4, 


Philofopbie, welche noch bie alten religiäfen Elemente in ſich 


| trug: bie des Pythagoras naͤmlich, und bie bed Piato. 


Wunderbar hatte, im Gange, von Sahrtaufenden, die Ges 


ſtalt der Völker und Reiche gewechfelt, mit Ausnahme des 
. alten Hochafiend , indem Indien, Thibet, China nicht mit 


in den Kreis fremder Umwandlungen gezogen wurden. Dreis 


„hundert Jahre vor unferer Zeitrechnung veränderte Alerans 


der die Geftalt der übrigen alten, Welt; und hundert und 
funfzig Iahre fpäter veränderten fie abermald bie Römer. 
Alerander und die Ptolomder verbanden ben Orient ‚mit dem 
Occident, und Aegyptens Aleyandria war ber Knoten der 
Vereinigung. Hierhin firömte die Weisheit Großgriechens 
lands und Athens; und hierhin ergoß fich gleicher Maßen 
bie alte Weisheit Indiens, Perfiend und Judaͤa's. Beide 


Ströme des Drientd und Occidents vereinigten fich bier zu 


Einem, . aber nicht eher ald bis Aegypten roͤmiſche Provinz 


geworden war, und Alerandria den kurz behaupteten Ruhm - 


ber Weltſtadt verlohren hatte. Ein neuer Ruhm aber berei⸗ 


teie ſich ihr vor, nämlich die geiſtige Wiedergebährerin der 


abgeſchiedenen Philoſophie, zugleich aber auch eines neue⸗ 


rern, ja eines höheren und hoͤchſten Myſticismus zu ſeyn. 


Tennemann?) erklaͤrt bie Neutraliſation des Orients und 
Ockidents zu Alexandria ſehr gut auf folgende Weiſe: „Der 
Drientale ſuchte ſeine bildliche, ſchwaͤrmeriſche und myſtiſche 
Religion und phantaſtiſchen Vorſtellungen von ber überfinn 


lichen Welt mit deutlichen entwidelten Begriffen zu vereims 


gen,. der Grieche feine Ideen in Anfchauungen zu berwans 
dein. Der Myſticismus wurde alfg ‚ber Vereinigungspunkt 


.. von beiden entgegengeſetzten Richtungen,” Nur müͤſſen wir * 


‘ v 





*) Geſchicht⸗ der Ppitsfophie V. &, 224, 
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inzufegen daß dieſe Erflärungsweife den Alerandrinifchen 
Myſticizmus nur von einer Seite berührt; was fich aus der - 
näheren Schilderung deffelben bald ergeben wird. Jedoch, 
ehe wir hiezu fchreiten, dürfen wir nicht unerwähnt laffen 
daß fich vor Alerandria’3 glänzender Periode, in Rom, fo 
wie im Europdifchen und Aflatifchen Griechenland, ein Geiſt 
des Myſticismus entwidelte, der den Charakter der Zeit 
hberbanpt bezeichnete. Zennemann *) fchildert uns dieſen 
Charakter treffend alfo: „Griechenland hatte feine politifche 
Exiſtenz, Rom feine republicanifche Verfaffung verlohren. 
Luxus, Selbfifucht und Erfchlaffung verbreiteten ſich von 
Rom aus immer mehr. Geringfchägung des einheimifchen 
Religionscultus, Schägung und tolerante Vereinigung bes | 
fremden, berrfchenber Aberglaube, Jagd auf das Ungewöhns 
liche, Verachtung des Natlirlichen, vorwitziges Drängen nach 
vermeinter Erkenntniß des Verborgenen, Erlöfchen des Sins 
nes für das wahrhaft Große und Edle, dies waren die Chas 
rakterzuͤge dieſer Zeiten.“ Und fo war es benn Nicht zu 
verwunbern, daß ber alte Geift des Pothagoras, wegen 
des Geheimnißvollen in feinem Leben und feiner Lehre, und 
‚wegen bes ihn umgebenden Nimbus ber Wunderthätigkeit, 
noch einmal auf die. Bühne der Welt befhmworen wurbe. 
Die Secte der Net» Pythagorder entſtand und verbreitete 
fih in Rom und in den römifchen Provinzen. Unter allen 
Neu: Pythagordern hat Feiner einen fo großen Ruhm und 
fo großes Anfehen erhalten ald Apollonius von Tyas 
na, einer Stadt in Cappadocien, der ſchon in früher Ju⸗ 
gend den Phthagoras zum Muſter nahm, und ſich durch 
Maͤßigkeit, Eotſagung aller Beduͤrfniſſe, Enthaltung von 


) Grundriß d. Geſch. d. Philoſ. IV. Ausg. d. Wendt. S. 161.f. 
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allen thierifchen Nahrungsmitteln, firenge Keufchheit, Froͤm⸗ 
migkeit und Andacht auszeichnete, und nach der Erzaͤhlung 
feiner Lebensbeſchreiber, ſehr wunderbare Handlungen vers 
richtete, Krankheiten heilte, Daͤmonen austrieb, kuͤnftige 
Dinge vorherſagte, in ben Herzen der Menſchen lad, und 
endlich auf einmal verfhwand ohne daß man den Ort, den 
Tag und die Art feines Zodes erfahren konnte, Mas das 
Leben dieſes Wunderthaͤters noch beſonders merfwirdigf 
macht, if, daß er (nah Einigen) nur um einige Jahre 
. früher als Chriftus geboren war, und viele feiner Wunders 
thaten große Aehnlichkeit mit den von Jeſus verrichteten 
haben.*) Andern Nachrichten zu Folge **) trieb er fein 
Weſen erſt 70 Jahr nach Ehrifto. Dem fey wie ihm wolle, 
- fo bat es an ihm, oder vielmehr an feinem Biographen, 
nicht gelegen, wenn nicht Chriftus durch ihn verdunkelt 
wurbe. ‚Dermalen aber ruht über feinen Zhun und Zteiben 
dicke Finſterniß, und er erſcheint nur als ein blendendes Me⸗ 
teor ſeiner Zeit, da hingegen Chriſtus, gleich der Sonne 
des Himmels, ſeine Strahlen fort und fort uͤber den Erd⸗ 
ball ergießt. Beifpielöweife nur Einiged von diefem Vir⸗ 
tuofen in der theurgifhen und thaumaturgifhen Myſtik, 
von dem wir, wie es fcheint, nur auf Veranlafjung der dem 
Myſticismus ergebenen Gemahlin des Kaiſers Severus durch 
Philoftratus***) Kunde erhalten haben. Seine Geburt wurde 
feine Mutter durch den aͤgyptiſchen Gott Proteus verkuͤndi⸗ 
get, welcher ausſagte, ſie werde ihn ſelbſt in menſchlicher 
Geſtalt gebaͤhren. Blitze umleuchteten ſeinem Eintritt in 


—8 


*) Tennemann, Geh. d. Phil. V. S. 198. 
”) Tenntmann,, Grundriß ıc. ©. 127. 
**) De vita Apolloni. Ausg. v. Olearius, Ep. 1709, 
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bie Welt, und muflfalifche Schwäne flimmten ein wohlklin⸗ 
des Lied an.*). Als er zum Manne gereift war, unternahm 
er eine Reife nach Perfien und Indien. In Ninive geſellte 
fih ein gewiffer Damis zu ihm und bot ihm feine Dienfte 
als Dollmetfcher an. „Ich kenne — ſprach Apollonius zu 
ihm — alle Sprachen, ohne fie gelernt zu haben, ja, ich 
weiß die Gedanken der Menſchen.“ Als er auf feiner Rüds 
reife durch Ephefus ‚Tam, bat man ihn um Tilgung der _ 
graffirenden Peſt. Er rief das Volk zufammen und ſprach: 
„Heute noch will ich die Seuche hemmen; folgt mir ins 
Theater.’ Hier ward ein Bettler erblidt. Apollonius hieß 
. ihn fleinigen, nad einer kleinen Weile die Steine wegneh⸗ 
men, und fiehe, flatt des Bettlers fand man einen großen 
Hund todt liegen; dieß war der Dämon der Pell. Von 
Stund an hörte fie auf. — In, Rom erwedte er eine juns 
‚ge Braut aus großer Familie, auf öffentlicher Straße, ald 
fie eben zu Grabe getragen ward; obwohl Fein römifcher 
Gefhhichtfchreiber hiervon das geringfte weiß. Dennoch warf 
man ihn in Rom ins Gefaͤngniß. Er vertheidigte fich Burg, 
und verfhwand vor aller Augen. **)' 

.e Die foll unter Domitjgn gefchehen feyn, und biefer 
fogar ſelbſt ihm Fragen vorgelegt haben. Auch bievon 
fhweigen alle Gefhichtfchreiber. Hat der Biograph vieleicht _ 
auch bier eine Analogie (zmwifchen Domitian und Herodes, 
Rom und‘ Zerufalem) beabfichtigt, um den Apollonius hoͤ⸗ 
her zu ftellen, als den verflagten Chriftus, weil jener uns 
angetaftet verfchwand und diefer- gefreuzigt wurde? Die 
nachgeaͤffte Erzaͤhlung von des Tyaners Wunderthaten laͤßt 


*) Tirdeomann, Geiſt der ſpek. Phil. II. 110. 
») Tiedem ann, 'cbendaf, S. 114— 120, 
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bieß faft vermuten, Kür uns fol dieß Alles nur ben Py⸗ 
thagordifhen Myſtiker darftellen. Und hiemit auch genug 
von dem Seifte dieſes pythagoraͤiſch⸗theurgiſchen Myſticis⸗ 
mus. Eine reichere Ausbeute für den Myſticismus in allen 
Geftalten, ja, die Stammfäden für das ganze muflifche Ges 
webe fpäterer Zeiten, verfpriht uns der Neuplatonismus; 
und vor Allen ift ed Ein Mann, der bier unfere befondere 
Aufmerkſamkeit auf fich ziehen muß. 

Philo der Alerandriner ift ed, der, wiewohl nur Ju⸗ 
de, dennoch, wie mit den uͤbrigen griechiſchen Syſtemen, 
ſo mit dem des Plato innig vertraut wae, und daſſelbe nicht 
blos ber juͤdiſchen Theoſophie, ſondern auch ber Chaldaͤ⸗ 
iſch Perſiſchen anzupaſſen ſuchte. Es war uͤberhaupt im 
Zeitalter des Auguſtus, in welchem Philo lebte, dem Hange 
des Zeitgeiſtes zu folge, der Geſchmack an Plato's Schriften 
wieder erwacht, und man bemuͤhte ſich, theils zu Rom, 
theils an andern Orten, ſeine hoͤchſten Speculationen uͤber 
Gott, den Demiurg, die Weltſeele, die Daͤmonen, den 
Urſprung der Welt und des! Böfen, durch Hypoſtaſirung 
der Begriffe, durch Anmendunggerkünftelter Prinzipien auf 
merkwürdige Erſcheinungen der @eit 5. B. dad Aufhören der 
Drafel, weiter auszubilden.*) Kurz, ed geftaltete fich eine - 
Neu: Platonifhe Schule, die aber erft in Alerandria zur 
volfommenen Reife gedieh, und fi bafelbfi bis ind dritte - 
Jahrhundert nach Chr. erhielt. Mit Recht aber kann man 
fagen daß Philo der Begründer eben fo des Neuplatonis⸗ 
mus in Alerandrig, als des Gnoſticismus war, welde beis - 
‚berfeitö den entſchiedenſten Myſticismus zur Grundlagefhats . 
ten. Es verlohnt fi demnach der Müpe Philo's Myſtiſche + 


. 
\ 
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*) Kennemann Grundriß d. Geſch. d Pot. .174. .. 
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Anfichten ins Auge zu faffen. Zunaͤchſt ift zu bemerken, daß, 
wiewohl der ſpaͤter fih ausgeftaltende Gnoſticismus aus 
Philo's Geiſte feine erſte Nahrung ſog, dennoch in diefem 
reichen Geiſte der Platonismus das Vorherrſchende war, ſo 
‚daß er bie vorgefundenen Lehren jüdifcher Theologie oft nur 
.ald Allegorien Platonifcher‘ Ideen behandelte, da hingegen 
. bei den Snoftifern orientalifhe Zheofophie vorwaltete, als 
durch welde fie ‚die Platonifhe Philofophie aufhellen ihr 
Mangelhaftes ergänzen, ihr einen höhern Schwung mittgels . 
Ien wollten, indem fie behaupteten, daß Plato in die Ziefe 
‚Der GSeifterwelt nicht eingedrungen fey.*) Wir wollen zu: 
‚nörderft den myſtiſchen Charakter der Philonifhen Theologie 
überhaupt, fobann die myßiſche Anficht Philo’s vom Pla⸗ 
tonifchen Logos insbefondere aus claffifcher Quelle,**) wies 
wohl nur Auszugd= und Bruchſtuͤck⸗ Weiſe, dem Lefer vor 
Augen fuͤhren.**) 

„Die Beſtimmung der Menſchen iſt die Gott: Achnlih⸗ 
Zeitz nicht blos die moraliſche, ꝛc., fohbdern auch die reelle, 
wefentliche, myftifche (Affimitation). (S. 9.) Der Weg hier⸗ 
zu ift die Weisheit, als welche ift die Erfenntnig und Wif⸗ 
ſenſchaft Gottes. (S. 11.) — Nicht blos der Menſch, four 
bern bie ganze Welt, ift ein Bild Gottes. (S. 21.) Zuerſt 
erzeugte Gott die Idee der Welt (das. Wort), dann die - 
‚Dinge, und zwar. die Idee aus fih, die Dinge aber burg 
feine Engel. (S. 22 — 28.) Die Zahl der durch das Wort 


2) Neander, genetifge Entwickelung des gnoflifchen enfenn 
Berlin, 1818. 
. 9 C.G.L, Grossmann, Quaestionum Philoneanarum Part, 
"Let IT. Lips. 1829. 
4) I. cit. L pag. 9-50. 
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‚audgefprochenen göttlichen Kräfte oder Eigenfchaften verzweigt 


fi progreſſiv, von drei, zu fieben, bis zehn. (S. 29.) Die 
Schoͤpfung fehnt fih zurüd nah Gott, und wird in den 


goͤttlichen Schoo8 zurüdgezogen. (S. 29.) Der von Gott 


abgefallene Menſch wird durch Philoſophie, das Mofaifche 
Geſetz, und die Lebendigen Mufter der Srömmigkeit zur 
Gottes Erkenntniß zuruͤckgefuͤhrt. (S.33.) Die hoͤchſte Weiss 
heit. ift die, wo der Menfh das Zoch und die Herrſchaft 


bed Leldes abſchuͤttelt und ſich frei in Gott verſenkt, fo daß 


er defien ihm dargebotnes Weſen in fi aufnehmend, das 
Licht im Licht des geiftigen Auges erblidt. (S. 34.) Denn 
wer ſich felbft recht erfennt, weiß daB wir nichts eigenes 


'befigen, und uns felbft und Alles was wir haben Gott 
zum Opfer bringen müffen, (©. 36.) weil wir, uns felbft 


lebend, in Finſterniß und Nacht leben, (©. 39.) dieß aber 
erfennend, und von ber Liebe zum Göttlichen entzündet, 
nur deffen Anfhauung begebrend, auch nur dieß Eine wuͤn⸗ 
Shen daß wir, aus unferm Gefängniß erloͤſet, bA Gott 
wohnen mögen. (&. 41.) In biefem Zuflande wird der dis 
eurfive Berftand in ben anfcdhauenden umgewandelt, und 
wie bilden uns nicht mehr blos durch Muthmaßungen und 
Bernunfsiihläffe Gedanken von Gott, fondern wir fchauen 
ihn mit den Augen des Geiftes an, Jeder auf andere Weiſe, 
nach feinem Naturell und dem Maß feiner Kräfte. (S. 43.) 
Den Anfängern in der Weisheit erfcheint Gott gleichfani in 
dreifacher Geftalt, den Vollendeten in einfacher. (©. 44.) 
Diefer, geläuterten Geiftes, und in die göttlihen Geheim⸗ 
niffe eingeweiht, iſt über ale Widerſpruͤche und Verworrens 
heiten diefer Welt erhaden, und erblidt das Ganze in reis 
ner Harmonie und durchſichtiger Klarheit, (S. 47.) Wie er 
denn auch alle Tugenden in ſich vereiniget, die ſonſt die 
Menſchen einzeln ſchmuͤckken. Er, der wahrhaft Weiſe, iſt 
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Alles in Einem: ebel, rei glorreich, frei, Herrſcher, Se⸗ 
her, Prophet, Prieſter, Erloͤſer und Fuͤrſprecher der Men⸗ 
ſchen, der Fuͤrſt und Glanz des menſchlichen Geſchlechts. 
{&. 49.) Alle dieſe Anſichten hat Philo keineswegs aus ſich 
allein geſchoͤpft, wiewohl auch ſein eigenes Gemuͤth ein ſehr 
fruchtbarer Boden war, ſondern theils aus dem alten Te⸗ 
ſtament, theils aus orientaliſcher Theoſophie, beſonders aus 
der Juͤdiſchen Cabbala, von welcher weiterhin die Rebe 
feyn wird, theils enbli aus muͤndlicher Tradition. (&.50.) 
‘Der Sentralpunft aber, um welchen fich Philo's ganzer theo⸗ 
ſophiſcher Myſticismus bewegt, iſt der Logos, welchen wir 
bier, mit Uebergehung der übrigen Bedeutungen, nur in ber 
ber göttlichen Vernunft oder des göttlichen Worts auffäßs 
fen.*) Es wirb aber diefer Logos in verfchiedenen Beziehh⸗ 
ungen betrachtet, zuerſt an ſich ſelbſt, ſodann in feinem Ver 
haͤltniß zu Gott, zur Welt, zum menſchlichen Geſchlecht, 
zum Jüdiſchen Volke, endlich zur Geſammtheit der Völker 
S. 34.) Der Logos an fi iſt der goͤttliche Verſtand, die 
göttliche Weisheit; der alle Dinge und auch den Menſchen 
erfüllende und dennoch von Allem gefonderte und rein für 
ſich beftebende göttliche Geiſt, die Idee ber Ideen, oder die 
alle Ideen enthaltende Idee; auch der göttliche Menſch oder 
der göttliche Sohn. (S. 85 — 89.) Sodann in Beziehänf 
auf- Sott ift er dad Wort des Urs Wefens oder Ur: Seynsit ' 
die fchaffende und erhaltende Kraft Gottes, die göttticht 
Schöpferfülle, der geheime Schag Gottes. Gott aber, bei 
fprechende, iſt höher als das Wort. (©. 45.) Er ift bad 
Ebenbild Gottes und das Vorbild ber Welt; der Dollmet 
ſcher, Drophet und > Aobepriefter Gottes (©. 4748, De 
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*) Grossmann 1. c. II. p. 54 — 69, \ 


‚Bote, Gottes (5. 49.) Der Erfiszeugte, der Erzengel (©. 
60.) ferner, in Bezug auf die Welt: die vorbildliche. Melt, 


das Medium (Drgan) durch welches die Welt gefchaffen 


worden. (S.55.) Das bie Welt: zufammenhaltende Band 
¶S. 56.); bad ewige und unveränderlihe Geſetz, (S. 57.) 
Das Haupt der Dinge (S. 58,) Der die Welt durchbrins 
‚gende Lebensftern (S. 59.) Weiter, in Bezug auf dad Men» 
ſchengeſchlecht: das gemeinfame Band der Menſchheit (©. 
60:), der Duell der Weisheit, Tugend und -Glüdfeligkeit 
(S. 61.) der Erweder, Helfer und Führer zur Gottes ⸗Et⸗ 
kenntniß (S. 62.) der Vollender der Goͤttlichkeit im Men⸗ 
ſchen, (S. 63.) und Spender des ewigen Lebens (S. 64.), 
ſo fern naͤmlich der Menſch ſich geneigt, And empfaͤnglich 
zeigt ; indem ohne fein Wiſſen und wider feinen Willen Nies 
mandem bie ‚göttlibe Hülfe aufgedrungen wird. (©. 64.) 
In Bezug auf dad, Ifraelitifhe Wolf iſt der Logos; ber 
Wegweiſer der Patriarchen, der Helfer, Fuͤhrer und Befreier 
des Israelitifchen Volks, der Gott Sfraeld. (S. 65, 66.) 
Biest in Beziehung ‚auf die Geſammtheit der Völker: bie 
allgemeine Menfchens Bernunft, welche fich zur Philofophie 
oder zum Wege der Weisheit ausbildet, (©. 66.) die Quelle 
aller Kunft, Erfahrung und Wiffenfhaft (S. 68.) Zaften 
wir nun: noch ſchluͤßlich Alles. über ben. Logos zuſammen 
nach den verfchiedenen Quellen aus denen Philo geſchoͤpft 
hat, fo iſt ber Logos Philo's: das unkörperlihe, von Gott 
verfchiedene, und, dennoch Gott nächfte, -Wefen, aus ihm 
erzeugt, aber ihm untergeorbnet und von ihm abhängig, 
das Medium (Vermittler) zwiſchen Gott und ber Belt; nach 
Juͤd iſcher Anſi icht der Erzengel; nach Plato die Unigerfals3pee, 
ber Prototypus aller Dinge; nach dem Stoikern die Welts 
feele; nach ber Cabbala das Haupt der drei, fieben, oder 
zehn Sephiren (Kräfte).;welhe im fieten Fluſſe aus Gott 


| 209 


hervorquellen und ihm bei der Schöpfung und Erhaltung 
ber Welt dienen. Aller biefer Anfichten bedient ſich Philo 
wechfeläweife und gleichbebeutend. Daher für Viele ſeine 
Dunkelheit. (S. 69.) 

Es wurde fo eben ber Gabbala gedacht, deren Grunds 
ibee hier beizubringen tft, als den tiefflen fpeculativen Mys 
ſtieismus begründend, und zugleich ein helleres Licht auf 
Philo's Grundanfichten werfend, welche wohl zum gros 
Gen Theil ber Cabbala entlehnt find. Wenn au die Ans 
ordnung ber Gabbaliftifchen Elemente in den Buͤchern Jezi⸗ 
rah und Sohar durch die Rabbinen Akibba und Si⸗ 
meon Ben Jochai erſt dem zweiten Jahrhundert nach 
Chr. angehoͤren ſollte, ſo ſind doch dieſe Elemente ſelbſt un⸗ 
beſtreitbar fruͤheren Urſprungs, naͤmlich eben das was das 
Wort Kabbala bedeutet: muͤndliche Ueberlieferung geheimer 
Weisheit. Ihr allgemeiner Inhalt iſt folgender: *) Die 
Entftehung der Dinge aus Gott, dem Enfoph, dem Urlidhte, 
aus welchem, in immer geringeren Graben ber Vollkommen⸗ 
heit die Dinge emanirt find, Daher die zehn Sephiroth, 
erleuchtete. Kreife, und vier Welten. Adam Kabmon, ber 
Urmenfch, ift ber erfigeborne Sohn Gottes, der Meffias, 
durch welchen "dad übrige Univerfum aus Gott. emanirte, - 
doch fo, daß es in Gott beftehet, Gott die immanente Urs 
fahe aller Dinge if. Alles was ift, ift geifliger Natur, 
und bie Materie iſt nichts als die Verdichtung oder. Verduͤn⸗ 
nung ber Lichtſtrahlen, gleichfam bie Kohle von ber goͤttli⸗ 
hen Subſtanz. Hiermit verbindet fich die Lehre von den 
Dämonen, woran fih die Magie fchließt, ferner über, die 
vier Elemente ber Seslen und über den Menfhen als Mi 
crocosmos, bem .eine wahre Erkenntniß durch Exſtaſe beige⸗ 

*) Zenns mann Grundriß d. Beh. d. Phil. S. 186. 
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legt wird. Das Ganze iſt beſonders unter Einfluß perſi⸗ 
ſcher Religionsideen entſtanden. Wir laſſen noch einige ſpe⸗ 
ciellere Zuſaͤtze aus Thom. Burnet*) folgen. „Auch von 
der Zurüdführung der Dinge in ihr erfles Weſen (Wiebers 


bringung aller Dinge) redet die Cabbala, ohngefähr nad) 


folgender Anficht. Das erfle Wefen, Enfoph, enthält in 
fich Alles, ift das Ein-AU, ſowohl vor, ald nach ber Schoͤ⸗ 
pfung. Wrfprünglich if Gott Alles in Einem; wenn aber 
eine Belt wird, fo wird zwar bie Duantität bed. Seyns 
nicht vermehrt, aber Gott entfaltet und. offenbart ſich 


don dem höchften Erguß bis zu den aͤußerſten Emanationen, 


den verſchiedenen Ordnungen und Geſtaltungen der geſchaf⸗ 
fenen Dinge. Daher die Ausdruͤcke von Strahlen, Ka⸗ 
naͤlen, und Pforten, ſo wie von Formen und Gefaͤßen, um 
bas Hervordringende aufzunehmen. Nimmt nun Gott ſeine 
Strahlen wieder zuruͤck und ſaugt ſie gleichſam wieder ein, 


ſo zehrt fich die Welt wiederum auf, und Alles wird wies 


der Gott. Eigentlich ſind es aber vier Welten, die aus den 
göttlichen Kräften (Sepfirot) entſpringen. Dieſer göttlichen 
Kräfte felbft fit nd zehn: die Krone (der Geift), die Weisheit, 
die Borfehung, bie Güte, die Gerechtigkeit, die Schönheit, 


. bie Ewigkeit, die Herrlichkeit, ber Urgrund und das Reich. 


Aus biefen Sephirot geht zuerft hervor die Melt Aziluth, 
oder die ideelle Welt im göttlichen Verftande, in welcher 
der Adam Cadmon oder ber himmliſche Adam der Proty⸗ 
pus, das Urbild, der Menſchheit iſt. Hierauf folgt bie Welt 
Briah, oder die gefchaffene, ber Ab⸗ und. Aussdrud jener 
erften, im Verflande bes (Erz⸗) Engeld (Demiurg), deſſen 


fich Gott zu der Schöpfung der niedrigeren Natur bedient. 


Aus diefem entfpringt die dritfe Welt Jezirah, d. h. Die 


*) Archaeologia philosophica. Amst. 169%. Cap. 7. 


, 


ey 


Belt: der materiellen Formen, . ober ber erftien Elemente, 
gleichfam die Samen der Dinge ımb die Anfänge (Keime) 
der koͤrperlichen Schöpfung enthaltend.” Die legte Welt end: 
lich ift die Welt Aſiah, oder die materielle und fichtbare 
(finnlihe) Welt, welche. wir bewohnen. Der Urgrund aber 
aller diefer vier Welten iſt die Welt Enfoph, d. b. die erſte 
und unendliche Wefenheit felbft,' welche in überfchwenglicher 
Srhabenheit Alled was iſt, war, und feyn wird, in fih ent 
hält als die ewige Wurzel aller. Dinge.’ 

Aus dieſen kurzen Andeutungen iſt bemerklich wie Dies 
led der jübifche Theoſoph Philo der Cabbala verdankt, wenn 


ö 


anders ihre Elemente fchon zu feiner Zeit in dieſer Voll⸗ | 


ftändigfeit vorhanden waren; woran kaum zu zweifeln ift, 
fo bald wir annehmen dag die Cabbala ihren Anfang fchon 
in der Babylonifchen oder Perſiſchen Gefangenfchaft der Ju⸗ 


- ben genommen hat. Auch die Elemente des (jüdiſch⸗) gno⸗ 


ftifhen Myſticismus, von dem fogleich die Rede feyn wird, 
find ohne Schwierigkeit, zum Theil wenigftens, in ber Gabs 
bala aufzufinden, wenn. wir anderd die aus dem Drient 
aufgenommenen Vorfiellungen der „bad Verborgene ſuchen⸗ 


den" Juden, ober der Myſtiker unter ben Juden, zur Cab⸗ 


bala rechnen wollen; wie wir kaum ander Fönnen. Sonach 


würde denn Gabbala, Myſtik, und Gnofis Eines und Daſ⸗ 


felbe ſeyn: eine Religion der Vollkommenen, das göttliche 
innere Wefen Erkennenden, ein Gegenfat gegen die Reli 
gion der Unmuͤndigen, ‘die fih mit den Erſcheinungen des 
göttlichen Weſens begnügen müffen. Zu ben legteren gehoͤr⸗ 
ten, nebft den irbifch-gefinnten unter den Juden, auch die 
übrigen Voͤlker (Heiden) fommt und ſonders, ald für wels 
che der hoͤchſte Gott nur durch untergeordnete Geifter forge 


und fich ihnen offenbase. Wir wollen jetzt die Hauptmo, , 


mente nicht blos ber juͤdiſchen, fondern auch der antijuͤdi⸗ 
oo. | 14* 
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fhen Gnoſis in ihren Sprechern, nach: einem fi gem Ges 
‚. währömanne*) betrachten. 

Der erfte, aus den jüdifch= theofophifchen Schulen her: 
vorgegangene, das fleifchlich aufgefaßte Judenthum bekaͤm⸗ 
pfende Gnoftiker, ift Bafilides zu Alerandria, in der er 
- flen Hälfte des zweiten Jahrhunderts. Emanationdlehre und 
Dualismus find die Grundgedanken feines Syſtems*). An 
‚die Spige des Lichireichs flellte er das: Aber. jede. Bezeich⸗ 
nung erhabene Urmwefen, welches alle Vollkommenheit in 
ſich verfchloffen trägt. Aus ihm entfalten fih, vor allem 
befonderen Dafein, bie Attribute der göttlichen Vollkommen⸗ 
heit, wie oben nach ber Cabbala, fieben an der Zahl. Gie 
bilden mit dem Urwefen die erfte acht, die von allem ans 
dern Dafeyn der Grund if. Die Achtzahl war Überhaupt 
in vielen Beziehungen ben damaligen juͤdiſchen und. griecdis 
ſchen Theofophen eine wichtige. Zahl. So die fieben (Wan⸗ 
del⸗) Sterne, und barlber das Reich des Unmwandelbaren. 
Sechs Zage ber Schöpfung, ſechs Sahrtaufende der Welts 
bauer, der fi ebente Tag Ruhetag, das ſiebente Jahrtauſend 
gluͤckſeliger Ruhe auf Erden am Beſchluſſe der zeitlichen 
Weltötonomie, ber achte Zag Feier der Auferftehung Chriftt, 
die herrliche Auferftehung des Weltalls zu einem Reiche der 
Ewigkeit ***). Bon ber erften Siebenzahl der mit dem Urs 
-wefen verbundenen Kräfte emanirt nun die Geifterwelt bis 
zu der Zahl von 265 Geifterreichen (Himmeln). Die dus 
ßerſte Grenze des Lichtreichs ſtieß an das der Finſterniß, die 
ſich mit dem Licht zu vermiſchen ſuchte. Dieſe Vermiſchung 


* Gernetiſche Entwickelung bee vornehmſten gnoſtiſchen Gpfleme, 
son. Dr. Auguſt Neander cc, Berlin, 1818. 
m) Reanber, ©. 32. 
vr), Ghendaf. S. 85. 





— 213 
it ein: Hauptpunft im Syſtem bes Baſilides. (Ganz Per⸗ 


ſiſch.) Sie macht die Weltbildung nothwendig, deren Abſicht 


und letztes Ziel iſt die Sonderung des Lebendigen vom Tod⸗ 
ten, des Lichtverwandten von dem, was der Finſterniß an⸗ 
gehoͤrt, die Kuͤckkehr aller: Naturen zu dem Verwandten, und 
die endliche Vernichtung des Böfen. Die Vermilhung des 
Guten und Böfen fol am Ende zur Verberrlihung nnd 
zum gänzlichen Sieg des allein ewig ‚dauernden und alles 
durchdringenden Lichtreichs dienen.“ (Abermals ganz Per⸗ 
ſiſch.) Die zeitliche Weltordnung iſt zunaͤchſt der Abdruck 
der ihr am naͤchſten ſtehenden letzten unter den Stufen der 
Geiſterwelt. Dem, welcher an der Spitze der ſieben Engel 
dieſer Stufe ſteht, dem Herrſcher, (Archon, Gott dieſer Welt,) 
iſt die Weltbildung und Leitung des Weltlaufs zunaͤchſt an⸗ 
vertraut. Aber er handelt nicht ſelbſtſtaͤndig, ſondern vollzieht 


nur die Ideen des hoͤchſten Gottes, wenn gleich der Archon 


felbft .diefe Ideen keineswegs begreift und in ihrem ganzen 
Umfange ertennt. Er ift nur ein Werkzeug der göttlichen 
Vorfehung. Daher betrachtet Bafilides die Welt keineswegs 


‘ 


als ihrem Wefen nad vom hoͤchſten Gott entfrembet, ſon⸗ 


bern ald eine Offenbarung defjelben, für den, der fie fo zu 
verftehen den rechten Schlüffel hat. Kurz, ber Weltlauf 
ift ihm ein Laͤuterungs⸗Proceß *H. Stufenweiſe entbindet 
fich das Lichtprincin in ber Natur bis es in der Menfchheit 
zum Bewußtfeyn kommt; und in diefer wieberum unter ben 
verſchiedenen Voͤlkern bis zum Bewußtſeyn der voͤlligen Be⸗ 
freiung von der Macht der Finſterniß, im Chriſtenthum: 
denn vollendete Fäuterung war nur durch die Selbfl: Offen: 


‘) Reander, e. 37. 
) Ebendaſ. ©. 38. 


212 u 
fhen Gnoſis in ihren Sprechern, nad einem ſi dei Ges’ 
‚ währömanne*) betrachten. 

Der erfte, aus ben jüdifch = theofophifchen Schulen her⸗ 
vorgegangene, das fleifchlich aufgefaßte Judenthum bekaͤm⸗ 
pfende Gnoſtiker, iſt Baſilides zu Alexandria, in der er⸗ 


. ſten Haͤlfte des zweiten Jahrhunderts. Emanationslehre und 


Dualismus find die Grundgedanken feines Syflems**). An 
die Spitze des Lichtreichs flellte ex das: ber jede. Bezeich⸗ 
nung erhabene Urmwefen, welches alle Vollkommenheit in 
fih verfchloffen trägt. Aus ihm entfalten fih, vor allem 
befonderen Dafein, die Attribute ber göttlichen Vollkommen⸗ 
heit, wie oben nach ber Gabbala, fieben an der Zahl. Sie 
bilden mit dem Urwefen bie erfte acht, bie von allem ans 
dern Dafeyn der Grund if. Die Achtzahl war Überhaupt 
in vielen Beziehungen den damaligen juͤdiſchen und. griechts 
ſchen Theofophen eine wichtige. Zahl. So die fieben (Wan⸗ 
del⸗) Sterne, und barüber bad Reich des Unwandelbaren. 
Sechs Zage der Schöpfung, ſechs Iahrtaufende der Welt⸗ 
bauer, ber fiebente Tag Ruhetag, das fiebente Sahrtaufend 
glüdfeliger Ruhe auf Erben am Beſchluſſe der zeitlichen 
Weltöfonomie, der achte Zag Feier der Auferftehung Chrifti, 
. bie herrliche Auferfiehung des Weltalls zu einem Reiche der 
Ewigkeit ***). Bon ber erften Siebenzahl der mit dem Urs 
weſen verbundenen Kräfte emanirt nun bie Geifterwelt bis 
zu ber Zahl von 265 Geifterreichen (Himmeln). Die dus 
Berfte Grenze bes Lichtreichs ſtieß an das der Finſterniß, die 
ſich mit dem Licht zu vermiſchen ſuchte. Dieſe Vermiſchung 


Genetiſche Entwickelung der vornehmſten gnoſtiſchen Syſteme, 
non Dr. Auguſt Neander cc, Berlin, 1818. 
) Neander, ©. 32. 
”r Ebendaſ. S. 35, 
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ift ein Hauptpunkt im Syſtem bed Bafilides. (Banz Per: 
fifh.) Sie macht die Weltbildung nothwendig, deren Abficht 
und letztes Ziel ift die Sonderung des Lebenbigen vom Tod⸗ 
ten, des Lichtuerwandten von dem, was der Binfterniß ans 
gehört, die Rückkehr aller Naturen zu dem Verwandten, und 
die endliche. Vernichtung des Böfen. Die Vermifchung bed 
Guten und Böfen fol am Ende zur Verberrlichung nnd 
zum gänzlihen Sieg bes allein ewig ‚dauernden und alles 
durchdringenden Lichtreihd "dienen." (Abermald ganz Pers 
ſiſch.) Die zeitliche Weltordnung iſt zunächft der Abdrud 
der ihr am naͤchſten ſtehenden legten unter den Stufen ber 
Geiſterwelt. Dem, welcher an der Spige der ſieben Engel 
diefer Stufe ſteht, dem Herrfcher, (Archon, Gott diefer Welt,) 
ift die Weltbildung und Leitung des Weltlaufs zunaͤchſt ans 
vertraut. Aber er handelt nicht felbfiftändig, fondern vollzieht 
nur die Ideen des hoͤchſten Gottes, wenn gleich der Arhon 
felbft .diefe Ideen Leineswegd begreift und in ihrem ganzen 
Umfange erkennt. Er ift nur ein Werkzeug ber göttlichen 
Vorfehung. Daher betrachtet Bafilides die Welt keineswegs 
ald ihrem Wefen nach vom höchften Gott entfrembet, ſon⸗ 
dern als eine Offenbarung deſſelben, für den, der fie fo zu 
verftehen den rechten Schlüffel hat. Kurz, der Weltlauf 
ift ihm ein Laͤuterungs⸗Proceß *H. Stufenweiſe entbindet 
fih das Lichtprincip in der Natur bis ed in der Menſchheit 
zum Bewußtfeyn kommt; und in biefer wiederum unter den 
verſchiedenen Völkern bis zum Bewußtfeyn der nölligen Bes 
fteiung von der Macht der Finfternig, im Chriftenthum: 
Denn vollendete Fäuterung war nur durch die Selbſt⸗Offen⸗ 


*) Reander, ©. 37. 
**) Ebendaſ. ©. 38. 
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| dern ging voran bie Selbſtoffenbarung des verborgenen Got⸗ 
tes durch ſeine Selbſtbetrachtung; (Indiſch) hiedurch erzeugte 


er ben Geiſt der Selbſt-Erkenntniß, den Eingebornen (Mo⸗ 


nogenes). Dieſer iſt der eigentliche Vater und das Grund⸗ 


Prinzip alles Daſeyns ). Die Übrigen Aeonen find nur 


Dffenbarungsformen dieſes fich Immer mehr individualiſiren⸗ 
den Lebens (Emanation). Die erſte heilige Zahl der Aeonen 
ift die Zahl dreißig **). Valentin nahm nicht, wie Bafilis 


des, ein von Ewigkeit eriflirendes thätiges Reich des Boͤſen 


an, fondern nur eine an fich todte und unbeflimmte Materie 


(Dlato’s Hyle), die erft Durch die Vermifchung mit höheren 
Kräften Leben erhält ***). Dadurch entfieht aber eine Zers 
rüttung in ber Aeonenwelt, welche nur durch das Erloͤſungs⸗ 


werk wieder auögeglihen wirbt). Der ausgezeichnete Schuͤ⸗ 


ler Valentin, Herakleon, bringt tiefer in dad Mefen 
bes Hylifchen (Böfen) ein.‘ Dasjenige Hyliſche, fagt er, 
welched durch Feine bildende Kraft befiegt und geftaltet wers 
den kann, fondern aller Bildung feindfelig widerfirebt, das 
allem Göttlihen und Vernünftigen Entgegengefebte, das iſt 
das böfe Prinzip, im deffen Weſen Tein vernünftiger Wille, 
fondern nur blinder, bewußtlofer Zrieb, wilde Begierde ift. 
Seine Natur iſt nicht productiv, fondern nur zerflörend. 
Die Pſyche fteht, ihrer Natur nach zwifchen diefem Hyli⸗ 
fen (Thieriſchen) und dem Geiftigen (Pneumatifchen) in 
ber Mitte, Ergiebt fie fih durch freie Wabl den Guten, 
fo gelangt fie durch die Verbindung mit dem göttlichen Les 


) Reander, ©. 98, 
#) Ebendaſ. S. 99. 
+) Ebendaſ. S. 106, 
+) Ebendaſ. &. 107 118, 
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bensprinzip zu einem unvergänglichen Dafeyn. Giebt fie 
ſich aber dem Böfen hin, fo fallt fie dem Nichtigen anheim, 
und wird mit demfelben zuleßt vernichtet werden“ *. Man 
muß geftehen daß diefer Myſticismus, wenn er es it, die 
tieffte Natur unferes Selbft in Anfpruh nimmt, und, wes 
nigfiend fo weit wir die Thatſachen verfolgen Finnen, die 
Erfahrung ganzlich auf feiner Seite, hat. * 
Ptolemaͤus, Valentinus Schuͤler, in der zweiten 
Haͤlfte des zweiten Jahrhunderts, nimmt, nach ſeinem Leh⸗ 
rer, drei charakteriſtiſch verſchiedene Urweſen an: den hoͤch—⸗ 
ſten, vollkommenen Gott, den nicht vollkommenen, nur mit 
Beſchraͤnkter Macht begabten, Demiurgos, und den Satan. 
Auch eine ähnliche Aeonenlehre**). Sein Zeitgenoſſe Mars 
cus *) zeichnet fi durch eine fumbolifche Buchftaben: und 
Zahlen » Rechnung aus. Er trug feine Lehre in einem Ges 
dicht vor, in welchem er die göttlihden Aeonen redend eins - 
führt. Der verborgene göttliche Name entfaltet fi in bie 
einzelnen Sylben, Buchſtaben und Laute, aus denen er bes 
ſteht. Marcus nennt dieß das Ausſprechen. Der aus⸗ 
geſprochene göttliche Name iſt die Aeonenwelt. Jeder Aeon 
enthaͤlt in fi das goͤttliche Weſen, nur nad) einer beſon⸗ 
bern Richtung hin, mit Vorherrſchen einer befonderen Form 
entfaltet und. geftaltet. Ieder Aeon umfaßt daher eine ganze 
Welt, wird Schöpfer einer großen Reihe von Weſen, in⸗ 
dem die in ihm liegenden Lebensfeime ſich entfalten ımd 
felbfiftändig werben, Keiner der .Aeonen kennt die Aus 
ſprache und Schriftzüge des andern, ein jeber glaubt. in benz 


Ü 


9 Reander, ©. 145. 
*+) Ebendaſ. ©. 157. . 
ar) Ebendaſ. ©. 168. 
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Weiſe verbreht *). Die theoretifche Conſequenz erzeugte 
praftifch eine firenge Afcetit, und namentlich Die Eheloſig⸗ 
keit, um keine neuen Lichtkeime zu erzeugen und dem De⸗ 
miurgos zuzufuͤhren **5). Merkwuͤrdig if die pantheiſtiſche 
(oder vielmehr idealiſtiſche) Aeußerung der Sophia zum 
Menſchen: „Ich bin du, und du biſt Ich; wo du biſt, 
bin auch ich, und in Allem bin ich zerfireut. Woher du 
nur willſt, kannſt du mich einfammeln, und indem du mich 
einfammelft, fammelft du doch nur Dich felbft ein‘ **). — 
Von dieſer allgemeinen Gattung der Gnoftiter ftammten ans 
dere Beinere Selten ab, bie nach einigen befonberen Leh⸗ 
ren, durch die fie fich. außzeichneten, benannt wurden. Die 
Sethianer gingen von der Idee aus, daß die Sophia 
ein ihr verwandtes, den göttlihen Funken rein in fich bes 
wahrendes Gefchletpt immer zu erhalten und unvermifcht 
fortzupflangen, kurz, alles Licht der ganzen Menſchheit in 
demſelben zu fammeln fuche (die Philofophen?) Dieß fing 
von Abel an, ging dann zu Seth, welcher, nach einer Reis 
benfolge heiliger Menfchen, zuletzt zur Erlöfung der Menſch⸗ 


heit in ber Derfon Sefu wieder erfchien +). Die Kaini⸗ 


ten ſtellten ſich den Sethianern entgegen durch einen wil⸗ 
den, ‚alle Sittlichkeit zerſtoͤrenden Geiſt, und durch wuͤ⸗ 
thende Bekaͤmpfung des Judenthums. Sie ſagten: „Alle, 
welche den Judengott verfolgt, Kain, Cham, die Sodomi⸗ 
ter, Korah, u. f. w. waren Menfchen von dem höheren Ge: 
fchlecht der Sophia, die fih daher den befchränkenden Eins 


4 


*) Neander, S. 0 fi. 
**) Ebendaſ. S. 244. 
+) Ebendaſ. S. 246. 
+) Ebend. S. 2as. 
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tißtungen uäb Anmaßungen des Judengotts widerſetzten.“ 
Diefe Secte nannte alle Apoftel, außer dem Judas Iſcha⸗ 
rioth, beſchraͤnkt: dieſem allein fehrieb fie die Gnoſis zu *) 
Er verrietp den Erlöfer, weil ihn feine Gnoſis lehrte, daß 
Durch deſſen Kreuzestod das Reich Jaldabaoths werde ges 
fürzt werben. Der Grundfag dieſer wilden Schwärmer 
war: bie Werke und Gabungen des Demiurgos zu vernich⸗ 
ten; was fie.zu ber heilloſeſten Geſetzesverachtung führte”). 
Einen’ eigentlichen Stamm gnoftifcher Syſteme erken⸗ 
nen wir in den Lehren des Saturnius *), der inter den 
Koifer Hadrian zu Antiochia lebte. Auch er huldigte dem 
Dualismus. Er laͤßt die Menſchenſchoͤpfung von Engeln voll⸗ 
bringen‘, die aber zu ſchwach ſind etwas Rechtes zu ſchaffen; 
ihr Werk kriecht auf der Erde. Der hoͤchſte Vater jedoch theilt 
mitleibig dieſem Engelgeſchoͤpf einen Funken ſeiner eigenrn Le⸗ 
bensktaft mit, und nun erhebt ſich der Menſch. Allein Sa⸗ 
tan bekriegt das Reich des Goͤttlichen, und ſchafft Menſchen 
die nur feine Organe find, nur von blinden Begierden getrie⸗ 
ben werben. : Den Guten zu Hülfe fendet nun der Höchfle 
feine höchfte Kraft, ein Wefen ohne Körper und Form. WBiele 
von den Anhängern des Saturnin enthielten fich der Ehe und 
des Fleiſcheſſens, um fi aller Berührung mit der Materie, als 
dem Sig und Prinzip des Böfen, zu entziehen ***). 
Bedeutender ift (Anfangs des zweiten Jahrh.) Mars 
ciont). In ibm herrfchte nicht das fpeculative, fondern 
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*) Reander, ©. 250. 
**) Ebenbaſ. ©. 269. 

»*) Gbenbal. ©. 373. 
H Sbendaf. ©. 276 Fi. 
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u aiſchen zu, und‘ behauptete daß die Engel im alten: Stamm 
auch i in ſolchen Huͤllen erſchienen ſeyen. 

Schluͤßlich gedenken wir noch eines zu den Zeiten der 
Hofer herrſchenden, den gnoflifchen Lehren verwandten, theurs 
gifchen Myſticismus, der und wieber an ben Anfang diefer 
Periode und an den Apollonius von Tyana etinnert. Es war 
der fogenannte Simon Magus mit ſeinen Anhängern, ber 
fogar von den Älteften Kirchenvätern ald Vater des Gnoſticis⸗ 
mus (wiewohl mit Unrecht) genannt wird. Er gehoͤrte zu 
Der Kaffe der. Goeten (Zauberer) ‘die. bamald in den römifchen - 
Provinzen das Volk aufregten und tänfchten. Man wär bes 
gierig nach dem Außerordentlichen, Uebernatuͤrlichen, Hohen. 
Simon Magus ſelbſt dab fich für eine erlöfende Kraft Gottes aus, 
fuͤr den Geift, welcher hie Wurzel bes Univerfums if; ein theils | 
derborgenes, theils offenbares Feuer. Er führte auch eine Hes 
ena (göttliche Weisheit) mit fih, und beider Bitdfäulen wur= 
ben in der Geftalt des Zeus und ber Athene dargefiellt und ver⸗ 
‚ ehrt*). Das auffallendfte Beiſpiel gefegverachtender, wilder 
Sreigeifterei, tro& des Gnoſticismus, oder vielmehr i in folge der 
"befonderen Art deffelben, gaben Garpocr ates und fen Sohn 
Epiphanes.: Ihr Syſtem beftand aus Platonifhen, Gno⸗ 
flifchen und - hrifllichen Lehren. Dem’ Sohne wurden Tempel 
erbaut und Zefte gefeiert. Sie verfündigten die höchfte Einheit, 
aus welcher Alles gefloffen, und worein der Geift, über alle 
beſchraͤnkende Religionsform ſich erhebend, verſenkt werden 
muͤſſe. Wer hierzu gelangt ſey, beſitze die hoͤchſte Ruhe, be⸗ 
duͤrfe keiner anderen Religion mehr, erhebe ſich Aber die Goͤt⸗ 
ter ſelbſt, beſiege ihre Gewalt, und koͤnne Wunderwerke ver⸗ 


{ ») Neander, ©. 338 ff. 
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richten"). Pythagoras, Plato, Ariftoteles, Befus, waren 
Leute biefer Art. Letzterer habe nur eine befonders reine 
und flarfe Seele gehabt, durch die er zur höchften Betrach⸗ 
tung (Gnoſis) gelangt ſey, und. durch Verbindung mit ber 
Monas die Kraft erhalten habe Wunder zu thun. Ihr Prin⸗ 
zip, aus welchem aller Srevel folgte, war: daß die ganze. 
Natur Gemeinfhaft und Einheit offenbare. Hieraus folger⸗ 
ten fie die Gemeinfchaft des Bodens, der Güter, der Weis 
ber**). So viel über die gnoftifhe Form des Myſticismus. 
Wir wollen aber nicht vergeffen daß wir ben Neuplas 
tonismus, deſſen Betrachtung mit Philo begonnen wurde, 
nur bei Seite gelegt haben um auf die neben ihm fich ents 
widelnden Spfleme der Cabbala und des Gnofticiömus eis 
nen Blid zu werfen, und daß und ein reiches Selb des My⸗ 
ſticismus in der weiterhin fich entfaltenden und ausbreiten⸗ 
den Lehre ber Neupintoniker zu betrachten uͤbrig bleibt, ein 
Feld, deffen Früchte erft in dem Mittelalter ihre volle Reife | 
erreichen. Wir befinden und hier der Hauptfache nach im⸗ 
mer noch in ber Alerandrinifhen Schule, nur daß wir es 
nicht mehr mit dem aus bem Juden⸗ und Chriftenthuns 
hervordringenden Strome des Myſticismus zu thun haben, 
fondern mit dem ,: weldher aus bem Heidenthume fich zu 
dem juͤdiſch⸗chriſtlichen Myſticismus heruͤberzog, um weis 
terbin, in dem Gebiet der Kirchenväter, mit ihm in ein 
gemeinfchaftliches Bette zufammenzutreten und eine Zeitlang 
vereinigt fortzuftrömen, bis er endlich in den Nieberungen 
bed Mittelalters verfandet; obngefähr wie der Rhein, nach⸗ 
bem er den Main in ſich aufgenommen und gemeinfchafts 
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lich mit ihm in Einem Strome bis in die Nieberlande, wo 
auch er verfandet, fortgezogen. Der neue N atonismus 
entſtand in der noch immer zahlreichen Schule der Platonis 
Ber in Alerandrien durch ein lebhaftes (myflifch=) ſchwaͤrme⸗ 
rifches Intereffe für Philofophie. Sein allgemeiner Charak⸗ 
ter war dad Streben nah dem Hoͤchſten, nad Erkennt⸗ 
niß des Abfoluten, und nach inniger Vereinigung mit dem: 
felben (Enofis) um baburch die Beflimmung des Menfchen 
‚zu erreihen. Das Mittel, welches dazu führen follte, war 


die Anfchauung des Abfoluten (Theoria). Die hauptfäclichfte 


Veranlaffung zu feiner Ausbildung war ber überhaupt fich 
ausbreitende Hang zum Mofliciömug, mit Berufung auf 
"göttliche Offenbarung, und ber Gegenfa& des fiegreich fort= 
fohreitenden Chriſtenthums gegen das Heidenthum, und Die 


Beſorgniß des Unterganges ber bisher beſtandenen (grie⸗ 


chiſch⸗ roͤmiſchen) Voͤlker⸗Religion. Das ſtaͤrkere Intereſſe, 
welches der Platonismus im Kampfe mit dem Chriſten⸗ 


thume erhalten hatte, und bie innigere Beruͤhrung bes 


orientalifhen Geiſtes, war die Urfache bag diefe (myftifch ») 


ſchwaͤrmeriſche Philofophie jet im Großen mit blendenbe- 


sen Scheine durch den Anfirich der griechifchen Wiſſenſchaft⸗ 
lichleit hervortrat*). Jene myflifche Anfchauung, und Die 


Verbindung ber orientalifchen mit Platdnifchen Ideen, zeigte 


fih, wie wir gefeben, ſchon bei dem Alerandriner Philo. 
Auf dieſem Wege ging Ammonius Saccas fort, unb 
ftiftete (um 193 n. Chr.) eine Schule, aus welcher die bes 
rühmten Namen: Longin, Plotin, Drigenes und 
Herennius bervorgingen. Die letzteren — fo geheimniß- 
voll waren die Lehren ihres Meifterd — machten fogar den 


*) Zennemann, Grunde. b. Geſch. u. Phil. 55. 200. 201. 
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Vertrag feine Lehre geheim zu halten, ben fie aber, Einer 
nach dem Andern, brachen *). Porphyrius, der Bios 
graph Plontin's, berichtet von ihm daß er fih, fo zu 
fagen, ſchaͤmte einen Leib zu haben, und daß er niemals 
fagen wollte wo, wann, unb von welchen Eltern er ges 
boren war; (er war aber 207 n. Chr. zu Lykopolis in 
Aegypten geboren;) auch daß er nie geftattete feine irdifche 
Derfon zu porträtiren. Porphyrius verfichert ferner, wähs - 
rend der fechd Jahre die er bei feinem Lehrer Iernend zus 
brachte, fey es demfelben viermal gelungen, im Leibe les 
bend, ſich zur verflärenden Einigung mit Gott aufzus 
ſchwingen; auch habe berfelbe in feinen Entzüdungen öfter 
gefehen und vernommen was fern von ihm vorging in dem 
Augenblide wo es gefhah und bevor eine Nachricht hievon 
auf gewoͤhnlichem Wege ihn hätte erreichen können **) (ganz 
ä la Schwebenborg ‚ oder vielmehr Schwedenborg ganz 
& la Plotin). Ein gewiffer Olympius aus Alerandrien, ber - 
nur auf Furze Zeit des Ammonius Schüler gewefen, ſuchte 
ben Plotin verächtlich zu machen weil er ſelbſt nach der Ehre 
firebte der erfte Philofoph zu feyn. Durch magifche Künfte 
ſuchte er feinen Verſtand zu feſſeln Bald aber merfte ex 
daß fein Beginnen vergeblih fey. Er fagt: „Was für eine 
machtvolle Seele befigt diefer Plotin! Ale Kräfte, die auf 
fie gerichtet werden, prallen ab, und treffen Diejenigen, 
welche fie angreifen wollen‘ **). Ein aͤgyptiſcher Priefter 
wollte eine Probe von feinen Künflten geben und. verfprach 
den Genius des Plotin in fichtbarer Geftalt erfcheinen zu 


2) Zennemann, Grunde. db. Geld. u. Phil. $. 202. 
“) Rirner, Geh. d. Phil. I. S. 347 ff. 


“*) Zennemann, Geſch. d. Phil. VI. S. 37. 
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Yaffen. Die Beſchwoͤrung ging im Tempel ber Iſis vor. 
Der Geift erfhien. Wie. erfiaunte aber der Priefter, als 
er Teinen ‚Geift ans der Ordnung ber Dämonen, fondern 
einen Gott erblidte*). Plotin ſtarb (nad) Porphyrius) mit 
ben Worten: „Verſuchen wir nun, den Gott in und zum 
Gott des AUS zu führen” *). Unmittelbare Vereinigung 
mit dem göttlichen Wefen war auch das Ziel von Plotins 
myftifhem Idealismus. Der Weg dazu war die innere An- 
ſchauung der Einheit, welche mit der höchften Einheit oder 
dem Urlichte Eine und Diefelbe iſt. Der Weg aber zu die: 
fee Anfchauung war bie Abfchälung alles Irdifchen oder die 
höchfte Vereinfachung der Seele: denn nur bas gänzlich 
Eine (das Eins welches Alles ift) iſt das unbedingt Erfte: 
das reine Seyn, bie Wahrheitfelbft. Die wahre Wahrheit ift nicht 
Uebereinfliimmung mit einem Andern, fondern mit fich ſelbſt: denn 
fie fagt nichtö Anderes aus als was fie felbftift; und was fie ift, 
das fagt fie. Und dieß thut in und die Vernunft, unfere in» 
nere Einheit. Sie ift das unbedingt Erfte; nicht die In⸗ 
teligenz, nicht die Form. Wil nun die Seele jenes Ein- 
Alles in ſich felbft forfchend ergreifen, oder was baffelbe 
ift, zue Anfchauung jenes überfchwenglichen Lichtes gelan- 
gen, fo meint fie erft, ſich felbft findend, das Gefuchte nicht 
gefunden zu haben, da fie felbft von dem Erkannten nicht 
verfchieden iſtz und dennoch giebt eö feinen andern Weg; 
und Gott iſt nicht außer uns zu fuhen: denn ihn, ber daß 
Eins ift, athmen und leben wir. Die Weltfhöpfung Täßt 
fih nur als eine Umftrahlung (Nimbus) denken, die aus 
‚dem Einen ohne Veränderung befjelben hervorgeht und es 
umgiebt, wie bas Licht die Sonne. Zuerft geht aus bems 


*) Tennemann, Geſch. d. Phil. VI. ©. 37. 
**) Riemer, I. &. 349. 
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felben, wie aus der Sonne bas Licht, etwas Ewiges, wel: 
ches nah ihm das Vollkommenſte ift, hervor. Diefed Ewige 


ift die abfolute Intelligenz (Nous) weldhe das Eine an⸗ 


fhauet und beffelben allein zu feinem Seyn bebürftig ifl. 
Aus der Intelligenz geht auf aͤhnliche Art die Weltfeele 
hervor. Diefes find die drei Prinzipien alles beſtimmten 
wirklichen Seyns, -deffen Wurzel in dem Einen ifl. Die 
Zrinität (Trias) Plotins. Jede Seele, die aus der allges 
meinen Weltfeele ald eine Ausftrahlung, wie dieſe felbjt aus 
Gott, vermittelt durch die göttliche Intelligenz, hervorgeht, 
baut ſich felbft zunörberfl ihren Körper: denn ohne Körper 
kann die Seele nicht zum Vorſchein kommen. Die Seele 
ift hier das Bildende, die Form: denn Form und Gebanfe 
ift Eines und Daffelbe: das Beflimmende, welches aber 
etwas Beſtimmbares vorausfeßt; und die ift die Materie 
Nun ift aber in der Form tie Einheit, oder das Gute; 
folglich ift in der Materie das Böfe. Und daher Fommt ed 
daß im Körper die Duelle alles Unvollkommenen, ja des 
Böfen felbft Tiegt. Das Böfe ift alfo eigentlich nicht im 
Menfchen, d. h. in feiner Seele, fondern nur außer ihm; 
und die Seele firäubt fich gegen daſſelbe; ja die Träftige 
kann fich deffen erwehren. Zritt aber die Seele beim Pros 
duziren aus fich heraus, nicht auf das Erfie, Bolllommene 
hinblidend, fo geräth fie in das Böfe: denn nur durch bie 
Anfhauung bes Einen, mit Abziehung von allem Verſchie⸗ 
denartigen, und durch Verſenkung in das reine Seyn Fann 
die Seele vollfommen und felig werden. Es giebt aber. 
eine niebere Zugend, der ſich Reinigenden, und eine höhere, 
der Gereinigten, welche letzteren in der innigften Bereinigung 
mit dem Göttlichen durch Anfhauung fiehen. Hier find fie 
an ber Quelle ber Magie und Mantik, indem mitteld ber 
hoͤchſten Einheit ein ſympathiſches Einwirken in bie Einheit 


> 
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aller Dinge, bie ja in der Hoͤchſten gegruͤndet iſt, und eben 
fo au ein Wirken oder Erfennen in die Ferne möglich ift*). 
Plotin meinte mit feiner Lehre blos den Plato in feinen ins 
nerften Tiefen ‘aufgefchloffen zu haben. Den Unterfchied aber 
zwifchen den Platonifchen und Plotinifchen Anfichten, und 
wie Plotin in Plato’8 Ideen einen ganz andern und nıuen 
(myflifhen) Geift gebracht, zeigt fehr ausführlich und gruͤnd⸗ 
ih Zennemann**), ald welcher Plotin’s Philofopheme aus 
dem dreifachen Geſichtspunkte, erftlich einer Erklärung und 
Erweiterung der Ideen Plato’3, zweitens eines eigenen mes 
taphyfifchen Syſtems, und drittend einer Dogmatif bes 
heidnifchen Religions-Glaubens betrachtet, in welchem Aſtro⸗ 
logie, Mantik und Magie ihren Pla& finden. 

Plotin's myftifche Philofophie wurde erftlich zu Alerans 
dDrien duch Porphyrius und Jamblichus und Sy: 
neſius, dann durch Proclus zu Athen weiter forts 
gepflanzt. Was zuerft den Porphyrius (geb. 238 n. Chr.) 
anlangt, fo wurde auch er-in höherem Alter, doch nur ein: 
mal, der unmittelbaren Anfchauung Gottes gewürdiget ***). 
Girnſichtlich feiner Anfihten verwechfelte auch er (wie es jetzt 
wieder die neuefle Mode) die Denkbarkeit mit der Erkenn⸗ 
barkeit +), und bahnte fih dadurch einen freien Eintritt in 
das Gebiet der Hyperphyſik, oder beflimmter des Myſticis⸗ 

us. Auch Porphyrius giebt DVorfhriften zur anfchaulis 
chen Vereinigung mit ber Gottheit, im Geifle feines Leh⸗ 


N KRirner, Geh. d. Phil. I. 850 ff. und Scanemann, 
Grunde. db. Gefh. d. Phil. ss 204 - 214, 

x)’ Geſch. d. Phil. VI. Th. ©, 44 ff. > 

***) Ebendaſ. S. 207. 

+) Ebendaſ. S. 209. 
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rers Plotin. Chen barum übergehen wir fi. Tenne⸗ 
mann*) bat fie fehr ausführlich dargeſtellt. Eine Probe 
feiner Anfichten giebt feine -Lehre von den Damonen, von 
‚denen hier nur etwas Weniges **). Ale Seelen, welche aus 
der allgemeinen Seele hervorgehen, große Theile des Welt⸗ 
ganzen unter dem Monde regieren, an einen geiftigen Körs 
per gebunden find, aber benfelben durch Vernunft beherrs 
ſchen, find gute Dämonen, fie mögen. nun über Fruͤchte, 
oder Regen, gemäßigte Winde, heitere Luft, ordentliche 
Solge der Sahreözeiten, oder über gewiſſe Künfte, ald Mus 
fit, Medizin, Gymnaſtik, gefegt feyn. Alle hingegen, bie 
ihren geiftigen Körper nicht Keherrfihen, fondern, durch ihn 
beftimmt, zu ftarfen Aufwallungen ded Zorns und böfen Bes 
gierden bingeriffen werben, ſind boͤſe Dämonen, wie bie 
erfieren den menſchlichen Sinnen nicht gegenwärtig, ſon⸗ 
bern unfihtbar , weil mit keinem dichten Körpet bekleibet, 
doch allerlei Form fähig. Sie finnen auf gefährlihe Nach⸗ 
ftellungen, lauern auf, handelt bald verſteckt, bald mit offes 
ner Gewalt, find Urheber von Peſt, Hungersnoth, Erdbe⸗ 
ben, Hitze, lieben Händel, Unruhe, Aufruhr, Krieg, ente 
zunden die Menfchen durch die Leidenfchaften nach Reichihum, 
Herrfchaft, Vergnügen und Gefchlechtäluft, find Urheber von 
Hererei, Liebeötränfen und Bergiftungen. Ihr größtes. 
Unheil ift aber, daß fie in und die Zäufchung erregen ald wi» 
sen nicht fie felbft, fondern vielmehr Die guten Dämonen 
die. Urheber diefer unfeligen Uebel. Ja, fie überreden die 
Menfchen daß folche Uebel auch von den Göttern, ja von 
dem höchften Gott herfämen, Die Lüge ift ihr Wefen. 


*) Zennemann, Geh. d. Phil. VL Th. S. 221 fF. 
*) Ebendaſ. ©. 223 ff. 
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Einen Höheren myflifchen Aufſchwung als felbft Plotin 
und Porphyrius, nimmt Jamblichus, der wunderthätige 
oder göttliche Lehrer genannt. Cr kennt die Klaffen der En: 
gel haarklein, weiß die Erfcheinungen der Götter und Dis 
monen durch eine Menge pofitiver Merkmale zu unterfcheis 
den, und lehrt die Vereinigung mit Gott durch Theologie 
und Zheurgie, denen bie Philoſophie untergeordnet wird. 
Er verſteht übrigens unter Theurgie die Vollbringung ges 
beimnißvoller, Gott wohlgefälliger Hanblungen, und bie 
Kraft unausfprechlicher, Gott allein bekannter, Symbole, 
wodurch die Götter zu den Menfchen herabgezogen werben. 
Seine Quellen find die bermetifhen Schriften, aus denen 
auch Pythagoras und Plato gefchöpft haben follen *). Jam⸗ 
blih und Plotin flehen in diefer Hinfiht in einem reinen 
Gegenfage. Plotin fchien die Vernunft auf die höchfte Stufe 
ihrer Würde erhoben zu haben; fie war bie geiflige Kraft, 

welche durch ihre Spentität mit dem Urwefen, und durch 
dieſes unmittelbar erleuchtet, im reinen Lichte ‚Alles, was 
ift, Schaut. Jamblich ſetzt fie zur Dienerin und leidenden 
Empfängerin eines ihr fremden Lichts herab; fie muß gleichs 
fam nur nieberfchreiben was ihr von oben dictirt wird **). 
Den Beweis liefert Zennemann ſehr ausführlich ***), befon- 
ber8 durch Beruͤckſichtigung der Schrift Jamblichs von den 
Myfterien der Aegyptier, deren Tendenz ift, zu zeigen: es 
gebe eine gewiffe innige und wirkſame Vereinigung mit Gott, 
welche durch Feine vernünftige Erkenntniß erlangt werden 
Tonne, fondern burch gewiffe gebeimnißvolle Handlungen, 


*) Tehnemann, Grunde d. Geh. d. Phil. 5. 217. 
*) Tennemann, Geld. d. Phi. VI ©, 252, | 
90) Ebendaſ. ©. 253 ff. | 
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ſich erfahren. Er wurde - * 8 3 3 


Beten mehr‘ als zehn Fuß 
gehalten, und feine Haut‘ 
farbe an*); u. dgl. Ed, | 
dag, wenn Plotin und Por \ | ra 
lihen Geiftes in die Ecſtaſe „gre, Samblih an die Stelle 
der Ecftafe die Theurgie brachte, fo daß ſich nicht, wie bei 

Jenen, bie Menfchen zu Göttern erhoben, fondern umges 
kehrt die göttlichen Mächte von dem Epopten zu feinem 
Dienſte herabbanuen liegen **), Daher auch die größte Zahl 
der Schüler Jamblichs fih in die Theurgie verlor, eine 
geringere Zahl fich dem blos fpeculativen Myſticismus wid⸗ 
mefe ***), Ein Verzeichniß feiner zahlreihen Nachfolger 
giebt Tennemann +). Einer ber vorzüglichften war Pros 
clus, der fih auf feinen Reifen in alle Myfterien der 
Theurgie einweihen ließ. Er betrachtete die Orphifchen Gedichte 
und Chaldäifchen Orakelſpruͤche als göttliche Offenbarung ; 
ſich felbft hielt er für das legte Glied der hermetifchen Ketz 
te ++). Auch er fland in dem Hufe einer faft göttlichen 
Weisheit und Wunderkraft, weßhalb er denn auch eine 


+) Zennemann, Geld. d. Phil. VL ©. 275. 
xx) Ebendaſ. S. 280. 
2**2) Ebendaſ. S. 281. | 
+) Grundr. db. Gef. db. Phil, $. 218, 
+) Ebendaſ. $. 219. 
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Einen Höheren myſtiſchen Aufſchwung als felbft Plotin 
und Porphyrius, nimmt Jamblichus, der wunberthätige 
oder göttliche Lehrer genannt. Cr Eennt die Klaffen der En- 
gel haarklein, weiß die Erfcheinungen der Götter und Däs 
monen durch eine Menge pofitiver Merkmale zu unterfcheis 
ben, und lehrt die Bereinigung mit Gott durch Xheologie 
und Zheurgie, denen die Philofophie untergeordnet wird. 
Er verſteht übrigens unter Theurgie die Volbringung ges 
beimnißvoller, Gott wohlgefälliger Handlungen, und die 
Kraft unausfprechlicher, Gott allein bekannter, Symbole, 
wodurch die Götter zu den DMenfchen herabgezogen werben. 
Seine Quellen find die bermetifhen Schriften, aus denen 
auch Pythagoras und Plato gefchöpft haben follen *). Jam⸗ 
blih und Plotin flehen in biefer Hinfiht in einem reinen 
Gegenſatze. Plotin ſchien die Vernunft auf die hoͤchſte Stufe 
ihrer Würde erhoben zu haben; fie war die geiftige Kraft, 

welche durch ihre Spentität mit dem Urwefen, und durch 
biefes unmittelbar erleuchtet, im reinen Lichte Alles, was 
ift, Schaut. Samblich fest fie zur Dienerin und leidenden 
Empfängerin eines ihr fremden Lichts herab; fie muß gleichs 
fam nur nieberfchreiben was ihr von oben bictirt wird **). 


... Den Beweis liefert Tennemann fehr ausführlich ***), beſon⸗ 


ders durch Beruͤckſichtigung der Schrift Jamblichs von den 
Myfterien der Aegyptier, beren Tendenz ift, zu zeigen: es 
gebe eine gewiffe innige und wirkfame Vereinigung mit Gott, 
welche durch Feine vernünftige Erkenntniß erlangt werben 
Fonne, fondern durch gewiffe gebeimnißvolle Handlungen, 


*) Tehnemann, Grunde d. Geld. d. Phil. 5. 217. 
*) Tennemann, Geld. d. Phi. VL G. 252. | 
”+) Ebendaſ. ©. 253 ff. 
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farbe an’); u. bel. Sch 
daß, wenn Plotin und Por 
lichen Geiftes in die Ecſtaſe 1egre, Jamblich an die Stele 
der Ecftafe die Theurgie brachte, fo daß fich nicht, wie bei 
Senen, die Menfchen zu Göttern erhoben, fondern umges 
kehrt die göttlichen Mächte von dem Epopten zu feinem 
Dienſte herabbannen ‚ließen **), Daher auch die größte Zahl 
ber Schüler Jamblichs fih in die Theurgie verlor, eine 
geringere Zahl ſich dem blos fpeculativen Myſticismus wid⸗ 
mete ***). Ein Berzeichniß feiner zahlreichen Nachfolger 
giebt Tennemann +. Einer der vorzuͤglichſten war Pro⸗ 
clus, der, ſich auf feinen Reiſen in alle Myſterien der 
Theurgie einweihen ließ. Er betrachtete die Orphifchen Gedichte 
und Ghaldäifchen Orakelſpruͤche als göttliche Offenbarung; 
fich felbft hielt er für das. legte Glied der hermetiſchen Ket: 
te +r). Auch er fland in dem Hufe einer faſt göttlichen 
Weisheit und Wunderkraft, weßhalb er denn auch eine 


) Zennemann, Geld. d. Phil. VI ©. 275. 
xx) Ebendaſ. S. 280. 

**+) Ebendaſ. ©, 281. 

+) Grundr. d. Geſch. d. Phil, 6. 218. 

+r) Ebendaſ. $. 219. 
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Satz aus, der, ſo zu ſagen, das Centrum ſeiner in triadiſcher 
Ordnung fortlaufenden Deduction ausſpricht. Nachdem er 
aus der Einheit die Dreiheit, und aus dieſer wieder drei 
dergleichen entwickelt, ſagt er: „Alle drei Dreiheiten offen⸗ 
baren auf myſtiſche Weiſe die unbekannte Cauſalitaͤt des er⸗ 
ſten unmittelbaren Gottes: die erſte die unausſprechliche 
Einheit; die zweite das Ueberſchwengliche aller Kräfte; die 
dritte die vollſtaͤndige Erzeugung aller Dinge ).“ Bei 
aller diefer myftifchen Ueberfchwenglichkeit bleibt Procus — 
feine Vorgänger in allen Ehren — immer einer der erften 
Denker und Moraliften. : 

Kürzlich und fchlüßlich gedenken. wir nur, noc des Zeit: 
genoffen von Procdus: Synefius, deffen myflifhe Hymnen 
Anquetil du Perron wegen ihrer Aehnlichkeit mit den An⸗ 
fihten der Indier für fo merkwürdig hielt, daß er anfehns 
liche Bruchftüde davon in feine Einleitung zur Indiſchen 
Theologie und Philofophie einrüdte **). 

WVon Alexandria ging denn endlich auch die myſtiſch⸗me⸗ 

taphyſiſche Anſicht des Chriſtenthums aus, welche den aͤlte⸗ 
ſten griechiſchen Kirchenvaͤtern eigenthuͤmlich war, nament⸗ 
lich dem Juſtinus, Clemens, und Origenes; da hingegen 
die lateiniſchen Kirchenvaͤter: Tertullianus, Arnobius, und 
Lactantius heftig gegen alle Einmiſchung der Philoſophie 
überhaupt, in die geoffenbarten Lehren des Chriſtenthums, 
und folglich auch gegen die Einmifchung des myflifchen Neu⸗ 
Hlatonismus ins Befondere, ankaͤmpften. Nur Auguftinus 
machte unter den leßteren eine Ausnahme, indem er Theo⸗ 
logie und Philoſophie durch das myſtiſche Cement zu amal⸗ 


*) Tennemann, Geſch. d. Phil. VI. &. 828. 
**) ©. dieſe Auszüge in Rixner's Geſch. d. Phil. I, Anh. X. 
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gamiren fuchte. Wovon fpäterhin. Die griechifhen Kirchen⸗ 
väter betrachteten die ( platonifch s orientalifche) Philoſophie 
als mit der chriſtlichen Religion wenigſtens zum Theil ein⸗ 
ſtimmig, weil ſie mit derſelben aus Einer Quelle gefloſſen 
ſey. Dieſe Quelle war, nach Juſtinus dem Märtyrer (89 
n. Chr.), innere Offenbarung an die Heiden burch den Lo⸗ 


905 (vor feiner Menfchwerdung) „Das ganze Gefchlecht. 


der Menfchen — fagt er — hat Theil am göttlichen Logys; 


und die nach dem Logos Lebenden find Chriflen, aud | 


wenn man fie Heiden (Atheiften) nennt; wie Socrates und 
Heraclitos unter den Griechen, und Andere die ihnen aͤhn⸗ 


li find‘ *). Daher alfo die Uebereinftimmung vieler Lehr: 


fäße der griechiſchen Philofophen, vorzüglich des Plato, mit 
der chriſtlichen Religion. Denn es iſt eine und dieſelbe 
Quelle. Aber die Philoſophen haben das Empfangen mit 


menſchlichen Gedanken und Einfaͤllen verwebt; daher weder 
vollſtaͤndige Wahrheit bei ihnen, noch vollkommene Harmo⸗ 


nie mit fich felbfl. Dagegen läßt Clemens von Alerandrien 
die griechifchen Philofophen ihre Weisheit aus Mofe und 
den Propheten, wie die Babel den Prometheus den Licht: 
funfen vom Himmel, flehlen. Drigened, ebenfalld ein Leh⸗ 
‚rer der Chriften an der Schule zu Alerandrien (fl. 183 n. 
Ehr.) philofophirt auf Pythagoreifch:Platonifche Weife. „Gott 
ift dur, und durch Monas oder Einheit, Geift und Duelle 


der ganzen geiftigen Welt. Und wenn gefragt wirb was - 


Gott vor der Schöpfung ber zeitlihen Welt. gefchaffen, To 
ift zu antworten: die geiflige oder ewige" **). Drigene: nahm 


H S. die tele im Origin. bei Tennemann, Geld. d. Phil. 
‘VII. 92, ' | 
*9) Rirner, Geh. d. Phil I. ©. 334. 
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auch an daß es geiflige, mit, einem geifligen Körper verfes 
bene Weſen (Engel) gebe, welche der: Gottheit bei Regie 
rung der Welt beiſtehen. Jedoch unter allen Kirchenvätern 
bleibt Aurelius Auguftinus (geb. 854 n. Chr. fi. 430) bins 
fihtlih des myſtiſchen Beiſatzes, zu ſeiner philoſophirenden 
Theologie der vorzuͤglichſte. Daher wenigſtens einige Worte 
über den Auguſtin'ſchen Myſticismus. Auguſtinus ſchmolz, 
beſagter Maßen, den Neu⸗Platonismus mit dem Chriſten⸗ 
thum zuſammen. „Gott erkannte die Dinge bevor ſie (zeit⸗ 
licher Weiſe) wurden; ihr Begriff war von Ewigkeit im 
goͤttlichen Verſtande. — Der goͤttliche Geiſt iſt die Fuͤlle 
ewiger und unveraͤnderlicher Ideen, welche die Formen und 
Muſterbilder aller Dinge ſind. Die Dinge aber ſind ſelbſt 
nur durch die Theilnahme an den Ideen, fo wie die end» 
liche Vernunft nur durch die Theilnahme an der unendlichen 
Vernunft ifl. — Die Dreiheit in der Einheit, die Form 
des göttlihen Weſens, erfcheint auch an allem gefchaffenen 
Dingen, befonderd aber an der menfchlichen Seele. Denn 
jedes Ding erhält dreierlei.in fih: Etwas, woraus es bes 
ſteht; eine Form, wodurch ed unterfchieden wird, und ei- 
nen Trieb. So enthält der menfchliche Geift Gedaͤchtniß, 
Verſtand, und Willen. Ueberhaupt befſitzt die Seele ſieben 
verſchiedene Kraͤfte: die Belebungs⸗ und Erhaltungs-Kraft 
ihres Leibes; das ſinnliche Vorſtellungs- und Empfindungs⸗ 
Vermoͤgen; den Sinn fuͤr die Tugend und Sittlichkeit; das 
Vertrauen zu Gott (eingebornen Glauben); das Vermoͤ⸗ 
gen dee Betrachtung und bed Aufſchwunges zum Goͤttli⸗ 
ben: (Gebetskraft?); endlich das Vermögen der Anſchauung 
des göttlichen Urlichts und der Erleuchtung durch baffelbe. 
— In feiner fpäteren Lehre hat Auguftin ohne Zweifel den 
Grund zum modernen Myfticiömus gelegt, wiefern derfelbe 
auf Leidendlichfeit beruht und ſich aus berfelben hervorbil⸗ 
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det. Daß ber Menſch nach dem Falle nur die Freiheit zum 
Sündigen behalten, die Fähigkeit zum Guten und die Be⸗ 
harrlichkeit in demfelben lediglich eine Wirkung von Gottes 
Snade fey, die er ſchenke wem er wolle (unbedingte Gnas 
denwahl; Praͤdeſtination); demnach: die unmittelbare Eins 
wirfung Gottes auf bie Menfchen, als welcher er fih nur 
hinzugeben habe: dieß ift dad wahre Prinzip des modernen 
Myſticismus, von dem fih auch ſchon in Augufiin Bez 
fenntniffen die deutlichſten Spuren finden. 


7 ‘ 


Fünftes Kapitel. 


Kritifhe Würdigung des Myſticismus der 
alten Beit. | 


Mir haben nun bie Gefchichte des Myfticismus der als 
ten Zeit bis an die Grenze der neuen verfolgt, welche aller: 
dings, genau genommen, bereit3 im Mittelalter beginnt, 
oder fich doch in der Reihenfolge der Sahrhunderte deffelben 
vorbereitet. Mit Recht aber wird, wegen der langen Dauer 
dieſer Vorbereitung, dem Mittelalter ein: befonderer Abs 
fhnitt gewidmet, zu deffen Betrachtung wir übergehen wol: 
len, nachdem wir der Pflicht nach Kräften Gnüge geleiftet 
zu welcher wir uns auf dem Titel biefes Werks anheifchig 
gemacht haben, nämlich den Myfticismus nicht blos gefchichts 
lich, fondern auch Eritifch zu verfolgen. Das Ende des -er- 
ften Abfchnitts bietet und den naͤchſten Standpunkt für bie 
Kritif an. | 

- Wir haben, in der Einleitung zum Werke, ben Myſti⸗ 
cismus Überhaupt und in allen feinen Formen nicht aus 
dem rein religiöfen Zriebe, fondern aus dem felbftifchen Stres 
ben des Menfchen in religiöfer Beziehung, folglich al8 reli⸗ 
giöfe Verirrung entfpringen Yaffen. Daß dieß ber wahre 


/ 
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Urſprung und die wahre Natur des Myſticismus ſey, ges 
ſtehen freilich feine Freunde *), bie ihm den Namen Myſtik 
geben, nicht .ein, indem fie die Liebe zu Gott *H zur Grunde ' 
lage ihrer Myſtik machen und fo in ber Religion Iefu felbfk 
die Begründung der Myſtik *x*), fo wie auch die weſent⸗ 
lihen Lehren derſelben im böchften Grade myſtiſch finden +): 
Wird. Doch fogar behauptet daß Chriſtus der größte Myſti⸗ 
fer gewefen +4). Alle diefe Behauptungen, und namentlich 
bie Ießte, haben wir in der Einleitung unter. ber Rubrik 
„religiöfe Verirrungen“ unde,„Myſticismus“ nicht blos iger 
läugnet, ſondern auch ‚mit Gründen widerlegt, und wir: ges 
bachten: berfelben hier. nur, weil hie Kritik den Myſticismus 
bed. Alterthums ſcharf von. reiner. Meligion fcheiden : muß«. 
Zwar flimmen: wir.;mit ben Freunden der Myflif darin übers 
ein daß fi die Myſtik, wie das Wort ſchon beſagt, auf 
etwas Verborgenes ‚bezieht +14); auch geben wir zu-baß.ben 
Myſticismus, als das Streben nach dem Verborgerien, wenn 
er zur Myſtik gereift ift, ſich für. eine Erkenntnißlehre bes 
Verborgenen (*) ausgeben Tann: allein wir Teugnien. daß 
ber Logos, ‚auf ben. fih alte unb neue Myſtiker, als auf . 
den Lehrer der wahren Myſtik, berufen. (**), fowohl an ſich 


2) 3, 8. Ewald, Briefe über be alte Myſtik und ben neuen: 
Myfticiemus. 2pz. 1822, (©. Mor. XVI—XXXU), 

*) Ebendaſ. S. 58 und 92, Ä 

ek) Ebendaſ. ©, 16, 

+) Sbenbaf. S. 254. 

+4) Shendaf. S. 35, - 

Hr) Ebendaſ. ©. 11. 

(*) Gbendaſ. 

(*) Ebendaſ. ©. 38, 
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etwas Myfifches iſt, als auch etwas Myſtiſches rebet und 
offenbart. Diefer Bogos iſt ja nicht® Anderes ald unfer Bes 
wußtſeyn, unfere Vernunft felbfl, eben das Nare, fi felbft 
verfiehende und und über uns ſelbſt verfiändigende Weſen, 
welches, eben weil ed burchaus Klarheit, ober wenn man 
will, Licht iſt, auch unfer Beben erhellet und den Tag in 
unfer Leben bringt. Nur mitteld unferes Bewußtſeyns ers 
fennen wir ung ſelbſt und die Welt, und alle unſere Ver⸗ 
bältniffe, auch unfer Verhaͤltniß zum hoͤchſten Weſen, fo 
‚wet ed bemfelben nach feiner Weisheit gefallen hat ih uns 
zu offenbaren. Diefe Offenbarung felbſt aber koͤnnen wir 
nur mit unferer Vernunft erfafien und empfangen: benn 
ohne die Vernunft wärbe und dad Drgan für die Auf= und 
Annahme echter Dffenbarung mangeln, und ohne fie würben 
wis entweder bie blinden Werkzeuge einer höheren Gewalt, 
oder die geäfften Thoren : betrügerifiher Gaukeleien fepn. 
Was (unferes Vernunft) geoffenbart it, iſt nicht mehr my⸗ 
Kifch, fo dunkel und unerforfchlich auch fein Grund und Uys 
.  Wpeung feyn und bleiben moͤge. Aber dadinne beiteht eben 
das falfche und verwerflihe Streben des Myſticismus, daß 
er dad und auf Feine, Weiſe Offenbare und Dffenbarliche, 
naͤmlich den dunkeln und verborgenen Grund und Urfprung 
alled dem dußeren wie dem inneren Sinne (Bewußtfeyn) 
im Raume und in ber Zeit Dffenbaren und Seoffenharten, 
ohne. wahren Beruf und wahres Beblrfniß, blos zum Bes 
huf felbflifcher Zwecke, erkennen wil. Denn was zur Erfuͤl⸗ 
Jung, wie unfered irdifchen, fo unferes höheren Berufs dient, 
iſt uns offenbar und zugänglich; was aber daräber hinaus⸗ 
liegt, bleibt und billiger und wohlthätiger Weiſe verfchlof 
fen, da es zwedwidrig wäre wenn wir mit Erkenntniſſen 
belaftet würden, welche unfere Sflichterfüllung in dieſer 
Welt nicht fördern fondern flören müßten; wie z. B. die Er 
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Tenntniß des Geiſterreichs, ja. fchon dit Erkenntniß des fühtr 
” baren Welt⸗Alls in feiner Unendlichkeit feyn mürbe: Konz 
men wis bach nicht einmal mit der Gefchäften bed Tages 
zu Ende; was follten wir mit ben Angelegenheiten ber Ewig⸗ 
feit anfangen, Die lebiglich das Tagewerk des Schoͤpfers 
find. Aber gerade in dieſes gäftliche Tagewerk und feine 
unergründlichen Geheimniffe mag fich der ungnügfam «felbflis 
fihe Menſch fo gern miſchen, und dieß nicht blos voniheute 
und geftern, ſondern ſchon vom graueſten Alterthum heri 
Und da er wohl fühlt daß ihm ſelbſt hiezu die Erkenntniß⸗ 
fröfte mangeln, fo will unb wallte er zuͤ jeber: Zeit durch 
magifche Mittel aller Art; umd feibft durch Glauben und 
Gebet, die. Gottheit gleichfam- zu ſich herabſchwoͤren daß fig 
ihm aus dem innerften Schooße ihre Weſens ‚ihre eigene 
Erkenntniß, ja ihre Kraft. und ihr Leben ſelbſt herab:s und 
eins firahle, damit ihm nichts mehr dunkel, fremd und nen - 
borgen bleibe. Oder ift dem nicht fa? Der Myficiguuid bes 
alter Zeit wenigftens hat es uns beſtaͤtiget, und die aus 
ihm fich entwidelnbe ſpaͤtere Myſtik wird disfe Befkitigung ' 
nicht aufheben. Wir befchäftigen. uns yor bee Sand. nus 
mit dem Myſtitismus, ben wir bis jetzt kennen grlernt haben; 
Und fo faflen: mir benn zunaͤchſt nicht ſawohl das viel 
gefeierte Indien ins Auge, deſſen Myſticismud, fo zu fangen, 
die hoͤchſte Bluͤthe des moflifchen Alterthums ift,. ‚fondern 
das ſtille, einfache Perfien, aus; deſſen Schooße fich: der erfte 
Keim dieſer üppig wuchernden Pflanze bervorgedrängt hat. 
Wenn nun zwar nicht in Ahrede zu fiellen iſt, daB das 
Prinzip der Perſiſchen Religion überhaupt, oben vielmehr 
ihre- Doppelten Prinzipien, ungeachtet der ſymboliſchen Vers 
kleidung in melcher .fie fi ausſprechen, rein geiſtiger Natur 
find; und wenn zugleich zugeflanden werben:muß, baß, 
vom menſchlichen Standpunkte aus, Licht und Finſterniß, 
| Ä Bu 416 * 
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selig ‚wie phyſiſch, im flsten, urfprünglichen, unmittelba⸗ 
ren Gegenſaͤtze ſtehen: fo iſt: doch auf der andern Weite nicht 
gu verkennen daß ber Perſiſche Myſticiſsmus, dev, wie ivder, 
Mofiicismus, ein Auswuchs des. Gemihs nhb ber Phantaſie 
iſt, eben wegen ber. Doppelheit feiner Prinjipien*), ein dop⸗ 
pelter Auswuchs iſt. Er iſt zwar in ſeinen entgegengeſetzten 
Richtungen, nad ber Tiefe und ber Finſterniß (Ahtiman) 
und nach: ber. Hoͤhe unb dem: Licht (Ormuzd) ganz ber Ents 
widelung: des Pflanzenkeimes analog , welcher. mit ‚feinen 
Wurzel⸗Auſatz in das. Dunkel der Ede, und mit feinem 
Blatt»Anfa in den lichten Raums des Aethers bringt: allein 
das wahrhaft Ewige md Goͤttliche duldet eben keinen Ges 
genfag; und die mit bem guten Prinzip. gleiche Ewigkeit 
des Böfen, nach der Perſiſchen ‚Lehre ,. iſt unbebingt ald win 
unreiner Bufag zur reinen Gottrserkenntniß in. der: Perſi⸗ 
ſchen Religion zu: betrachten, d. h. als ein:Yufag, der and 
der Quelle alles Myſticismus, aus :der. menſchlichen Solbſtig⸗ 
keit, entſpringt, welche, das Boͤſe unaustilgbar und uner⸗ 
gruͤndlich⸗ in ſich tragend, ihm mit dem unergruͤndlichen Gu⸗ 
ten: einen. gleichen, d.:h. einen ewigen Urſprung verleiht: 
Hiedurch wirh nun bie reine, ewige Quelle alles Seyns und 
Lebens: ſelbſt getrüͤbt, und der. Grund: zu dem myflifchen 
Kampfer:gelegt, welcher den Ken und dad Weſen, ja ben 
Gefammtinhalt ber Perſiſchen Religion ausmacht, und, weit 
er ein. Kampf zwifhen zwei. gleich ewigen. Prinzipien If; 
folgerechter. Weife einen unendlichen Widerfpruch enthalten 
würde, und nur. burch eine Inconfequenz in der myſtiſchen 
Fiction mit. ber Vernichtung des Boͤſen endigen fann. Dems 
nach traͤgt die Perfifche Theologie, trotz ihrer geruͤhmten 
und fiheinbaren Aehnlichkeit mit der chrifilicken, dennoch das 
unaustilgbare Gepräge menſchlichen Machwerts an fich, wel⸗ 


+) Wie haben fie fruͤher bezweifelt; es ik aber doch ficherer ſie 
anzuerkennen. 


| 245 
es, mas ihm an wahrhaft göttlicher Offenbarung abgeht, 
durch myſtiſchen Aufſchwung ber ;Phantafie erfegen muß. . 
Bir erkennen dieß fogleich, wenn: wir ber Perfifhen Myftik 
‚bie hriflliche Dffenbaring, ald den von uns anerkannten 
Probierftein alles Myſticismus, entgegen flelen. Die chrifts 
liche Offenbarung hat nur Ein Prinzip: Gott. Der Kampf 
des Böfen gegen das Gute in der chriftlichen Lehre iſt der 
Empoͤrungskampf eines untergeordneten, urſpruͤnglich guten, 
aber abgefallenen Geiſtes. Hier iſt die Vernichtung des Boͤ⸗ 
ſen eine vorauszuſehende Folge, die in dem geſchichtlich er⸗ 
ſcheinenden Erlöfungd = Act begründet if. Weber Perfien, 
noch fonft ein Volk in der Welt, außer jenes Volk, dem er vom 
Anbeginn verfündigt war, hat einen. wahrhaft gefcichtlichen, 
moralifcher, goͤttlichmenſchlichen Welterlöfer. : In Chriſtus 
ift die Dede vom Weltgeheimniß abgezogen,. und vor dem 
Lichte feiner Erſcheinung erbleicht der falfıhe Glanz jeder 
menſchlich⸗ myſtiſchen Lehre; zunächit der Derfifchen, welche 
fih mit fcheinbar naher Verwandtfchaft an die göttliche Dffens 
barung drängt. Sie wurde oben ein doppelter. myſtiſcher 
Auswuchs genannt. Sie iſt es, nach der Seite des guten 
wie des böfen Prinzips hin. Ahrimans Reich, das. Reich 
der Lüge, , erhält durch die Ewigkeit feines Prinzips Wahrs 
beit, denn im Ewigen ift keine Lüge; und Ormuzd's Reid, 
das Reich ber Wahrheit, wirb zur Lüge, weil in dieſem 
Licht Feine Liebe ift, als welche in unfern heiligen Schriften 

das Band der Vollkommenheit genannt wird. Sp nun ein 
Reich des Lichts und der Sinfternig fich ſelbſt erfchaffend if 
ed nicht zu verwundern wenn ber Perfifhe Magus in ber 
Theurgie Zutritt zu biefem doppelten Reiche fucht und fins 
det, und folglich die Erfcheinung einer fchwarzen und weis 


— 


fen Magie auf uralte Zeiten zurhdgeführt werben muß, fo, ⸗ 


gewiß als Ahriman und Ormuzd biefen Zeiten angehören, 
und Jeder von Beiden feine Anbeter und Anhänger hat, wie 


t 
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überall bis auf ben heutigen Tag. Das entfcheidende Wort 
uͤber den Perfifhen Myſticismus ift alſo mit der in ibm 
wurzelnden Zheurgie oder Magie ausgefprochen. 

Wenn wir nun bedenken daß beide Auswüchfe der Per: 
ſiſchen Religion ſich befonders fortpflanzen koͤnnen, fo wird 
es nicht fchwer die Erfcheinungen des Myſticismus füdöftlich 

‘ von Perfien hinauf, in Indien nämlich und den Umgegen: 
den, vorwaltend vom Lichtprinzip, fodann aber weftlich bin 
und abwärts, nach Babylonien, Affyrien, Phönizien bin, 
vorwaltend vom enfgegengefegten Prinzip der Perfifchen Res . 
ligion abzuleiten. Nach beiden Richtungen: hin finden wir 
dad einfahe Wefen der genannten beiden Prinzipien zur 
hoͤchſten Mannigfaltigkeit und Fülle entwidelt. Sollte Je⸗ 
mand Bedenken tragen gerade die Perfer ald Stammväter 
des von Alien aus fich verbreitenden allgemeinen, bald zur 
Höhe, bald zur Ziefe firebenden Myfticismus anzuerkennen, 
indem doc) Spuren genug vorhanden, daß, wie die Baby: 
lonier und Affyrier, fo auch die Indier, gefchichtlich früher 

. vorhanden find als die Perfer: fo ift gegen. einen folchen 
Zweifel nichts weiter einzuwenden, als daß Perfien, wenn 
auch unter anderem Namen, 3. B. dem von Iran, doch eben 
fo früh bevölkert feyn mußte als Indien und die Übrigen 
genannten Länder, und daß die hier einheimifche Religion, 
weil fie das Gepräge größerer Einfachheit an fich trägt, 
‘auch wohl die frühere feyn mußte: Wozu noch kommt daß 
Derfien zwifchen allen jenen Ländern das Mittelland if. 
Auf jeden Fall firebt offenbar in Indien der Myſticismus 
nad) der Höhe, fo daß er fogar dad Prinzip der Finfterniß 

- und Zerftörung mit hinaufzieht; fo wie im Gegentheil, fo viel 
aus gefhihtlihen Bruchſtuͤcken erhellt, nad dem ganzen Ber 

fen bin, felbft die Bewohner des Lichtreichs zur Erde und 
ie die Ziefe herabgezogen werden. Wir wollen zundchft uns 
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fern BE auf Inbien werfen. Ein Urbegriff pflanzt fich 
(von Perfien oder Iran aus) did nach Indien und die Nach⸗ 
barländer fort: der Begriff der Emanatlon. Aus Einer 
Quelle rinnt Gutes und Böfed, Schöpfung und Zerftörung, 


in bad AU. Und gerade dieſer Begriff der Emanation if 


es, welcher fi in Indien zum bunteften Gewebe des fpes 


eulativen Myſticismus gefaltet. Der Indifhe Myfticismus 


bat einen fcheinbaren Vorzug vor dem Perfifhen: denn er 
geht von einer urſpruͤnglichen Einheit aus, die ſich zu einer 
Dreiheit goͤttlicher Kraͤfte entwickelt, und ſich auf dieſe Weiſe 


ganz nahe an das hoͤchſte chriſtliche Bogma der Dreieinig⸗ 
keit anzuſchließen ſcheint. Aber welcher Unterſchied zwiſchen 


der phantaſtiſchen Trimurti der Indier und der heiligen Drei⸗ 
faltigkeit der Chriſten! Der Indiſche Schoͤpfer iſt Natur⸗ 
kraft, Naturtrieb, Zeugungstrieb, und ſein erſtes Erzeugniß, 


ſeine erſte Schoͤpfung, iſt die Quelle aller Taͤuſchung, die 


Maja, durch welche nun die ganze Welt ein Scheinbild, 
eine Luͤge wird, die, wiewohl immerfort von Wiſchnu er⸗ 
halten, dennoch zu nichts Beſſerem taugt als von Schiva 
wieder zerſtoͤrk zu werben. Alſo eine ſchaffende, erhaltende 
und zerſtoͤrende Naturkraft iſt jene Indiſche, Dreinigkeit 
nicht ſowohl, als vielmehr Dreiheit aus Einem, in welcher 
noch obenein jede maͤnnliche Kraft einer weiblichen zu ihrem 
Lebensgeſchaͤft bedarf.“ Aber wie iſt es denn mit der (ſpaͤ⸗ 
. tern entwickelten) Buddha⸗Religion der Indier? dieſe iſt ja 
doch das Sublimfte, was man ſich denken kann!“ So 
kann nur ein Goͤnner der in Nihilismus zerfließenden idea⸗ 
liſtiſchen Myſtik ſprechen; und dieſe Erſcheinung iſt es eben, 
welche den Indiſchen Myſticismus mit feiner afcetifchen 
Selbfivernihtung zum non plus ultra und Ideal aller Leis 
dendlichkeit macht. Freilich ift diefe Selbfivernichtung auch 
auf dem Wege der Woluft möglich; und fo ift es nicht zu 
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verwundern daß der Lingamdienſt, als ein Myſticismus ber 
grobfinnlichften Art in Indien eben fo gut Wurzel gefaßt 
bat, ald der Phallusdienſt im weftlichen Afien und in Gries 
henland. Was die fogenannten Indiſchen Gögenbilder- bes 
trifft, fo ift wohl jene Anficht über diefelben, welche fie zu 
nichts mehr noch: weniger ald zu einer Art Hieroglyphen 
macht, wie bie bedeutungsvollſte, ſo die richtigſte. Denn 
es waͤre mehr als kindiſch, es waͤre ſinnlos, und der ſinn⸗ 
vollen Indier ganz unwuͤrdig, wenn ſie ſolche vielkoͤpfige, 
vielgliedrige, und uͤberhaupt vielgeſtaltige Ungeheuer, wie 
jene Goͤtzenbilder find, zu einem andern Zwecke gebildet haͤt⸗ 
ten ald um die mannichfaltigen Kräfte und Eigenfchaften bed 
göttlichen Wefens, in der Weife wie fie es geiflig erfann= 
ten, für die dußere Anfhauung zu bezeichnen und hiedurch 
die innere zu erweden und immer gegenwärtig zu erhalten, 
fo wie durch die Schrift eines Buchs die Gedanken erwedt 
und feflgehalten werden, welche. den Schreiber befeelten als 
er fie aufzeichnete. Es geht aber auch hieraus zugleich herz 
vor daß der Cyclus diefer fcheinbaren Gögenbilder, die nur 
der gemeinfte und niedrigfte Haufe als Gottheiten verehrten 
Tonnte, ber ficherfte Beweis des: die Indifhe Religion ers 
fülenden Myſticismus ift, der, was er über dad verbors 
gene göttlihe Wefen in tiefer Speculation und Contemplas 
tion ergrübelt hatte, dem unvergänglichen Denkmale unges 
beurer Selfenmaffen aus früheren Sahrtaufenden für die kuͤnf⸗ 
- tigen aufbewahrte. Die Indifche Afcetif, in ihrer Art eben 
fo ungeheuer und abentheuerlih, als die Schöpfungen der 


MPhantaſie in den Pagoden und hieroglyphifihen Bildwerken, 


ift auf der praftifchen Seite ein würdiges Gegenflüd der 
bimmelanftrebenden theoretifhen Myſtik. Und fo beftätiget 
fih denn die obige Behauptung daß ber Myſticismus des 
Alterthums in Indien feine höchfle Bluͤthe entfaltet habe: 
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denn ber Charakter myſtiſcher Veſchaulichkeit m feinem alten 
Bolfe fo maßlos und uͤberſchwenglich aufgedruͤct als den 
Indiern und den ſie zunaͤchſt beruͤhrenden Nachbarvoͤlkern, 
namentlich den Thibetanern, deren myſtiſche Vorſtellungen 
wo moͤglich noch frazzenartiger ſind, als die der Indier 
ſelbſt. Moͤge daher die hohe Weisheit der Indier ruͤhmen wer 
dazu Luſt hat: der wahren Weisheit echtes Zeichen iſt das Maß. 

Es iſt, bei dem Ausgange dieſer Betrachtung von den 
Perſern und ihrem Myſticismus, angedeutet worden, daß 
fich derfelbe rechts und links aus feiner urfprünglichen Ein— 
fachheit in entgegengefegte Enden aubeinandergezogen. Der 
Aſſyriſch-Babyloniſch-Phoͤniziſche GöBendienft war nichts 
weniger ald frei von Myſticismus: denn das Aeußere ift 
überall der Ansdrud des Inneren. So wenig wir auch von 
der Religion. diefer Länder wiflen, fo wiflen wir doch daß 
in ihnen der Setifchdienft auffeimte und fich entwidelte. Der 
Erdgeift aber iſt es, das Prinzip der Ziefe, weldes, wie 
im Bel zu Babel, wie im Moloch mit feinen blutigen 
Opfern, fo auch in der myflifhen Verehrung von Steinen, 
Pflanzen und Thieren, vorwaltet und das Streben verräth 
fih den Mächten der Ziefe zu befreunden ;-wiewohl auf der 
andern Seite die Anbetung der Geftirne des Himmels, oder 
der Sabdismus, gleihfam ein Gegengewicht gegen jenen 
niederen oder in.die Tiefe gehenden Myſticismus iſt: denn 
myſtiſch, d. h. verborgen in ihrem Grunde, und zauberifch, 
find die Kräfte und Wirkungen der Erde und ihres Geiſtes. 
Miewohl auch die Verehrung der Geflirne von diefem My⸗ 
ſticismus begleitet if. Und wenn wir gleich früher den eis 
gentlihen Gößendienft als etwas blos Aeußerliches aufges 
fielt haben, — was er auch ift, — fo gefellt fih doch zu. 
bemfelben ein myflifcher Bufag aus dem menſchlichen Ges 
müth, der allerdings aus ber Quelle des Glaubens (dem 
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Herzen) entſpringt, aber in dieſem Falle nun als Aberglaube 

erfcheint. Der Glaube ift eine freie Gabe; der Aberglaube 
Dagegen iſt eine wie durch Bezauberung angelegte Feſſel, 
die den Verfland gefangen nimmt und lähmt, ben im Ges 
gentheil der Glaube frei läßt und aufregt: denn der Glaube 
ift dem Lichte’ verwandt weil er aus bed Herzens Einfalt 
und Reinheit hervorgeht; der Aberglaube aber gehört ber 
Binfternig an, weil das von ihm ergriffene Herz durch felbs 
ſtiſches Begehren verunreiniget iſt. Daher ift der Myſticis⸗ 
mus vom Aberglauben unzertrennbar, den der reine Glaube 
fiegreih von ſich abhaͤlt. 

Was von den zuletzt genannten Ländern geſagt iſt, 
gilt auch von Aegypten, welches gleichſam der Stapelplatz 
und Mittelpunkt für den Myſticismus des geſammten Alter⸗ 
thums iſt. Aegypten thellt mit Indien den hieroglyphiſchen 
Ausdruck myſtiſch⸗ religioͤſer Ideen in der Architectonik ſei⸗ 
ner Tempel und in der Plaſtik ſeiner Goͤttergeſtalten. Wer 
wollte z. B. laͤugnen daß die Sphinx etwas anderes iſt als 
der plaſtiſche Ausdruck einer myſtiſch⸗-religioͤſen Idee? Und 
was das innere Amyſtiſche) Gewebe der Aegyptiſchen Reli⸗ 
gion betrifft, wiefern daſſelbe in der Mythologie dieſes Lan⸗ 
des erkennbar iſt, ſo ſind in ihm Indiſche eben ſo wohl als 
Perſiſche Grundfaͤden nicht zu verkennen: denn wie ſich die 
Indiſche Trimurti in Ofiris, Iſis, und Typhon ausſpricht, 
ſo im Gegenſatze von Oſiris und Typhon das Perſiſche 
gute und böfe Prinzip; wie denn auch die aus ‚beiden 
Duellen entfpringende Theurgie des alten berühmten Zauber⸗ 
landes an bie genaue Verwandtſchaft mit dem Perfifchen 
Magismus erinnert. Zugleich aber fehlt in dem Aegyptis 
fhen, an Sina's flarre Formen grenzenden religiöfen Ges 
beim: Ötaate, wie in einem verfchloffenen Pantheon, we⸗ 
der der Sabaͤismus, noch der Fetifch> Dienft der Nachbars 
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laͤnder, ſo daß die Aegyptiſche Myſtik keine Form und keine 
Stufe des alten orientaliſchen Myſticismus verfhmähf. 
Mas nun dad Abendland, was Griechenland und Ita⸗ 
lien, und felbft den alten Norden, fo weit wir ihn kennen, be= 
trifft, fo wiffen wir, daß auch hier überall, bei allem dus 
feren Gögendienfte, ein innerer myſtiſcher Geift in den res 
ligiöfen Anfichten fowohl als Beflrebungen obwaltete; wie 
denn auch der Urfprung des griechifchen und italifhen My: 
ſticismus aus Aegypten, und des Nordiſchen unmittelbar 
aus Afien nachgewiefen worden if. Der gemeinfcaftliche 
Charakter aber des vccidentalifchen alten Myſticismus ift in 
der Theurgie, oder, wenn man lieber will, in der Baus 
berei (Goetismus oder Magismus) nachgewieſen worden; 
in welchem myſtiſchen Treiben es der Norden dem eigentlis 
hen Occident bei weiten zuvorgethan hat. Auch die Nor: 
difhe Mythologie ift eine myftifch = fumbolifche, die in ihrem 
Aufſchwunge gar fehr an die Indiſche erinnert 5. dagegen ber 
griechifche contemplative Myſticismus nicht ſowohl in der My⸗ 
thologie, als vielmehr urfprünglih in den Orphiſchen und 
den übrigen Geheimlehren, und ſpaͤterhin in. ben religioͤſen 
Speculationen eines Pythagoras, Plato, und der ihnen 
verwandten Geiſter zu ſuchen iſt. Inzwiſchen iſt ja, genau 
genommen, der Charakter des Myſticismus uͤberall derſelbe: | 
ein eigenmächtiged, menſchliches Gelbft- Streben des Ders 
borgenen (Göttlihen) auf irgend eine Weiſe habhaft zu wer: 
den; und in biefer Hinficht ift nicht blos der Myſticismus 
ber alten Völker unter fich, oder im Gegenſatz gegen einans 
der, fondern fogar der Myſticismus des Alterthums übers 
haupt, im Gegenfaß ‚gegen bie neue Zeit, nicht verfchieden. 
Aber wie? Märe ed dann nicht ein unnuͤtzes Bemühen ben 
Myſticismus der alten, mittleren und neuen Zeit zu unterfchei: 
den und jedem eine befondere Betrachtung zu widmen? Und 
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dennoch nicht! Obſchon wir die eben ausgeſprochene Bes 


bauptung nicht zurüdnehmen koͤnnen, ba fie in ber Natur - 


des Myſticismus ſeſbſt begründet iſt, fa iſt doch eine befons 
dere charakteriſtiſche Verſchiedenheit des Alterthums, des 
Mittelalters, und der neuen Zeit, ihrerſeits auf: feſter hiſto⸗ 
riſcher Baſis begründet; und es iſt wohl nicht uͤbereilt, fons 
bern vielmehr fehr folgereht, anzunehmen daß ſich biefe 
befondere Verſchiedenheit der Zeiten überhaupt, auch in Bes 
zug auf ben Myſticismus ber verfhiedenen Zeiten ausfpres 
chen werde. Die Sade iſt blos dieſe, daß hier ein Punkt 
zur Sprache kommt, den wir bis jetzt noch nicht beruͤhrt 
haben: nämlich der ſpecifiſche Charakter der alten, mittle⸗ 
ren und neuen Zeit uͤberhaupt. Sind wir uͤber dieſen Punkt 
im Klaren, ſo wird ſich auch leicht uͤber den ſpecifiſchen 
Charakter des Myſticismus der alten Zeit ein kritiſches Wort 
ſagen laſſen. Die Frage iſt alſo: Iſt. ver Geiſt der alten 
Zeit von dem der mittleren und neuen verſchieden? und wie? 
Wir haben dieſe Frage in moͤglichſter Kuͤrze, aber beſtimmt, 
zu beantworten. 

So wenig die Zeit: Erfüllung, ober die Gefchichte, mit 
der Raum» Erfüllung, ober ber Natur,. vom menſchlichen 
Standpunkte aus betrachtet, gemein hat, weil die legtere auf 
Nothwendigkeit, die erftere hingegen auf Freiheit bafirt ifl, 
fo entdeden wir doch in der erfleren nicht weniger als im 
ber' le&teren biefelben Prinzipien oder. wirkenden Kräfte: 
bie Erpanfionskraft nämlich und bie Gontractionstraft, mels 
she in beiden Reichen des Dafeynd and Wirkens, nur. in 
jebem auf. andere Weife, bad MWechfelfpiel des Lebens bes 
gründen und erhalten. Wir haben hier unfern Blick nur 
ber Geſchichte zuzuwenden und zu ſehen wie fich in berfels 
ben die genannten Beweger und Geſtalter des Lebens offen 
baren. Da, unferer früheften Borausfegung zu Folge, ‚bie 
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Geſchichte auf Einehidunilte- beginnt: anf dem Central⸗ ober 
Eritiwilelungs » Pimfte: eines erſten Menfhenpaares, von 
woelchem aus fi das Menſchengeſchlecht uͤber die ganze 
Erde Verbreiten ſoll; (wie dieß denn: auch geſchehen;) “fo iſt 
es nicht zu verwundern, wenn wir, bis zu Erreichung die⸗ 
ſes Zieles, die Expanſionskraft, das Streben na Ausbrei⸗ 
tung und Sonderung,“ dergeſtalt vorwalten ſehen, daß das 
Streben zum Gegentheil, zum fich Feſthalten und Beſchraͤn⸗ 
ken auf Einen Punkt und zu concenttirter Einheit, wenn 
es ja in einem Verſuche erſcheint, als dem Entwickelungs⸗ 
Geſetz zuwider, -hinitertrieben und :verniätet wird: Der gea 
wiß in. feinen innerſten Kerne nicht fabulofe Thurmbau zu 
Babel ſtellt und diefen Falle dar. Dagegen fehen wir deſto 
beguͤnſtigter ind gebeihlicher von den älteren Stämmen die 
juͤngeren fortgettieben, - auch vielleicht ſelbſt durch dunkle 
aber kraͤftige Sehnſucht nach unbekannter und ſegensreicher 
Ferne wie magnetiſch fortgezogen, bis ſich von Strecke zu 
Strecke, von: Land-zu- Land, von Welttheil zu Welttheil, 
die Erbe mit Voͤlkern befaamt hat. Ausbreitung und Sons 
berung, fagten wir, iſt der Charakter der Erpanfionskraft. 
Nicht einmal Nachbarsöffer waren zum Bufammenleben, zum 
Zufammentreten:in friedlichfreundlichen Verkehr geneigt. Has. 
der. und Krieg trennte, 'fonberte ‚--ifölirte-die Völker, damit 
ja das vorzeitige Zufammenfchmelzen in Einheit, ſo ſcheint 
ed, vermieden wurde; und ber erſte Staaten= oder vielmehr 
Städtes Bund, der Griechiſche, “errtmidelte ſich in fehr: ſpaͤ⸗ 
fer "Zeit, und nicht einmal’ auf bie Dauer, fo daß hier die 
Gontractionds und Concentratidus⸗ vder die einigende Kraft 
nue noch wie in: einem’ fpielenden Verſuche wirkſam erfcheint. 
Merklicher fchon entisidelte ſich die Concentrationskraft in 
Alexanders Verſuche zu einem Weltreiche; aber fie war noch 
nicht reif, dieſe Kraft, und ließ wieder fahren, was ſie fuͤr 
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dba war kein Eingeweißter mehr und fein Profaner, wenige _ 
ftens nicht im Sinne deffen, der das Licht unter dem Schefs 
fel hervorzog, der Alles Einigende. Aber der Myſticismus 
dauerte fort, weil das ſelbſtiſche Streben fortdauerte, ans 
kaͤmpfend gegen das reine, goͤttliche Acht. Wer nun aufs 
merkſam geweſen auf ben Charakter: des Alexandriniſchen 
Myſticismus, wird ſich des Ausdrucks erinnern daß er ein 
zufammenfaffender, fammelnder, einigender -war, demnach 
nicht mehr ber alten Zeit angehörte, ſondern eine neue vorbes 
reitete, aber nur für den Myſticismus und feine Geſchichte. 


% 





Ns PER 


\ . B 


— 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Myſticismus des Mittelalters. 
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Erſtes Kapitel 


| Vorbereitung und nebergang. | 
kim Chriftenthum etwas Myſtiſches? 


| Der ganze Alexandriniſche Myſticismus, den Gnoſticismus 

mit eingerechnet, waͤre nicht zur Erſcheinung gekommen, 
ohne das Ehriſtenthum. IN dad Chriſtenthum an dieſer Er⸗ 
kheinung Schul ? Iſt es feinem wahren Weſen nach My⸗ 
ſtik? oder liegt wenigſtens ein myſtiſches Element in ihm, 
welches, je nachdem «8 aufgefaßt und ausgebildet wurde, 
zu einer ober der andern Form des Myfliciomus Veranlaſ⸗ 
fang geben mußte? If der praktiſche Myfticiemus des Ein 
fiedlers und Moͤnchs⸗Lebens, ift der fpeculative und cans 


templative Myſticismus der Philofophie und Theologie des 


früheren unb ſpaͤteren Mittelalters, eine nothwendige Folge 
des Chriſtenthumß? Diefe Fragen find von zu. großen Ins 
tereſſe, als dag nicht eine Beantwortung berfelben Cingangs⸗ 
weiſe zu dieſem zweiten Abſchnitt verſucht werben folte. 
Dieſe Beantwortung, wenn fie gelingt, wird und den Schlüͤſ⸗ 
fel zum Geſammt⸗ aber wenigftend zum. Haupt» Inpalte bien 
ſes zweiten Abſchaitts geben, und ihre Aufgabe wird ſich 
durch Beruͤckſichtigung ber Grundfrage erledigen: IE im 
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Chriftenthum ‚etwas Myftifches? Ein genauer Bid auf dab 
wahre Wefen des Chriftenthbums wird uns hierüber belehren. 
Unter dem Chriftenthum .verftehen ‚wir. bier nicht den 
inneren Befig eines Einzelnen in Bezug auf- die Lehre Chrifli, 
nicht feine, die Lehre betreffende und ihr huldigende Ueberzeu⸗ 
gung und feine hieraus abgeleitete Lebens Norm und fe 
bend: Stimmung, kurz, wir verfiehen ‚hier das Chriftenihum 
nicht fubjectiv, fondern wir faſſen es objectiv' auf als Erſchei⸗ 
nung und Gegenftand der Gefchichte, und fragen im dieſer 
Hinfiht nach feinem Welen. Hier iſt es eine Stiftung, eine 
Einrichtung, die fi allerdings auf Lehre gründet, und zwar 
urfprünglich auf die des Stifter felbft und feiner von ihm 
auserwählten Yund berufenen Schüler und Boten, außer: 
dem aber auch auf eine diefe Lehre beſtaͤtigende und- befi u 
gelüde That, siämlich den freiwilligen Opfertob des Stifterd, 
welchen zur Bezablung der allgemeinen menfchlichen Suͤn⸗ | 
benfhuld Er, feiner Verfiherung nah, in die Welt gekom: 
men, um nach volibrachtem Opfer fich wieder zu Dem zu 
erbeben von dem er gefandf war das Erlöfungds Bert zu vol» 
ziehen, nämlich zu Gott feinem Water, für beffen eingebors 
Ä nen Sohn er fi entfehleden, offen und feierlich erklärte | 
u Chriſtus nannte feine Lehre die Lehre vom Reich, vom Reid 
der Himmel oder ded ewigen Vaters, auch vom feinem | 
Reich, zu welchem und in welches er die ganze Menfchheit 
berief, und deſſen Stiftung und Begründung auf Erden 
mit feinem Verſoͤhnungstode und feiner Auferſtehung und | 
Himmelfarth auf das Innigſte verbunden war.’ | 
" Daß man die Erfiheinung Chriſti auf Erden fo’ auffaſ⸗ 
fen muß wie es eben Hier gefchehen, leidet Leinen Zweifel, 
wenn wir nicht fein ganzes Lehren und Wirken für etwas | 
Zweckloſes oder für einen Widerſpruch in und mit fich felbfl 
‚anerkennen wollen. Wir müßten Worte nö 
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den gwed ſeiner Sendung Luͤgen Arafen, ober Dem, bie 
ſie wiedergeben, den reblichen und fireng aufrichtigen Evans. - 


geliften, allen Hiftorifchen Glauben verſagen, wenn und ber 
Inhalt bed Evangeliums — welches jä bie Summe des 


Chriſtenthums iſt — für Nichts gelten ſollte. Freilich wer⸗ 


En 


den wir bien dad Wunderbare und dad Wunder überhaupt 


nicht los: Cbhriſti ganze Erſcheinung vom erſten bis zum 
letzten Moment ift ein Wunder. Allein wenn wir die’ hiſto⸗ 


riſche Wahrheit diefer Erfcheinung unb alles deſſen was mit 


ihr verknuͤpft war, anerkennen, fo muͤſſen wir eingeſtehen 
daß dieſes in ſeiner Art einzige Ereigniß ohne Wunder nicht 
moͤglich war; wir muͤßten denn in dem Begriffe des Wun⸗ 
ders ſelbſt, d. h. in der Allmacht Gottes einen Anſtoß fin⸗ 
den; und nicht blos in der Allmacht Gottes, ſondern im 
Begriffe eines Gottes ſelbſt, der dem gefallenen Menſchen⸗ 


geſchlecht feine volle Gnade angedeihen laſſen will. Oder iſt 


das Menſchengeſchlecht nicht gefallen? und bedarf es der 


goͤttlichen Vergebung und Gnade nicht? und iſt dieſe auf 
einem andern Wege möglich ald auf dem feiner verfähnten 


Heiligkeit? und muß biefe Verföhnung nicht als. göttliche 


That ausgeſprochen werden? und kann eine göttliche That vor 


menfchlichen Augen anders denn als ein Eintreten des Goͤtt⸗ 
lichen in bie Endlichkeit, d. h. als ein Wunder, erfcheinen 3 
Iſt denn nicht die Schöpfung felbfl ein Wunder? und die Er> 


loͤſung ſollte Feines feyn? Es wäre ein größeres Bunder — 


oder” vielmehr es wäre ein Widerſpruch — wenn Gott- die 
Menſchheit ohne Wunder erlöfen wollte. Und nochmals: 


wollt ihr or der Nothwendigkeit und Wahrheit der Erloͤſung 


zweifeln, fo zweifelt nur auch an der Unheiligkeit des Men: 


fchengefchlechte und an Gottes Heiligkeit. Sol demnad) dad 


Menſchengeſchlecht feiner Verſoͤhnung mit Gott gewiß feyn, 
= im Gott Kunde hievon geben, oder mit andern Bor 
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Chriftenthum etwas Myflifches? Ein genauer Bl auf das 
‚ wahre Wefen bed Chriftentyums wird uns hierüber belehren. 

Unter dem Cbriſtenthum .verftehen ‚wir. bier nicht den 
inneren Befl ig eined Einzelnen in Bezug auf. die Lehre Chriſti 
nicht feine, die Lehre betreffende und ihr huldigende Ueberzeu⸗ 
gung und feine hieraus abgeleitete Lebens: Norm und le 
bend= Stimmung, kurz, wir verfiehen hier das Chriftenihum 
nicht fubjectiv, fondern wir faflen es objectiv auf als Erſchei⸗ 
nung und Gegenftand der Geſchichte, und, fragen in biefer 
Hinfiht nach feinem Welen. Hier ift es eine Stiftung, eine 
Einrichtung, bie ſich allerdings auf Lehre gründet, und zwar 
urfprünglich auf die bes Stifters felbft und feiner von ihm 
auserwählten "und berufenen Schüler und Boten, außer: 
dem aber: auch auf eine diefe Kebre beftätigende und- befi e⸗ 
gelüde That, nämlich den freiwilligen Opfertod des Stifte, | 
welchen: zur Bezablung ber allgemeinen menſchlichen Sin 
denfchuld Er, feiner Verficherung nach, indie Melt gekom⸗ 
men, um nach vollbrachtein Opfer fich wieder zu Dem zu 
erheben von dem er gefandf war dad Erlöfungd« Werk zu vol 
ziehen, nämlich zu Gott feinem Vater, für deſſen eingebor⸗ 
nen Sohn er ſich entſchieden, offen und feierlich erklaͤrte. 
Chriſtus nannte feine Lehre die Lehre vom Reich, vom Reich | 
- der Himmel oder des ewigen Vaters, auch vom: feinem 
Reich, zu welchem und im weldes er die ganze Menſchheit 
berief, und deſſen "Stiftuig und Begründung - auf: Erben 
mit: feinem Verſoͤhnungstode und feiner Auferfichung und 
Himmelfarth auf das Innigfte verbunden war.’ 

Daß man die Erfiheinung Chriſti auf Erden fo auffaſ⸗ 
fen muß wie es 'eben Hier geſchehen, leibet Beinen Zweifel, 
wenn wir nicht fein: ganzes Lehren und Witten für etwas 
Zweckloſes ober für einen Widerſpruch in und mit fich ſelbſt 
anerkennen wollen.: Wir müßten ‘feine eigenen Worte über 


J 





En 


wi 


der gel‘ feiner Sendung Luͤgen freaſen, oder Denen, die 
ſie wiedergeben, den redlichen und freng aufrichtigen Evans. 


geliften, allen hiftorifhen Glauben verfagen, wenn uns ber 
Inhalt des Evangeliumd — welches jü die Summe bes 


Chriſtenthums iſt — für Nichts gelten ſollte. Freilich wers 
ben.wir bier dad Wunderbare und dad Wunder überhaupt - 
nicht los: Cbriſti ganze Erfpeinung vom erſten Bis zum 


letzten Moment ift ein Wunder. Allein wenn wir die hiſto⸗ 


riſche Wahrheit dieſer Erſcheinung und alles deſſen was mit 


ihr verknuͤpft war, anerkennen, fo muͤſſen wir eingeſtehen 
daß dieſes in ſeiner Art einzige Ereigniß ohne Wunder nicht 
möglich war; wir müßten denn in dem Begriffe des Wun⸗ 
ders felbft, d. h. in der Allmacht Gottes eimen Anſtoß fins 
den; und nicht blos in der Allmacht Gottes, fondern im 
. Begriffe eines Gottes felbft, ber dem gefallenen Menſchen⸗ 


gefchlecht feine volle Gnade angebeihen laſſen will. Oder ift \ 


das Menſchengeſchlecht nicht gefallen? und. bedarf es ber 


göttlichen. Vergebung und Guade nicht? und iſt diefe Auf 
einem andern Wege möglich ald auf dem. feiner verföhnten - 


Heiligkeit? und muß diefe Verföhnung nit als göttliche 


That ausgeſprochen werden? und kann eine göttliche That vor 


menschlichen Augen anders denn als ein Eintreten des Götte 
lichen in die Endlichkeit, d. h, als ein Wunder, erſcheinen? 


Iſt denn nicht bie Schöpfung felbft ein Wunder? und bie Err 
loͤſung ſollte keines feyn? Es wäre ein größeres Wunder — - 


oder” vielmehr es wäre ein Widerſpruch — wenn Gott- bie 
Menſchheit ohne Wunder erloͤſen wollte. Und nochmals: 


wollt ihr am der Nothwendigkeit und Wahrheit der Erloͤſung 


zweifeln, ſo zweifelt nur auch an der unheiligkeit des Men⸗ 


ua 


fchengefchlechts und an Gottes Heiligkeit. Soll demnach das 


Menſchengeſchlecht feiner Verſoͤhnung mit Gott gewiß ſeyn, 
ſo muß ihm Gott Kunde hievon geben, oder mit andern Wor⸗ 


— 
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ten: er muß es offenbaren. ' Eine göttlidye Dffenbarung aber, 
die dem Menſchen frommen fol, muß fo befchaffen feyn daß 
fie der Menſch faffen d. h. begreifen kann; benn was wäre 
denn eine unbegreifliche Kunde? Es wäre demnach ein Wider 
fpruch wenn in ber göttlichen Offenbarung überhaupt, und 
inöbefondere in ber Offenbarung durch Chriffum und in Chriſto, 
oder kurz, im Chriſtenthume, etwas Myſtiſches, d. h. Ver⸗ 
borgenes liegen ſollte: denn was waͤre laͤcherlicher als eine ver⸗ 
borgene Offenbarung? Allein man ſpricht ja doch von einem 
goͤttlichen Myſterium, und von einer Myſtik des Chriſtenthums; 
und Viele von Denen, denen das Chriſtenthum goͤttliche Wahr⸗ 
heit iſt, behaupten daß daſſeibe ohne Myſterium und ohne My⸗ 

ſtik gar nicht denkbar fey. Dieſe aber find wir genoͤthiget zu 
fragen wo denn das Myſterioͤſe und Myſtiſche im Chriſtenthum lie: 
ge? Man führt die Gottheit Chriftiund die Menfchwerdung des 
‚ göttlichen Sohns, fodann aber die Lehre von der göttlichen Dreiei- 
nigfeit hberhaupt, als Beifpiel und Beweisan. Es iſt der Mühe 
werth, ja nothwendig diefen Beweis genau zu prüfen, um 
zu fehen ob. hier nicht ein Vorurtheil obwaltet, und, wenn 
dem fo iſt, hiedurch das Chriſtenthum von dem angemutheten 
myſtiſchen Zufage befreit zu fehen. Denn wenn die Grund» 
pfeiler des Chriſtenthums nicht auf Myſtik ruhen, wie ſollte 
das übrige Gebäude derfelben bedürfen? Alfo: Was iſt denn zus 
naͤchſt in der Gottheit Gprifti, nachdem fie uns burch feine 
Nenſchwerdung offenbart worden, Myſtiſches oder Myfterids 
fest Haben. niht ſchon andere Völker, wenigſtens die Wei- 
fen anderer Völker, eine -wefentliche Weisheit Gottes, einen 
göttlichen, Gott gleichſam leibhaft einwohnenden Logos aners 
kannt und mit dem Auge ihres Geiſtes, wenn gleich nur mit 
dieſem, geſchaut? und ſollen wie die göttliche Schaukraft im 
Menſchen eine myftifche nennen weil fie Feine: finnliche iſt? 
Es fey dem aber fo; fie follen Myſtiker gewefen feyn, jene 


Erfies Kapitel, 
| | Vorbereitung und Uebergang. | 
Sf im Chriſtenthum etwas Myſtiſches? 


Der ganze Alerandrinifche Myſticismus, den Gnofticiömus 

mit eingerechnet, wäre nicht zur Erſcheinung gefommen, 
ohne das Ehriſtenthum. Iſt dad Chriſtenthum an dieſer Er⸗ 
ſcheinung Schuld? Iſt es ſeinem wahren Weſen nach My⸗ 
Kit? ober liegt wenigſtens ein myſtiſches Clement in ihm, 
welches, je nachdem: es aufgefaßt und audgebildet wurbe, 
zu einer ober ber andern Form des Myfliciomus WBeranlafs 
fang geben mußte? IA der praktiſche Myſticismus des Eine 
fiedlers und Moͤnchs⸗Lebens, iſt ber fpeculative und con⸗ 


templative Myſticismus der Philofophie und Theologie des 


früheren unb fpdteren Mittelalters, eine nothwendige Folge 
des Chriſtenthumß? Diele Fragen find von zu großenr Ins 
tereſſe, als daß nicht eine Beantwortung bderfelben Cingangs⸗ 
weiſe zu biefem zweiten Abſchnitt verſucht werben folte. 
Diefe Beantwortung, wenn fie gelingt, wirb und ben Schluͤſ⸗ 
ſel zum Geſaemmt⸗ ober wenigſtens zum Haupt » Inhalte die⸗ 
feö zweiten Abſchnitts geben, und ipre Aufgabe wird fich 
durch Beruͤckſichtigung der Grundfrage erledigen: IE im _ 
417° _ 
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Ehriftenthum ‚etwas Myftifches? Ein genauer Bid auf das 
wahre Wefen des Chriftenthums wird uns hierlber beichren. 
Unter dem Chriftenthum .verftchen wir hier nicht den 
inneren Beſi itz eines Einzelnen in Bezug auf. die Lehre Chrifti, _ 
nicht feine, die Lehre betreffende und ihr huldigende Ueberzeu⸗ 
gung und ſeine hieraus abgeleitete Lebens⸗Norm und Les 
bend: Stimmung, kurz, wir verftehen hier das Ehriftenihum 
nicht fubjectiv, fondern wir faffen es objectiv auf ald Erfcheis 
nung und Gegenfland der Gefchichte, und fragen in biefer 
Binfiht nach feinem Weſen. Hier iſt es eine Stiftung, eine 
Einrichtung, bie ſich allerdings auf Lehre gründet, und zwar 
urfprünglich auf die bes Stifters felbft und feiner von ihm 
auserwählten und berufenen Schüler ‚und Boten, außer: 
dem aber auch auf eine diefe Lehre beftätigende und- befies 
gelüide That, riämlich den freiwilligen Opfertob des Stifter, 
welchen‘ zur Bezablung der allgemeinen menſchlichen Süns 
benfchuld Er, feiner Verfiherung nach, in die Welt gekom⸗ 
“men, um nach vollbrachtem Dpfer fi wieder zu Dem zu 
erheben von dem er gefandf war das Erloͤſungð Werk zu volls 
ziehen, nämlich zu Gott feinem Water, für deſſen eingebor⸗ 
nen Sohn er ſich entſchieden, offen und 'feietlich erklaͤrte. 
Chriſtus nannte feine Lehre die Lehre vom Reich, vom Reich 
der Himmel oder ded ewigen Vaters, auch vom feinem: 
Reich, zu welchem und in welches er die ganze Menſchheit 
berief, und deifen Stiftung und Begruͤndung auf Erben 
mit. feinem Verſoͤhnungstode und feiner Auferfichung und. 
Himmelfart$ auf das SInnigfte verbunden war. 

Daß man die Erfiheinung Chriſti auf Erden fo auffafs 
fen muß wie es eben Hier geſchehen, leibet Beinen Zweifel, 
wenn wir nicht fein: ganzes Lehren und Wirken für etwas 
Zweckloſes oder für einen · Widerſpruch in und mit fich ſelbſt 
‚anerkennen wollen.: Wir müßten ſeine eigenen Worte über 


J 
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den Zmed feiner Sendung Luͤgen frafen, oder Denen, die 
ſie wiedergeben, den reblichen und fireng aufrichtigen Evans. - 


geliften, allen hifkorifchen Glauben verfagen, wenn und der 
Inhalt des Evangeliums — welches jä die Summe bed 


Chriſtenthums iſt — fuͤr Nichts gelten ſollte. Freilich wer⸗ 


ben.wir bien das Wunderbare und bad Wunder überhaupt 
nit los: Chriſti ganze Erfpeinung vom. erften bis zum 
legten Moment ift ein Wunder. Allein wenn wir die hiſto⸗ 


riſche Wahrheit dieſer Erſcheinung und alles deſſen was mit 


ihr verknuͤpft war, anerkennen, ſo muͤſſen wir eingeſtehen 
daß dieſes in feiner Art einzige Ereigniß ohne Wunder nicht 
möglich war; wir müßten denn in dem Begriffe des Wun⸗ 
ders felbft, d. h. in der Allmacht Gottes eimen Anftoß fins 
den; und nicht blos in der Allmacht Gottes, fondern im 
‚ Begriffe eines Gottes felbft, der dem gefallenen Menfchen: 


gefchlecht feine volle Gnade angedeihen laffen wi. Oder ift 
das Menfchengefchlecht nicht gefallen? und. bedarf es ber 


göttlichen, Vergebung und Gnade nicht? und ift diefe auf 
einem andern Wege möglich als auf bem feiner verföhnten 
Heiligkeit? und muß dieſe Verſoͤhnung nicht als göttliche 
That ausgeſprochen werben? und kann eine göttliche That vor 
menfchlihen Augen anders denn als ein Eintreten des Goͤtt⸗ 
lichen in die Endlichkeit, d. h. als ein Wunder, erfcheinen * 
Iſt denn nicht die Schöpfung felbft ein Wunder? und bie Er⸗ 


loͤſung follte keines feyn? Es wäre ein größeres Wunder — 


ober” vielmehr es wäre ein Widerfpruh — wenn Gott- bie 
Menfhheit ohne Wunder erloͤſen wollte. Und nochmals: 
wollt ihr am der Nothwenbigkeit und Wahrheit der Ertöfung 
zweifeln, fo zweifelt nur auch an der Unheiligkeit des Men: 
ſchengeſchlechts und an Gottes Heiligkeit. Soll demnach das 
Menſchengeſchlecht feiner Verföhnung mit Gott gewiß feyn, 
ſo muß ifm Gott Kunde hievon geben, oder mit andern Wor⸗ 
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ten: er muß es offenbaren. Eine goͤttliche Offenbarung aber, 


die dem Menfchen frommen fol, muß ſo beſchaffen feyn daB 


fie der Menſch faffen d. h. begreifen kann; denn was wäre 
denn eine unbegreiflihe Kunde? Es wäre demnach ein Wider» 


ſpruch wenn in der göttlichen Offenbarung überhaupt, und 


inöbefondere in der Offenbarung durch Chriſtum und in Chrifto, 
ober kurz, im Chriſtenthume, etwas Muftifches, d. h. Vers 
borgenes liegen follte: denn was waͤre lächerlicher.al8 eine vers 
borgene Offenbarung? Allein man fpricht ja doch von einem 
göttlichen Nyſterium, und von einer Myſtik des Chriſtenthums; 
und Viele von Denen, denen bas Chriſtenthum göttliche Wahr⸗ 
| | beit ift, behaupten daß daffeibe ohne Myfterium und ohne My: 

ſtik gar nicht denkbar fey. Diele aber find wir genöthiget zu 
fragen wo denn das Mofterisfe und Myſtiſche im Chriſtenthum lies 
. ge? Man führt die Gottheit Chriſti und die Menfchwerbung des 
. göttlichen Sohns, ſodann aber die Lehre von der goͤttlichen Dreiei⸗ 
nigkeit uͤberhaupt, als Beiſpiel und Beweis an. Es iſi der Muͤhe 


werth, ja nothwendig dieſen Bewels genau zu prüfen, um 


zu fehen ob. hier nicht ein Vorurtheil obwaltet, und, wenn 
dem fo iſt, hiedurch das Chriftenthbum von dem angemutheten 
myflifchen Zufage befreit zu fehen. Denn wenn die Grund» 
pfeiler des Chriſtenthums nicht auf Myſtik ruhen,. wie follte 
das übrige Gebäude derfelben bedürfen? Alfo: Was iſt denn zus 
naͤchſt in der Gottheit Chriſti, nachdem fie und durch feine 
Nenſchwerdung offenbart worden, Myſtiſches oder Myfterids 
fest Haben nicht ſchon andere Völker, wenigſtens die Wei⸗ 
fen anderer Völker, eine wefentliche Weisheit Gottes, einen 
göttlichen, Gott gleichfam leibhaft einwohnenden Logos aners 
kannt und mit dem Auge ihres Geiſtes, wenn glei nur mit 
diefem, gefhaut? und follen wir bie göttliche Schaufraft im 
Menſchen eine myſtiſche nennen weil fie Beine finnliche ift? 
Es ſey dem aber ſo; j ie follen Myſtiker gewefen feyn, jene 


“ 
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Weifen, welche ſich die Weisheit Gottes nicht anders denn als’ 


, eine befonbere bei'der Gottheit wohnende Gottheit denken fonns 
‚ten; wie fie denn auch felbf in deu Schriften bed alten Buns 


beö alfo dargefiellt wird. Aber wenn diefe göttliche Weisheit, | 


diefer goͤttliche Sohn, „Knehtögeflalt annahm, FJleiſch 
(Menſch) warb, und unter uns wehute, und dennoch „in 


ih wohnete bie gange Fülle der Gottheit leibhaftig“; und 


wenn es ferner heißt: „Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, als des 
eingebornen Sohnes vom Vater“; wenn alſo die leiblichen 
Augen ſelbſt das Göttliche, das and Gott Seborne" erblick⸗ 


ten, und die Schauenden es klar und offen ausſprachen: : Wie, 


haben erkannt und geglaubt daß du biſt Chriſt, der Sohn Got⸗ 
tes": was ſollen wir an dieſer Gottes «Offenbarung Myſti⸗ 
ſches finden? Stand nicht ber Gottmenſch in wahrhaft göttlis 
cher Herrlichkeit vor ihnen? Ober follen wir fagen, fie hätten 
ſich getaͤuſcht, und es war doch nur ein Menſch der vor ihnen 
ſtand ‚ vor ihnen ſprach und wirkte? Aber wie ſprach und wie 


wirkte er? Er fprach nicht blos als ein Gott: Gefandter, fons - 


ber als der von Vater gefandte göttliche Sopn: „ich und der 
Water find Eins; und: „ich bin bie Wahrheit und das Les 
ben. Bier ift aber die Wahrheit und dad Leben, außer Gott 
ſelbſt? Die Werke aber die er that, beflätigen feine Worte, fo 
wie dieſe hinwieberum bie Werke erklaͤrten. Oder wollen wir 
Chriſti wahrhaft göttliche Wunder für Gaufeleien, oder für 
natürliche Menfchentünfte ausgeben? Man bat beides, über 
ale Maßen erbärmlich, verſucht, indem man ganz vergaß daß 


der Heilige Gottes, wie er unverkennbar auf jedem Blatte des 


Evangeliums vor uns ſteht, weder ein Gaukler und Heuchler, 
noch uͤberhaupt ein Menſch, aus ſuͤndlichem Samen gezeugt, 
ſeyn kann, ſondern daß er, indem er zwar ein Menſch iſt wie 
andere, „mus ohne Suͤnde,“ eben darum kein Menſch wi“ 
andere feyn kann, fondern daher gekommen ſeyn muß wo" 


- 
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allein das Heilige ſtammt: aus Gott. Doch hiezu fehlt den 
Zertretern des Heiligen der Sinn. Es iſt ber reine Sinn 
allein, der für das Heilige empfänglich if. Dieſer aber ers 
Eennt, ohne alle Myſtik, in der Erfcheinung des Menſchenſoh⸗ 
nes den reinen Abglanz ber Gottheit, goͤttliches Weſen ſelbſt: 
denn bas göttliche Weſen ift heilig, und Fein Menfch ifl Heilig; 
Chriſtus aber war ed. Und hieran erfennen wir bie göttliche 
Gnade und Herablaffung daß fi Gott in Chriſto ald Mens 


ſchen offenbarte: benn Gott Finnen: wir nicht faſſen, aber det 


Menſch Chriſtus, obgleich in ſeiner Goͤttlichkeit uͤber das ganze 
Geſchlecht erhaben, Er iſt zu erfaſſen. Ein Kind am Geiſte, 
wie es jeder feiner FJuͤnger war, kann ihn erfaffen;, und jene 
Berflandes = Unmuͤndigen erhielten dennoch aus feinem Sinn 


und Wandel, wie er offen vor ihnen balag, einen klaren und 


vollen Begriff von Gottes Kraft, Weisheit und Güte. - Die 


hoͤchſte Güte aber ift die Liebe, und die reinfle Liebe iſt die, 


welche fich ſelbſt fr die Andern opfert. Und diefe goͤttliche 
Dpferliebe, liegt fie nicht Elar wie der Tag in Ehrifto vor uns ? 
war nicht fein ganzes Leben und Wirken‘, ja fein Tod ſelbſt, 
nur Ein Hauch diefer Liebe? Und wir wollen an der Gottheit 
Chriſti zweifeln! Nein! Wiewohl dad leibliche Auge nur den 
Menfchen ſah, ‚fo gewahrt dennoch das Ange des Geiſtes, Pie 
für das Heilige empfängliche Vernunft, der Wahrheitäfinn, 
in Ihm, wie er noch vor und flcht vom Griffel feiner Jünger 
Hezeichnet, die reine Wahrheit und das Leben, dad nur aus 
Sott if. Und was die Vernunft erfaßt und in ihrem eis 


.. genen göftliden Wefen als göttliches Weſen begreift, ſollte 
‚ein myſtiſcher Gegenſtand und Gegenſtand der Myſtik ſeyn? 


Nochmals, nein: in Chriſto iſt Gott offenbart, wie ein 
Menſch dem andern durch Rede und That offenbar wird. 
Doch genug hievon: denn auch über das ſogenannte Myſte⸗ 
rium der Dreieinigkeit iſt noch ein Wort zu reben. Aller⸗ 
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dings, . bag ‚ein beeitiniger Soft‘ ſey, weiß die Vernunft 
nicht aus ſich ſelbſt, obwohl ſie es leicht faſſen lernt wenn 
es ihr offenbart wird. Ueberhaupt gleicht die Vernunft hier⸗ 
in jedem andern Sinne, daß ſie nur durch Belehrung zur 
Erkenntnaiß kommt. Woher aber fol ihr bie Erkenntniß | 
Gottes und. des gäftlichen Weſens kommen außer durch und 
von Gott ſelbſt? Iſt demnach ein dreieiniger Gott, fo muß 
er ſich als folchen offenbaren. Es fragt fih aber in welcher 
Art dieſe Offenbarung Statt: finden koͤnne, ja müffe), . weil 
nach Berhältniß und Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde auch 
die Art der Mittheilung verhaͤltnißmaͤßig verfchieben Teyn muß. 
Es giebt Gegenflände, bie wir nur durch, fi nnlide Ans 
ſchauung zu ..erfennen vermögen, und andere wieder, zu bes 
ven Erkenntniß feine finnliche Anſchauung führt, geſchweige 
denn audreiht. So z. B. Alles, was in dem Gebiete der 
Begriffe liegt, zu welchem nur ber Verſtand Zugang hat, 
den er durch Lehre und Unterricht erhält. Und in dieſes 
Gebiet gehört ohne Zweifel bas breieinige göttliche Weſen, 
welches nicht als anfchaulicher Gegenſtand, fondern nur als 
Begriff aufgefaßt werden kann. Es fragt fich hier nach 
“zweierlei: erſtlich, -ift ein folcher Begriff, daß Drei in Ein 
nem, und Eins in Dreien feien, denkbar? und fodann: ift 
-ein ſolcher Begriff vom goͤttlichen Weſen durch goͤttliche Of⸗ 
fenbarung gegeben? Was das Erſte betrifft, woran ſo oft 
und viel gezweifelt und gemaͤckelt worden, ſo liegt ſchon in 
unſerm Verſtande als Bedingung eines jeden Begriffs, ober 
wie man zu fagen pflegt, „als bie Form des Begriffs über: 
‚haupt, breieiniges Wefen, indem jeber Begriff, wiewohl in 
ſich Einheit, dennoch aus den drei Momenten befteht, bie 
man Subject, Präbdicat und Copula nennt. An der Denk⸗ 
barkeit des Begriffs der Dreieinigkeit if alfo keineswegs zu 
zweifeln. Aber nun bad Zweite. Nur unfere heiligen Schrif⸗ 


ten koͤnnen und von. einer folhen Offenbarmmg, wenn fie var 
handen, Kunde geben. Gtrenge Theologen finden eine ſolche, 
wenigſtens angebeutet, ſchon im alten Bunde. Uns, denen 
diefer und feine Beſtimmung nicht unmittelbar mehr gilt, 
fann ed genug feyn, wenn im: neuen Bunde von folder 
Dffenbarung die Rebe if. Daß dem fo fey nachzuweiſen, 
ift bekanntlich nicht ſchwer, aber: bier in großer Ausführlich 
‚ Peit nicht noͤthig weil dieß ein Gegenfland iſt den jebes 
chriſtlich⸗ Bogmatifche Lehrbuch abhandelt*). Wir führen zum 
Beweife nur die Abſchiedsworte Iefu (nach Matth, 28. 18. 
19.) an feine Jünger an: „Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. Darum gehet bin und lehret alle 
Voͤlker, und taufet fie im Namen des Waters, und bed 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes.“ Man Tann fagen, und 
hat es auch wohl gefagt: dieß find allenfalls drei Gott⸗ 
heiten (mwie’die Indiſche Trimurti); aber wo bleibt die Dreis 
einigleit? Wer aber nur Einmal im Leben lebendig und 
Far von dem Bewußtfeyn des wahrhaft Heiligen durchdrun⸗ 
gen wurde, wird fih wohl ohne Mühe fagen können daß 
in ber göttlichen Vollkommenheit Feine menfchliche Trennung 
Statt finden kann, und daß bie genannten drei göttlichen 
Derfönlichkeiten nicht anders als zur hoͤchſten innerſten Ein: 
heit (des göttlichen Bewußtfeyns) verbunden ſeyn muͤſſen. 
Auch wir tragen eine Dreieinigkeit in uns, naͤmlich die des 
Gemuͤths, Verſtandes und Willens. in Einem Ich, nur daß 
auf unferm befchränkten Standpunkte Beine unferer drei pfy» 


*) Beifpielsweife fey hier nur das neueſte angeführt: Lehrbuch 
tes chriſtlichen Glaubens. Herausgeg. von Auguft Hafn D. b. 
Theol. ꝛc. Leipz. 1828. bei J. €. © Vogel. (8. Ueber die göttl. 
Dreicinig & 211 — 2362) - oo. 











chifchen Wefenheiten eine befondere Perfoͤnlich keit beſizt, ſon⸗ 

dern alle an unſere Eine Perſonlichkeit geknüpft find. Wie 
denn überhaupt Trennung ber Charakter der Endlichkejt if, 
und namentlich das Element des ewigen Seyns und Lebens 
im und, tür und in eine zeitliche Vergangenpeit, Gegens 
wart und Ankunft zerfallen iſt, da hingegen bie Gottheit 
als im unvergänglicher, unveraͤnderlich⸗ſeliger Gegenwart 
kebend gebacht werben muß. Gerade ber Wechſel macht uns 
unfelig, indem er die Duelle unbeftiedigter Sehnfucht ents 
weder nach entflohener Ichöner Vergangenheit, oder einer. 
zögernden fchönen Zukunft if. Wiewohl wir demnach den 
Abgrund göttlichen Weſens an fich nicht ergründen koͤnnen, 
fo Loͤnnen wir doc faſſen was und davon offenbart iſtz 
und offenbart ift und ber Vater ald die Kraft, der Sohn 
ald das Licht, der Geiſt als die Liebe, die, Vater und Sohn 
verbindend, von beiden ausgeht, Alles durch die göttliche 
Weisheit Geſchaffene zu  befeligen und unvergängliches Les 
bens theilhaftig zu machen. Iſt bier etwas gegen, ja auch 
nur fiber bie Vernunft? Im Gegentheils ein Gott ber nicht 
Kraft, Licht und Liebe in Einem Geiſte wäre, und deſſen 
Weſen fich nicht Durch Liebe und Beſeligung Alles durch feine 
Allmacht und Weisheit Gefchaffenen ausfprähe, wäre fein 
Gott für die Vernunft, welcher nur das Vollkommene gnüs 
gen kann. Und wie wäre ein Bott vollommen, ber nur 
eine blinde, wenn gleich hoͤchſte Macht wäre?: (wie. das 
Schickſal bei den Griechen;) oder nur Intelligenz, aber ohne 
heiligen Schöpfers Willen? (wie der Sort des Arifloteles, 
ober auch bed Plato;) ober and) göttlich s verſtaͤndiger Bille, 
aber ein Falter Verſtand und ein eherner Wille ohne Gnade 
und Barmherzigkeit? (wie die berzlofe Weltfeele herzloſer 
Denker alter und neuer Zeitz). Und endlich was wäre ein 
Gott, der dieß Alles zwar in Einem, ber aber ben nur 
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Einer, fich ſelbſt in ewiger Einfamfelt gnügenber, oder: vielmehr 
nicht gnügender wäre, fo daß er gendthiget wäre, ba er 
doch die. Liebe ift und feyn muß, fich felbft in feiner Iſolirt⸗ 
. beit, in feiner Individualität, folglich fein Individuum zu 
kieben? was wir ſchon bei Menfchen für die hoͤchſte Schwaͤ⸗ 
che baltenz ‘obgleich es fo ſchwache Denker gegeben hat bie 
.e8 als das Hächfte ausgefprocdhen haben daß Bott nur ſich 
felbft liebe; ein Ausſpruch der die Vernunft vernichtet, weis 
che die Selbfts Hingabe, d. h. die Liebe im entgegengeſetz⸗ 

. ten ‚Sinne. gebietet, als auf welche Liebe die ganze Lehre 
Ehriſti gebaut if. Nein, Gottes Liebe muß Feine ewige 
Seibfi«Liebe, fondern eine ewige Gelbft- Hingabe ſeyn; 
und. biefe Selbft> Hingabe ift,. nach der Lehre der Schrift, 


ſein von Ewigkeit erzeugter Sohn. Diefer ift feine Liebe, 


fo wie binwieberum ber Vater die Liebe des Sohnes ifl, 
beider Liebe aber der fie verbindende Geifl. Hierin findet 
. die Vernunft nicht nur feinen Anfloß; fondern vielmehr was 


fie fucht: vollendete Einheit, d. h. vollfommene Harmonte. 


Sie. würbe einen Anſtoͤß an dem Weſen der Gottheit -fins 
ben, wenn ihr baflelbe anders. offenbart wäre; oder. viels 
mehr „ fie würbe eine .andere Offenbarung bed Wefens- ber 
Gottheit nicht ‚für eine göttliche anerkennen koͤnnen, ober 
mindeftend nur für eine unvollommene, zum Theil noch 
verhuͤllte, wie bie des alten Bundes, bie jeboch für- ihren 
Zweck, und für das noch nicht zur Vernunft erwächte Kins 
dergefchlecht der Menfchen, eine volllommene war; obſchon 
- auch fie bereits eine vollommnere ahnden ließ. Wo iſt nun 
in der von Chrifto gegebenen volfommneren Dffenbarung, 
die und dret göttliche Perfonen in Einer Gottheit lehrt, — 
denn Chriftus lehrt eben fo gut Einen Gott, als brei Pers 
fonen der Gottheit, — wo ift hierinne etwas Myſtiſches 
da es der Vernunft fo leicht klar wird daß es nicht anders 
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feyn Tann? Alte Myſtik verfchwindet alſo eben fo wohl aus 
der Dreieinigteit, als aus: ber Gottheit Chriſti. Da nun 
auf diefe Weife bie Haupts Schwierigkeiten ober Befchuldiz 
‚ gungen des Ehriftenthums hinſichtlich der in baffelbe vermeie 
ten Myſtik hoffentlich gehoben find, fo iſt die Abrige ſchein⸗ 
bare Myſtik des Chriſtenthums entweder auf aͤhnliche Weiſe zu 
befeitigen, ober auch wohl leicht als etwas in bie göttliche Lehre 
menfchlicher Weife Hineingetragened darzuthun. Denn. wit 


wollen nicht in Abrebe feyn, daß bie Beßenntniffe oder Ans ' 


erkenntniſſe einzelner Männer, fo wie ganzer Gemeinden, 
im Laufe‘ der Jahrhunderte, wohl nicht felten mehr aus dem 
falſch verſtandenen Buchſtaben, als aus dem richtig erfaß⸗ 
ten Geiſte der reinen goͤttlichen Lehre gefloſſen ſind. Wor⸗ 
uͤber hier nicht weiter bie Rede ſeyn kann. Wer mis: hei 
lem Ange auf das Evangelium blidt, wird. überall nichts 
als Sonnentlarheit gewahr werben, von ber Verkündigung 


der Empfängniß, bis zu ber ber Geburt des Heilandes, 
und von dem Antritte feines Lehramtes .an und feinem von 


ihm ſelbſt vorausverfündigten Leiden und Sterben, bis. zu 
feiner ebenfalls von ihm voraudverfindigten: Auferſtehung 
und bem ihr folgenden Hingange zum Bater, indem er, „aufs 
gehoben warb zufehends, und eine Wolke ihn aufnahm. dor. _ 
ihren Augen weg." Es ift Alles Ein Zufammenhang, Eine 
Folge, Eine Kette. göttlicder ‚Erfcheinuingen, Thaten, Ereig⸗ 
niſſe, aber nur für den, welcher aus reinem Gott kuͤtdlich 
fuchenden Herzen den Glauben. an einen ‚lebendigen. und ſich 
durch Wort und That lebendig erweifenben Gott entwidelt 
hat, ober: vielmehr durch das Evangelium bat entwideln 
laſſen. Zür Die, denen ein folcher Glaube widerſteht, indem⸗ 
ihr ſelbſtiſches und in ſeiner Selhſtigkeit verſtocktes Herz hoͤ⸗ 
here Belehrung verſchmaͤht, weil letztere ja eben dieſe Selb⸗ 
ſtigkeit zum Opfer fordert, find bie Wunder der Verkundi⸗ 
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vielmebt, und rein heraußgefagt: man möchte gern das lies 
berirdifche, als ein für und Unerkennbares, auf die Zukunft 
hinausſchieben, und ſich gegenwärtig lieber. ganz, im Genuß 
wie in. ber-Befchäftigung, dem Irdiſchen hingeben. Hier⸗ 
anf wies freilich. Chriſtus nicht hinz deßhalb „aber iſt man 
auch: bemüht ihm alles Anfehen, welches über bad eines ir⸗ 
diſchen Lehrers hinausgeht, abzuſprechen. Dieß- ift nun nicht 
leichter zu bewerkſtelligen, ald indem man feine eigenen, 
und die ferne Geburt und Auferſtehung begleitenden Wun⸗ 
der [äugnet. Und warum. folte man auch nicht? da man 
. ja eben feine Auferſtehung, ſo wie uͤberhaupt alle Wunder 
fuͤr Maͤhrchen, fur Mythen Hält, und mit ben fobulofen 
Götter: Erfcheinungen im heißnifchen Alterthum in eine Klafle 
wirft: Aber ſelbſt diefe Mythen beweiſen daß der Wunder⸗ 
glaube etwas dem Menfchren Natürliches, dag er das Band 
Mb durch weiches die irdiſche Welt an bie üͤberirdiſche ges 


knuͤpft iſt. Daß er in Aberglauben ausarten, ober zu Bez 


trug und Taͤuſchüng gemißbraucht werden kann, ſtoͤßt we⸗ 
der feine Echtheit als Naturanlage, noch feine Befimmung 
am. Iſt uns der Wunderglaube gegeben, fo iſt ex und ber 
under wegen gegeben; und wur durch Wunder kann fi 
‚Gott, wie er iſt, und wie er geſinnt if, offenbaren. Wun⸗ 
der ſind nichts Myſtiſches, ſonbern, gerade umgekehrt, Ent⸗ 
huͤllungen ber verborgenen Gotteskraft und bes goͤttlichen 
Willens. Matiu bei der Verkündigung, bie Hirten bei ber 
Geburt, die Juͤnger ber. der Anferfiehung und Himmelfarth, 
vernehmen, was fein. Menfch ſich felbft fagen Tann, weil es 
ein uͤberſchwengliches Thun Gottes ift,. durch ‚göttliche Boten. 


Iſtdenn etwa, was fie: vernehmen, etwas Gyringes, Gemeis 


ned, Werthloſes? ober gar etwas Thörichtes, Abgeſchmacktes, 
Widerſinniges? Nein, göttlich in aller Hinficht if die hei 
ie Kunde die ſie erhalten; und ſchon daß dieſe Kunde eine 
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durchaus heilige’ iſt, beurkundet ihren erhabenen Urfprung, 
wie ihre Wahrheit. Das Heilige kann nie eine Lüge’ feyn. 
Und fo ift auch bie Gefammtheit ber Wunder im neuen wie 
im alten Bunde wahrhaftige Sottesoffenbarung: denn bom 
Menfchen geht heiliger Geift und heilige Leben und deſſen 
Erweis und Erſcheinung niht aus. Alle Offenbarung aber 
ift das reine Gegentheil des Myſtiſchen, der Myſtik und des 
Myſticismus; wie das Licht und der Tag das reine Gegen⸗ 
theil der Finſterniß und der Nacht iſt. Demnach ſprechen 
wir, als Schlußfolge unſerer Betrachtung, das Chriſtenthum 
vom Vorwurf oder Verdacht der Myſtik voͤllig frei. Des 
Chriſtenthums Grund iſt die Offenbarung; der Offenbarung 
Grund iſt das Wunder; des Wunders Grund iſt Gott. 
Gott aber iſt das Licht ſelbſt, wie er die Liebe iſt. Wie 
follte von ihm her etwas Myſtiſches kommen? eben ſo: we⸗ 
nig als vom Leben der Tod. 
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‘bereits in früher Zeit zeichneten ſich unter den Juden die 
Eſſaͤer aus, als eine Sekte die ſich der Einſamkeit und Ve— 
ſchaulichkeit widmete, ſpaͤterhin mit den alt-orientaliſchen 
neu⸗Pythagoreiſche Vorſtellungen vermiſchte, und ſich all⸗ 
maͤhlig durch Aegypten, Syrien und Palaͤſtina verbreitete. 
Die ſtrengſten und nicht zahlreichen Eſſaͤer ſchmachteten, 
nachdem ſie Weiber, Kinder, Guͤter verlaſſen, in Aegypli⸗ 
ſchen Wuͤſten, und fuͤhrten da (unter bem Namen ber The 
zapeuten) abgefondert in Zellen ein ftilles und hartes Leben 
um Gott mit voller Faſſung des Geiſtes zu dienen. Uebri⸗ 
gens hatten die Eſſaͤer keinen Einfluß in die Religion der 
Juden. Die chriſtliche Religion kam durch den Evangeli⸗ 
ſten Marcus nach Aegypten. Die Aegyptiſchen Chriſten 
wollten aber das boͤchſte Ideal aller moraliſchen Vollkom⸗ 
menheit noch uͤbertreffen und ſich durch neue und rauhe Um- 
wege uͤber die Vorſchriften der Religion erheben die ſie doch 
für goͤttlich erkannten. Sie legten ale Pflichten gegen die 
menſchliche Geſellſchaft bei Seite, die Einrichtungen des Schoͤ⸗ 
pferd wurden umgeſtuͤrzt, die Gaben Gottes verfchmäht. 
Nur der hieß ein volllommener Chrift, ber durch harte Us 
bungen der Selbftverleugnung aller Menfchheit entfagte. So | 
bildete fich die Aſcetik. Die Aegyptifchen Afceten übten fic 
in Allem was bie menfhlihe Natur quält, fie fafteten, 
wachten, züchtigten ihren Leib, bis zur Entmannung. So 
entſtanden aus bem Zellenleben die Genobiten oder Klofter: 
bruͤder, und aus dem gänzlich einfamen die Anachoreten ober 
Eremiten. Beide Arten hatten aber einen gemeinfchaftlihen 
Zweck: das Streben zur myflifhen Anfchauung Gottes zu 
gelangen. Als den Urheber bes Einfieblerlebens giebt Die: 
ronymus den vornehmen und reichen Süngling Panlus aus 
Theben an, welcher, um ber Verfolgung bed Decius zu ente 
gehen, in bie Eindde floh, und in einer Höhle, die er nie | 
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Erſtaſe auf! Wie fo gar nicht verfpricht es dem Menfchen 
‚ eine myſtiſche Bereinigung mit. Gott durch Ertödtung , ‚ber 
finnlihen Empfindungen und ber natürlichen Gefühle und 
Triebe! Nur den verberbten Neigungen, nur den fünblichen 
Lüften und Begierden ift dag Chriſtenthum Feind. Und mit 
Recht : denn Auedieß macht den Menſchen zum Knecht; und 
das Chriſtenthum ſammlet nur Freie zum Reiche des Geiſtes 
und ber Sreiheit. „Wandelt im Licht, bleibt in der Liebe; ” 
dieß iſt das. Reichsgeſetz im goͤttlichen Staate. Das Ele⸗ 
ment des Chriſtenthums iſt Liebe, Licht, und Leben; wie 
koͤnnte das Chriſtenthum engherzigen Haß der Welt als Got⸗ 
tes⸗ Schoͤpfung, abfichtliche Verdunkelung und Laͤhmung un⸗ 
ſerer Erkenntnißkraͤfte, und zerſtoͤrende Ertoͤdtung des in uns 
gelegten Lebens gebieten, ja nur duiden! Gleichwohl ſehen 
wir ſchon in den erſten Jahrhunderten des ſich ausbreitenden 
Chriſtenthums dieſes giftige Unkraut im Garten Gottes wus 
bern, und dieſes fhäbliche Ungeziefer feine jungen Pflan⸗ 
zen benagen, und müffen mit dem Dichter ausrufen: 
— — Das Ghredliäfte der Schrecken 
das ift der Menſch in feinem Wahn, ’ 

Wir, wollen das traurige Gemälde jener erften myſti⸗ 
ſchen Verirrungen des menſchlichen Geiſtes und Herzens auf 
dem falſch verſtandenen Wege des Chriſtenthums, wenig⸗ 
ſtens in ſeinen Grundzuͤgen, nach dem Urbilde eines großen 
Seelenmglerd *) vor die Augen der Leſer ſtellen. Schon der 
brennende Himmel und die fhaurigen Eindden von Afrika 
und Afien begünftigen, mit dem Hange zur Zrägheit oder 
auch Melancholie, zugleich den Zrieb zum Einfiedlerleben ; und 


*) 3. 6. Zimmermann, Ueber die Einſamkeit. Calsruhe, 
bei C. ©. Scqhmieder, ‚1785. (Bd. I. ©, 120 ff.). 
18 * 
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‘bereits in früher Zeit zeichneten ſich unter den Juden die 
Eſſaͤer aus, als eine Sekte die ſich der Einſamkeit und Be⸗ 
ſchaulichkeit widmete, ſpaͤterhin mit den alt =orientalifchen 
neu⸗Pythagoreiſche Vorftelungen vermifchte, und fih alls 
mäplig dur Aegypten, Syrien und Paläftina verbreitete. 
Die ſtrengſten und nicht zahfreihen Eſſaͤer fchmachteten, 
nachdem fie Weiber, Kinder, Güter verläffen, in Aegypti⸗ 
ſchen Wüften, und führten da (unter dem Namen ‚ber The⸗ 
zapeuten) abgefondert in Zellen ein ſtilles und hartes Leben 
um Gott mit voller Faſſung bed Geiſtes zu dienen. Uebri⸗ 
gens hatten bie Effder keinen Einfluß in die Religion der 
Süden. Die chriftlihe Religion Fam durch den Evangelis 
fin Marcus nah Aegypten. Die Aegyptifchen Chriften 
- wollten aber das hoͤchſte Ideal aller moralifhen Vollkom⸗ 
menheit noch übertreffen und fi durch neue und raufe Um⸗ 
wege über die Vorfchriften ber Religion erheben bie fie doch 
"für göttlich erkannten. Sie legten alle Pflichten gegen bie 
menfchliche Sefeufchaft bei Seite, die Einrichtungen des Schoͤ⸗ 
pfers wurden umgeflürzt, die Gabeh Gottes verfhmäht. 
Nur der hieß ein volllommener Chrift, ber durch harte Ues 
bungen der Selbftverleugnuhg aller Menfchheit entfagte. So 
bildete fich die Aſcetik. Die Aegyptifchen Afceten übten fich 
in Allem was bie menſchliche Natur quält, fie fafteten, 
wachten, züchtigten ihren Leib, bis zur Entmannung. So 
entftanden aus dem Bellenleben die Genobiten oder Klofters 
. brüder, und aus dem gänzlich einfamen die Anachoreten ober 
Eremiten. Beide Arten hatten aber einen gemeinfchaftlichers 
Zwei: das Streben zur myflifhen Anfhauung Gottes zu 
gelangen. Als den Urheber des Einfiedlerlebens giebt Hie⸗ 
ronymus ben vornehmen und reihen Süngling Paulus aus 
Theben an, welcher, um ber Verfolgung des Decius zu ent« 
gehen, in die Eindde floh, und in einer Höhle, die er nie 
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wieder verließ, unter Gebet und Kufttiungen.bis in ſein hundert 
und. dreizehntes Jahr lebte. Auf ähnliche Weiſe warb der hei⸗ 
lige Antonius oder beſtimmter, fein Lehrjünger Pachomius der 
Stifter der Kloͤſter. Auch er mied ala Iungling, nachdem 
ee Seld und Gut verfhenft, die Welt, Hielt ſich zuerſt in 
einem Grabe auf, fpäterhin in den. Truͤmmern eined:alteir 
Schloſſes auf einem -einfamen Berge, zuletzt aber verfammelte 
er vide Einftebfer um fich‘ her, und gewöhnte fie an eine 
gemeinfchaftlihe Lebensart, Sie rüdten ihre Wohnplaͤtze 
näher zuſammen, und Tamen einanber zu Hülfe in ihren 
Sebetö= Uebungen und in ben .Bebärfniffen ihres. Lebens: 
Antonius führte uber Alle als gemeinfchaftlicher Vater bie 
Aufficht,. und weil er an kranken Körpern und Seelen Wun⸗ 
ber über Wunder, that, fo lockte dieß immer mehr Liebhax 
bee des Einſiedlerlebens herbei, und die Wuͤſten bevoͤlkerten 
ſich. Das firenge Leben dieſes Heiligen befcpreibt Zimmer⸗ 
mann?) ausführlich. So ſpeiſte er 3, B. nur einmal de& 
Zages nad) Sonnenuntergang, off aber faftete ex auch zwei, 
drei, ja vier, und wohl gar fünf. Zage, und begnügte ſich 
dann mit einer Wenigkeit von. altem Brot, das er in Waf⸗ 
fer einweichte. Vor der Mahlzeit fagte er zwölf Pfalmen 
bee, .oder wieberholte auch ben ndmlichen Pfalm zwölf mal, 
und. zwoͤlf mal. ‚betete ex. noch. zwiſchendurch. Nach Diſche 
ging er mit ſeinen Gaͤſten wieder zum Gebete, fagte. wieder 
zwölf Pfalmen ber u. f. w. Gewoͤhnlich legte es fich nichk 
befonbers zum Schlofen hin, (auf eine, Dede von Rohr oder 
auf die bloße Erde,) fondern er wachte. und betete. burch bie 
ganze Nacht. "Andere male, nachdem er ein wenig gefchlax 
fen, fland, er um Mitternacht: auf,: und betete mit ausge⸗ 
Krediten Armen bis zum Aufgang ber Sonne, zumellen bi 
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des Nachmittags um drei Apr. © if es denn nicht zu ver 
wunderm⸗ wenn es bei ihm zu Ueberſpannungen und Bifies 
nen kam. So kam er z. B. zu dem vorhin genannten Pau 
lus als er eben verſchieden war, und. ſahe deſſen unferbli⸗ 
chen Theil ganz glaͤnzend zum Himmel auffteigen, zwiſchen 
Schaaren von Engeln: un Apofteln; was aber fterblich‘ an | 
dem Paulus war; fand er it ber Stellung eines Betenden | 
Einieenbe Antonius ſelbſt ſtarb im Hundert und fünften Jahre 
feines vebens, Seine Art und Weiſe durch Faſten und Ber 
ben: zu goͤttlicher Anſchauung zu gelangen vetbryitette ſich uns 
gemein weit. Er hatte Lehrjuͤnger in "Argppten, Lybien, 
Syrien, Arabien, Palaͤſtina, ja bis nach: Aetbiopien und 
Kyffinien. Der beruͤhmteſte unter Alan war ber oben ges 
nannte Pachomius; ber eigentliche und erſte Stifter aller 
Köfter in der Chriſtenheit. Er ließ :fih in einem unbe 
wohnten Dorfe auf einer Infel des Ns, Kabrnä- Mit Ra- 
Men, nieder, und verfammelte hier (um. bas. 3: Chr. 825) 
Illes was ſich von der Melt zuruͤckzieden und. ein. beſchau⸗ 
liches Leben führen wollte, in einem ber. Andacht geheilig« 
ten Haufe. Außer Thebana fliftete er ſpaͤterhin noch ‚acht 
foiher Kiöfter in der Thebaiſchen Wüfe Auch bas erfte 
Ronnenkloſter, welches vierhundert Jungfrauen enthieit, 
ſtiftete er bei Tabenna, unter : Leitung feiner. Schweſter. 
Biergehrröundert Mönche Hatte Pachomius in Tabenna (als Abt) 
duter fich, und zuſammen bekannten ſich bei ſeinem Leben 
ſtchon dreitauſend zu feiner Regel. Von ihin ans sing ber 
Häng zum Ktoſterſtiften auch in den. Occibent über. Sogar 
von Nom Fam mamı ben großen Pahomitszu.fehen, . von 
ihe zu Vornen und ihr nachzuahmen. Mie:fehr aber ſchon 
it Dinſen Sinrichtungen, bei einem ınber dem andern Mit⸗ 
gliede, durch myſtiſche Exaltation die Reizbarkeit der Phan⸗ 
taſie und des Gefuͤhls krankhaft bis zum Wahnſinn oder 
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zu Melancholle geſteigert wurde, iſt varaus abzunehmen 
daß Ab ſchon im erſten Frauenkloſter eine Nonne erſaͤufte 
und eine andere erhenkte, in den Moͤnchskloͤſtern aber ſich 
Marche von Zelſen herebſtuͤrzten, Andere ſich die Baͤuche 
aufſchnitten, oder ſich ſonſt auf mancherlei Weiſe ermordeten. 
Und vieß Alles um, wie ſelbſt Gregor von Nazianz verſi⸗ 
chert, ber Gefahr der Suͤnde, oder was daffelbe iſt, den 
Anſechtungen des’ Reufels zu entgehen, mit welchem ſelbſt 
der heilige Ankonius und fen großer Nachfolger - Schwere 
Kpferzu befiehen hatten. Es tft übrigens nicht zu vers 
wunbein daß Padorius, gleich feinem Lehrmeifter, große 
Wunbderkraͤft Yeah; durch welche er den vielen Angriffen des 
Zeufeld auf keine ‚Deere ein deilſames Begengewicht ent⸗ 
gchennice 
gZedoch at nach dem ifpienge der Kloſter war nit 
m: was ſich von der Welt zurlickzog und durch Abtbötung 
des Lelbes nach goͤttlicher Gemeinfchaft und myſtifcher Ver: 
eitägung mit der Gottheit ſtrebte, ledigſich Moͤnch. Es gab 
in Aegypten viererlei Gattungen, oder, wenn man will, 
Gafteii der: wach der Gottheit Ringenden ‚ wie in Indien. 
Die eigentlichen Moͤnche hießen Gemöbiten, weil fie gemein. 
ſchaftuch lebten und In Haufen von zehn bis zu hunderten 
beifammen wohnten, nut durch Zellen von einander abgefon: . 
dert: Die allein lebenden und ſich don allen Menſchen ab: 
ſondernden biegen Anachoreten. Sie hatten nur ihr Novi⸗ 
ME unter den Cenobiten ausgehalten, und begaben fich hoͤ⸗ 
herer Vollendung wegen in die Wuͤſte. Sarabaiten hießen 
die, welche zu zwelen ober breien bilfammen lebten. (End: 
lich‘ &ine vierte Gattung machten 'bie Herumſchweifenden 
(gyrovagi) aus; fie waren her Keim ber Bettelmoͤnche. Alle 
aßer waren aus dem Samen bes großen "Antonius erwach⸗ 
ſen⸗ Alle verehrten ihn als ihren geiſtlichen Vater. Ein fol | 
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her ausgezeichneter geifticher Sohn: war Hilarian. fr 
wohnte anfangs in einer fuͤrchterlichen Wuͤſte zwiſchen Gqzg⸗ 
und Aegypten, in einer Zelle, in der. er. nicht, aufrecht fichen; 
konnte. Hier lebte er zwei und zwanzig; Jahre bis. feine 
Wunderkraft erwachte, die ſich hauptſaͤchlich durch Teufel⸗ 
Austreiben aͤußerte, dergeſtalt, daß: fie ſich ſogar bis auf, 
das Vieh erſtreckte. Hievon ein einziges Beiſpiel. Italicus 
ein chriſtlicher Offizier zu Gaza, wollte das Volk durch ‚ein 
Pferderennen beluſtigen. Aber ſeine Pferde maren ſteif und, 
wollten. nicht. Isufen, denn fein Gegner, ein ‚Heide, hate 
fie bezaubert. . Hilarius gab. dem Stalicus. ben Waſſerkrug. 
aus dem er gewöhnlich .tranl, Aus dieſem Kruge Icäpfelte- 
Italicus Waſſer in feinen, Stall, auf feine. Pferde, auf fee. 
nen Kutfcher, auf feine Wagen, auf bie ganze Rennbahn, 
und erhielt mit. feinen Pferden. ben vollkommenſten Sieg. 
Ale Heiden die dieſes Wunder fahen,; ‚wurden Chrifiem: 
Aber wie? Allgemein ward bie einfache Chriſtuslehre, var; 
laffen; überall entftanden Kiöfter und unzählige Zellen. Dis, 
larion befuchte fie weit und breit, und haste gewöhnlich Über; 
zwei taufend Mönde in feinem Gefolge... Dennod war, bie, 
Zahl der Anachoreten noch viel größer als Pie Zahl der 
Mönche, ‚Am ‚weiteften in, der Abtödtung des Leibeh um; 
ber myſtiſchen Vereinigung mit Gott theilhaftig_ zu, werben, 
brachten es die Anachoreten. Diele nährten ſich blos pay; 
Gras und: Wurzeln, und um ben höcften Grab von Ernigs, 
drigung zu erreichen, Frochen fie auf allen Vieren wie dig. 
Thiere, ‚mit welchen fie. um ihre Höhlen kämpften. Die 
völlige Selbſt⸗Entbloͤßung beurkundeten fie dadurch daß fie 
‚alle Kleider von ſich warfen, und nakt, und, bloß yon ih⸗ 
ren Haaren bededt in ihren Hoͤhlen lebten. Andere, um den 
alten Menſchen in ‚ber firengfien Gefangenſchaft zu baltemy., 
blafteten ſich mit Ketten; und zugleich, und zum Zejchen 





Umsafteten Serifkfänd gegen den Feind Alles Gufen, wa⸗ 

rensihre außgsbärten Glieder gefchloffen und gehemmt durch 
Hualokragen, Arntböntern. Handſchuh, und. Rüftungen: von 
ſchwerem: Bifen., + Anberer: Ereentricitäten: in. ber myſtiſchen 
Salbſtert oͤhtung, has Geſchlecht betreffenb, nicht zu gedenken⸗ 
13 3080 wucht — ſagt Bimmermanin*),.— der Geiſt den 
Möwerei (und folglich auch des Myſtieismus) in ben: Morgen⸗ 
laͤndern, und immer gzuerſt in dem melancholiſchen und aber⸗ 
glaͤubtſchen Asanpien: „we mon beinahe fo viele Mönche: in 
ben Wuͤſten 'fah,-old Meufchen in .den Stäbten.:: Ipauniertem 
Jabrhundert Pig. die Anzahl der is. graßen Kloͤſtern made : 
nenben Mönche und Nonnen in Aegypten auf mkhrials ſechg 
und neunzig Tauſend. Unzaͤhlbar waren die Moͤnche in klei⸗ 


neren Moͤnchsnohnungen, and die Einſiedler. Auch in de 


täten Aegpptens waren wis Mönche zablreiche: NeThen 
hasſche Stabi Oryrinihus: enthielt: zwer:taufenh- biefprnheilie: : 
gen-Muner, ib zwanzig 'taufenb..heilige Sungffauen Die 
Anzahl :der heiligen Gebaͤnde mar :gräßenın!d. bie: Anzahl: her 


"Höfen: Auf jedem. Thore, anf indem Kpurwestin.iebemi . 


Wiakel von, Dmprtätpus:; hocte ein Mänd-f. Ale Hatten) B 
bpfgnter. Maßen, mmanfänglic iein gemeinfames; Died: nErhte ;- 


bung ihar dot / Ardiſche, sundt Ringen unsh; goͤttlicher Wolke :: 


————— 
chergalgnet. warſaine Merqurer/ un ben WVarſtande zu brig 


an “ER ans ken Ali Mrung manch: nicht delten ecxugt 


Eine: Lufibaßenshie Ah Alleas gehtäuması hair : 
ſcherq debeipannung jemals sonzangtann merewigt; Den. Nam 
—— — Stylites im Bude felcher-ıMinferhz, 
lichteit *%;,: Als cin Sphieriasıhe nam —reizchn Jehren vern 





4) neber bie Einfamkeit. Sb. J. ©. 385. nn 
*) Bimmermann, 0. 49... N, Muceis 5; ll. 
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Od ra. And waͤre Er tr wodurch 
ſich ider Myſticlomusl jünen Belt verrteth „C:fe. waͤre es biefe 
Dheurgie oder Dhaumaturgie, bie durch Nachahmungẽsfucht 
auE eitle Begierde dle erſten apoſtolifchen Wunderkraͤfte fort⸗ 
bauornd · zu erhalten, erregt: und gepflegb wurde; und: weiche 
bie Ginftebler, die Mönche. und bie. Welsinoch lange nad: 
den. Zeiten ber: Auserwaͤhlten bethoͤrte, in Welche durch: Hufe 
Rhung der ‚Hände: der »Apoflel dieſe snmfernebentiihe Kraftt 
überging ?): In Taliden und oͤden Wädniſſen burch: Fuſten 
und Wachen⸗/Aaſtetkungen und Qualen fliegſam gewordene 
Söpft:Sounte bloße: ( myſtiſche) Beſchaulichkeit· und. leeres 
Gruͤbeln nicht: hinlanglich befchaͤftigen.“ Deru Menſch, der 
mehr dachte und ſeufzte als chandelte, Ket, der beflens Ges 
ftunung ungeachtet A) sin Traͤgheit und Langeweile: Go 
Birnzte: der, in ooͤdes Nachſinnen verttefte und vonhellen BVe⸗ 
griſßen entbloͤſte Geiſt In alle Trübſalo, vden wenn dman⸗ 


will, inallen Glaͤck des Aberglaubens unbrber Gchwänntrei;} 


(mit Einem Wortenahes nollendetften: Myflicksknis );’. &wi 
glaubte der: Einfiedler Manches. zu ſchen und: zuhören: magi 
nicht ent; !und, fordäldete, er. fir. infonbetheit din Offenbast 
sus qui: haben: und wunderthaͤtige Rudftety.; Berlangen winſ 
mehr tur Myſtik und: zum Mepflicsumst Dimpermanın Führk: 
in ſeinen Blferskort, undewir können ihm micht kadein/ mens! 
ai auf Legenben giebt Kern goͤctlichen Grund umbı 
Aredcxnem Inicht einſiehtu Wir folgen hub Air. ibrätte 
Am Belege zum Myſtieiſmnus jener: Beitas) Einbiskung:hieit- 
Ankoniys: fin Empfindung nnd‘ Thatſache,n wenn te: mähnte 
en haben durch die e Krafeıfeines Glaubens und Bus Waſ⸗ 


Pa, .” 
Ir wenn B 2,’ . oe 6 nn Js» Le. J 
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ferquellen in ber Suͤſte hervosgebracht,, Weufel aıägtivichen, 
‚wilde Thiere verjagt, Efel verlmftig igemacht, Seelen hand⸗ 
greiflich gefehen zum Himmel fahren, und Et: ſelbſt: ſen fun 
feinen Entzüdungen ſichtbar in die Luft aufgeflagen.: > Gis 
bildung hielt der große Hieronymus für Thatſache, als. er 
waͤhnte "es fey vor den Richtesfiuhl Gottes gerufen, ab 
da befragt: wer’ biſt bu ? Hieronymas antwortete: ith bin 
ein Chrif. Ihm ward erwiebert: bu luͤgſt, denn du bift 
ein Giceronianer und Fein Chriſt. Diefe Worte mahtm 
mich. verſtummen, fogt Hieronymus. Der Weltrichter befahl 
daß man mich mit Ruthen yeitfhe. Dieß :gefchab, :ich 
ſchrie, und indem ih mit Thraͤnen um Erbarmung .rieh, 
hörte man unter ben Peitfohenhieben kaum dieſes Work. 
Endlich warfen fi) Verſchiedene vor den: Füßen des Wolte 
richters nieder und baten daß er mir meiner Jugend wegen 
verzeihe. Ich ſchwur mit einem: Eibe bag. ich niemals wies 
der heibnifche Schriftfteller leſen wolle. Alfo warb ich nicht 
mehr gepeitfät, und Fam in bie Belt zuruͤck. Nun glaube 
man aber nicht daß bie einer von ben räumen geweſen 
fey , die ſo oft unfere Einbilbung betrhgen. Der Richters 
ſtuhl Gottes, vor. dem ich niedergeworfen lag, fey. mein 
Beuge, fo wie der gegen mic) ergangene ſchrecklihe Macht⸗ 
Ppiuch. Bezeugen mag es mein wundgepeitfchter Koͤrper, 
und die Schmerzen bie mir davon nachgeblieben find, und 
der Ernſt, mit dem ich jegt die heilige Schrift eben fo em⸗ 
fig lefe als vormals die Schriften der alten Römer*). Wenn 
dieß Fein Traum ‚war, was war ed. denn fonft? nichts ans 
ders als myſtiſche Erfiafe, oder, was Eines und Daſſelbe 
iſt: voruͤbergehender Wahnfinn. In ähnlicher Erftafe war 


*) Bimmermann,. ebendaſ. & 101 ff. - 
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der hrilge Hilarion, tmenn er glaubte Wie -Shönften Weiber 
beſuchten ih :nakt in feiner Zelle und-Iegten ſich zu ibm; 
wder wenn, ihm bei großem Hunger bie vortrefflichſten Spei⸗ 
ſen erſchienen; oder wenn er beim Beten und Singen eine 
"Menge Feqhter nor. fich ſah die ſich ſchlugen, ind von denen 
Einer tobt. zu feinen Füßen niederfiel und ihn bat ‚er. möchte 
doch ja fo gut feyn und ihn begraben. (So etwas hören wir 
dei uns nur in Irrenhaͤuſern.) Auf aͤhnliche Weile wor der 
Anachoret Copres unverbreunbar; trug ber. Anachoret Helge 
nus feurige: Kohlen in feinem Rocke ohne ein Lech hincin⸗ 
zubrennen, ritt auf einem Krofodil über einen Fluß, und 
toͤdtete ein.anberes durch ein bloßes Wort*, Go brachte 
: der Anachoret Macarius Todte zum Reben; Hirnfchädel, bie 
# in ber Wüfte mit feinen Stabe berührte, erzählten ihm 
ihre Lebensgeſchichte; eine durch Zauberei in ein Pferd ven 
wandelte Frauensperſan exbielt „Kraft feines Gebet bie 
- menschliche Geſtalt wieder So ſah er Teufel fih auf Aus 
gen und Mund eines jungen betenben Einfiedlerd, wie Flie⸗ 
gen niederlaſſen, zugleich aber auch einen Engel, der fie 
mit einem zweiſchneidigen Schwerte verlagte. So ſah er 
aus dem Munde eines andern Einſiedlers, wenn er betete 
und ſang, eine feurxige Kette zum Himmel gehen; und hey 
gleichen mehr **). Daß dergleihen Zuflände zu wirklicher 
Melancholie. und: Tollheit wurden, iſt gefchichtlich erwieſen. 
Im Sabre 491 müßte bei Jeruſalem ein ordentliches Hofpis 
tal für die ungluͤcklichen Opfer der mpftifhen Exſtaſen von 
Mönchen und Einfiediern errichtet werden, die in Klöftern 





*) Bimmermann, ebendaf. &, 104, 105. 
**) Gbendaf. ©, 105. 106. 
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und ißer tal wurder *). , Man; —* eher nicht daß 
muflifhe Anſchauung Gotzes nicht, der Zweck geweſen wäre 
ben die Einfiedler und erſten Moͤnche verfolgten, wenn fie 
bie Seele van aller: Sinnlichkzit abruften, ibm: Gef 
tur. Betäuhung. des Körpers, burch. firenges: Feſten, 
durch ſtarras Hinkrüten, zu Tammeln, ſuchten. Gin echt 
ziges beweiſendes Beiſpiel möge bier Statt vieler Fchen, 
Macarius von Alexandrien, oder ber jüngere, zofe. man. ibn 
auch nannt, fol einft verſucht haben fünf Tage bindurch am 
gar nichtä als am Gott. zu denkan. Gr ſchloß ſich ein, ba 
mit er von Niemandem beunruhigt werben koͤnne, und ſyrach 


bann zu feiner Seele: hüte dich daß bu nicht vom Himmel 


perabfteigefi. Du haft Engel und Erzengel, Chesubim und 


Seraphim, alle himmlifchen Mächte, deinen Gott und beis 


nen Schöpfer; verlaß den Himmel nicht, laß dich nicht herab ' 


zu niedrigen und irdifhen Dingen. Zwei. Zage und zwei 
Nächte blieb er in dieſer Gemüthöverfaffung. Aber ber 
Teufel ward daruͤber fo wüthend, daß er bem Macarius 
eingab er fey in eine Feuers Zlamme verwandelt, Alle um 
ihn ber entzünde ih, Er ſelbſt brenne. Darüber erfchrad 
Macarius fo fehr daß er dad Gleichgewicht verlor, und wie 


ber aus feinem Himmel herabfiel **). Daß Übrigens die 


Alerandrinifhe Philofophie nicht ohne Einfluß auf die Geis 
fies Richtung der Anachoreten und früheften Moͤnche gewe⸗ 
ſen ſey, lehrt ſchon die Zeit und die Gegend. Außerdem iſt 
es auch bekannt daß ſich unter Anachoreten und Moͤnchen 


Diele befanden die früher Philofophen gewefen waren.. Ja, 


9 Bimmermann, ebendaf. (nach Tillemonts Denkwaͤrdigk. ber 
Kirchengeſch.) ©. 113. 
*) Ebendaſ. a. a, D. &. 117. 
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wir haben Grund/in den Yeguptifhen @infiedeleien und 


Monchszellen ben Keim ber eigentlichen Myſtik aufzufuchen,. 


welthe- der Areopagit Dionyfius zur: vollendeten Geflalt 
"ausgebildet hat. Denn aus Allem was wir bier beigebracht, 
erheltet daß. Einfiebler und Mönche die drei Hauptprinzipien 
vder Stufen der Moſtik vollkommen inne hatten und auf 
das Eifrigſte verfolgten: Reinigung, Erleuchtung, Vereini⸗ 
gung; die erſte vurch Abſonderung von der aͤußeren Welt; 
Die ‘zweite durch Reinigung von allem Sinnlichen; und die 
vritte durch coneentriſche und excentriſche Contemplation und 
Spteulation on 
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Dritten Sapiteh 


! 


Ganon der Myftit des Mittelalters in den | 
Schriften von Dionpfius dem Areopagiten. 


Die Frage 0b es einen folchen Dionyfius gegeben und 
warn und wo er gelebt, gehört nicht für ung, und ift bes 
reits von fachtundigen Männern erlediget, Uns kann nur 
der Geiſt feiner Schriften intereffiren und ber Einfluß wel 
chen fie auf das ganze Mittelalter gehbt. Den erſten ans 
langend, fo iſt er, wenn_auch eigenthümlicher Art, dennoch 
entfchieben genährt und gebildet durch den NeusPlatonis 
nifhen Myſticismus*); was aber den Einfluß jenes Geis 
fies auf fo viele andere Geifter betrifft, fo iſt, um ihn zu 
würdigen, wenigftens einige Befanntfhaft mit, der Myftik 
bes Dionyfins von Nöthen. Wir werben aber um fo vers 
trauter mit berfelben, je näher wir. fie nach ihren urfprüngs 
lichen Quellen hin verfolgen. Es find nun bie neuplatonis_ 





*) Engelhardt diss, de Dionysio Plotinizante, Erlang. 1820, 
und beffelben wWeberfegung des angebl. Schriften des areopagitiſchen 
Dionyſius. 2 Thle. Sulzbach 1828. 
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fhen Anfihten ded Dionyfius nach Stoff und Form folder 
Art, wie fie Proclus ausgelprochen hat. Prinzipien, Ideen, 
Ausdrüde, Styl, ded Legteren kehren im Erfteren wieder *). 
Die Philofophie bed Proclus aber ift nicht ein von allen 
andern unabhängiges Syſtem, das ſich aus dem Geifle dies 
‚ fe Philoſophen ſelbſt vollftändig und ohne Vorgänger ents 
wickelt hätte, fondern es ift ein Product der Zeit, ein eins 
zelnes Glied, in jener von ihren Dewunderern fogenannten 
goldenen Kette der Platoniſchen Philoſophie **). Es iſt be⸗ 
reits fruͤher bemerkt worden daß Ammonius Sacca zuerſt 
den: Verſuch machte: die verſchiedenen aͤlteren Syſteme ber - 
griechiſchen Philoſophen zu vareinigen und: zu verichmeigen, 
und daß ſein Schuͤler Plotinus dieſe Bemuͤhungen mit gro⸗ 
ßen Scharfſinn und ungemeinem Talent fortſetzte. Porphy⸗ 
rius und Jamblichus brachten eine Fuͤlle orientaliſcher Phi⸗ 


loſopheme hinzu; und bie alſo umgeſtaltete und erweiterte 


Platonifhe Philoſophie nahm Proclus auf und bildete fie 
weiter. Er. fheint immer vom Plato auszugeben, aber im 
feinen Erläuterungen. fommen ale Säge der andern Philos 
ſophien und Alles zum Vorſchein, was fich nach einer freien, 
allegorifchen, gelünftelten Auslegungsart aus dem bisherigen 
philofophifchen Erwerbe nür immer anbringen lief. Was 
nun dem Proclus fo entſtanden war, was in, feiner Zeit 
und bei ſeinen Anlagen und Kenntniſſen ſich ſo und nicht 
anders geben mußte, das benutzte der angebliche Dionyſius 
offenbar. Und wie Proclus Alles, auch das Entfernteſte, 


*) 3.6.8. Cugelhardt, die angeblichen Sqriften des, 
Areopagiten Dionyfius überfeht unb mis Abbanblungen begleis 
tet. 2 Thle. Sulib. 1823. (©. 3b. 1. & 212) 

*5) Engelhardt, a. a. ©. L &. 212 fi. 
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an Vlatoniſche einfache Saͤtze zu knuͤpfen und aus ihnen ab⸗ 


zuleiten wagte, fo flellte der Areopagit, was er aus dieſer 


Philofophie felbft gelernt, wenn es irgend anging, unbedenk⸗ 
lich mit bibliſchen Sägen zufammen, und bebiente ſich der 
Spruͤche der heiligen Schriften zur Erlaͤuterung, Beffhaͤti⸗ 
gung,. Beglaubigung deſſen, was er 'aufgeftellt hatte *), 
Und bag ihm dieſes möglich. wurde, hatte feinen tieferen 
Grund darinne, daß ale Betrachtungen uͤber die hoͤchſten 
Gegenflände des Glaubens und Wiſſens immer in wenigen 


einfachen Ideen zufammen treffen, und daß die Platonifche 


Philoſophie die Früchte” orientaliſcher Gottbeſchauung aufge⸗ 
nommen hatte, dieſelben, welche, der aͤlteſten Zeit ange⸗ 
hoͤrig, von Gott: ſelbſt ausgehend, auch in die Moſaiſche 
Religion, und, in ihrer hoͤchſten Verklaͤrung, ſelbſt in das 
Ehriſtenthum uͤbergegangen waren *). Durch Alles dieß 
wird alfo beſtaͤtiget was wit fruͤher an ſeinem Orte uͤber 
bie Neuplatoniſche Philoſophie, als die Grundlage des ſpaͤ⸗ 
teren Myſticismus beigebracht haben; und Dionyſius er⸗ 


ſcheint uns deutlich als der eigentliche Vermittler des alten 


Myſticismus und ber neuen Myſtik. Nur iſt noch hinzuzu⸗ 
fügen daß auch die Kirchenvaͤter, und namentlich Clemens 
von Alerandrien, was bie allegorifche Erklärung ber heiligen 
Schriften betrifft, nit ohne Einfluß auf Dionyfins- bfie- 


ben +). Wie wir denn aud vorläufig bemerken wollen 


daß, wiederum, nach dem Beifpiele bes Dionyfius, die als 
degorifche. Eregefe allen folgenden Myſtikern geläufig blieb, 
nur daß fie Diefelbe noch mehr ausbildeten und befonders 


*) Engelhardt, J. S. 318. 
+) Eben f. 

++) Ebendaſ. I. 256, | 
419* 
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die ſpielende Anwendung aufs hoͤchſte trieben *). Engels 
hardt führt hierüber Beiſpiele aud ben Werfen deö bes 
rühmten Myſtikers Richard vnn St. Victor, und bed heil. 
Bernhard’8 an, als welche oft ein. paar Worte der Schrift 
in ganze allegorifche Tractate umfesten**); in welcher Kunſt 
aber Dionyfius ihnen, wie allen übrigen Myſtikern, ſtets 
Vorgänger und Mufter blieb, fo daß bei Allen diefelben 
Ideen durchgehen, 3. B. 'die Unausfprechlichkeit goͤttlicher 
Dinge, und zugleich bie Erhabenheit göttlicher. Erkenntniß 
durch Erleuchtung aus dem Geifte, bergteichen die ‚Begriffe 
einer umtbeilbaren Liebe und untheilbaren Einheit find. Les 
berhaupt ift biefe Einheit der Angel, um welden fi, wie 
beim Dionyfius und feinen Vorgängern, fo bei den fpätes 
ven Myſtikern Ales bewegt. Engelhardt hat dieß zus 
nächft im Plotinus nachgewiefen***), deffen Echo in biefer 
Hinfiht Dionyfius auf ale Weife genannt. werben Tann. 
Doch wir dürfen nicht Iänger zaubern den Stammvater ber 
Myſtik des Mittelalters feibft zu vernehmen, nachdem wir deut⸗ 
ch auf die Quellen hingewiefen aus denen er gefchöpft hat. - 
Bir haben vom Dionyfius zundächfi eine Schrift in 
zwölf Kapiteln von den Namen Gottes, ald Fortfegung ei⸗ 
ner andern, aber verlornen, unter dem Namen theologifcher 
Entwürfe: Sodann ift und übrig eine Abhandlung. Über hie 
myflifhe Theologie, in fünf Kapiteln. Zerner find und ges 
blieben zehn Briefe myſtiſch⸗ theologifchen Inhalts. Endlich 
liegt noch vor und fein Werk Über Hierarchie in zwei Abs 
ſchnitten, deren erfier von ber himmliſchen, ber zweite von 


ww 


* Engelhardt, 1. ©, 773. 
*+) Ghendaf. I. ©, 273 — 304. 
“er, Ebendaſ. I. ©. 324 ff. 
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ber firchlichen ‚Hierarchie handelt *). Aus allen diefen mys 
flifhen Reliquien wollen wir in aller Kürze dad Wefentliche 
und zu unferm Zweck Gehoͤrige, nach Angabe unferes Fuͤh⸗ 
rers,. des eben fo Haren als grändlihen Engelhardt, 
zwar fragmentarifch, aber doch in Bezug auf einen gemein, 
ſamen Mittelpunft, fammeln und zufammenftellen. | 

1. Aus der Schrift: Bon den Namen Gotteb. 
Kap. 1. F. 1. — — So wie das nur burch bie Bernunft 
Erkennbare den Sinnen unfaßlich und unanfchaubar ifl, und 
das Einfache und Unbildlihe dem Geftalfeten und Gebilde: 
ten, fo liegt auch die Überwefentliche Unbegtenztheit über 
ale Wefenheiten hinaus; uͤber alle Vernunft die übervers 
nünftige Einheit; allem Begriff unbegreifbar' das über den 
Begriff hinausliegende Eine; jeder Rebe unausſprechlich das 
über alle Rede erhabene Gute; jeder Einheit die einende Eins 
beit, die überwefentlihe Wefenheit, das unaudfprechliche 
Wort, das allein von fich felber mit Beftimmtheit und Wiſ⸗ 
. fen verfündigen mag **). — — $. 4. So fehen wir fat in 
jedem ‚heiligen Buche die Gottheit auf heilige Weife geprie⸗ 
fen, vorerft ald Monas und Henad, wegen ber Einfachheit 
und Einheit der übernatürlichen Untheilbarkeit, durch welche, 
als eine. einigende Kraft, wir geeinet werben; und indem | 
unfere getheiften Anderheiten fih an einander fchließen, zie⸗ 
hen wir uns zur göttlichen Monas, zur göttnahahmenden 
Einigung zufammen **). — — $. 5. Diefe göttliche Webers 
wefentlichfeit nun, dieſes über allen Begriff hinausgehende 


*%) Engelhardt, tim angef. Werke. (S. bie Inhaltsanzeigen 
beider Theile.) 

**) Ebendaſ. I. ©. 54. 

wre) Ebendaſ. ©. 56. 
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Beftehen der Mebergäte fol Niemand als Begriff oder Kraft 
als Geift oder Leben oder Wefenheit preifen (von Denen 
nämlich welche der über ale Wahrheit hinausliegenden Wahr⸗ 
heit "Liebhaber ſind,): fondern dargeftellt muß fie werden al& 
gänzlichft erhaben über alle Befchaffenheit, Bewegung, Leben, 
Einbildung, Vorſtellung, Namen, Begriff, Verſtand, Eins 
fiht, Wefenheit, Beftehen, Ständigkeit, Einigung, Bränze, 
Unbegränztheit und alles, was feyenb if. Denn als 
die Subſtanz' der Güte ift fie durch das Seyn felbft alles 
Seyenden Urfache; durch ihr Seyn führt fie alles in das Da: 
feyn, und ift deffen Grund, und alles firebt nach ihr *). — 
— Kap. 11. $. 11. Allen Seyenden ſchenkend und fie übers 
firömend mit der Theilnahme an bem gefammten Guten 
wird die Gottheit einigft gefchieden, in Einheit erfüt, und 
vermannichfacht indem fie nicht aus dem Einen heraudgeht. 
Denn da Gott Übermwefentlich wefet, bad Seyn aber ben 
Seyenden fbentt, und. die gefammten Wefenheiten ind Da⸗ 
feyn führt, fo fagt man jenes weſende Eine vermannichfache 
fih dadurch. daß es die vielen Seyenden ins Dafeyn führt, 
- indem es doch nichtö- geringer bleibt als jenes, Eines in ber 
Fuͤllung, und im Ausfluffe einig, und voll in ber Schei⸗ 
bung, weil es über allen Seyenden überwefentlich ſteht. 
Denn da es Eines iſt und jedem Zheile und dem Ganzen 
und dem Einen und der Menge. das Eine mitteilt, fo iſt 
es auch fo ein uͤberweſentlich Eines, daß es weder ein Theil 
der: Menge ift, noch ein Ganzes aus Theilen *. — — 
Kap. IV. $.3. Wenn nun aber bad Gute über alled Seyen⸗ 
de erhaben iſt, fo iſt es im ihm ſelbſt zugleich das Weſen⸗ 


”) Engelhardt, ebendaf. S. 59. 
*) Ebendaſ. S. 73 f. 








Iofe, weit ber ale Weſenheit hinaus; das Leblofs und über 
das Leben. erhaben; das Geiftlofe, und uͤberſchwengliche 


Weisheit. Und wenn ed zu fagen erlaubt if, fo firebt auch _ 


das Nichtfeyende nach dem. über. alles Seyende erhabenen 
Guten, und bemüht fich auch in dem Guten zu feyn,, dem 
wahrhaft Ueberwefentlichen, durch die Abftraction von allem *). 
— — $. 7. Diefed Gute wird von den heiligen Schriftſtel⸗ 
lern auch gepriefen als Schönes und ald Schönheit, als 


Liebe und als Geliebte, und was ſich font für göttlihe 


Namen für die verfhönende und anmuthige Schönheit zies 
men *). — — $. 15. Wir mögen bie Liebe nun göttlich 
ober engliſch, geiſtig oder feelenhaft oder natürlich nennen, 
fo nerfichen wir darunter immer eine einigenbe, vermittelnde 
Kraft, welche das Höhere aufregt zur Sorge für das Nies 
dere, das auf gleicher Stufe Stehende zu gegenfeitiger Mits 
teilung, und endlich das Miedrige zur Hinwendung nad 
dem Höheren und Befleren *r. — — $. 34. Das Böfe ift 
kein Seyended, und ift nicht in den Seyenden. Nirgends 


iſt das Boͤſe als Boͤſes; und die Entſtehung des Voͤſen iſt 


nicht der Kraft, ſondern der Schwaͤche zuzuſchreiben. Was 


die Daͤmonen (Seelen?) ſind, das ſind ſie aus dem Guten 


und das ſind ſie Gutes. Das Boͤſe in ihnen kommt aus 


dem Abſall von dem ihnen eigenen Guten, iſt eine Veraͤn⸗ 


derung ihrer Einerleiheit, eine Schwaͤche ihres Zuſtandes 


und der ſich fuͤr ſie ziemenden engelgleichen Vollendung. 


. Und fie ſtreben nach dem Guten, indem fie nach dem Seyn, 


nach dem Leben, nad) dem Denken fireben. Und in fo fern 





*. Engelhardt, ebendaf. S. 83, 
+) Ebendaſ. &. 87. 
*4) Ebendaſ. &. 96. \ 
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fie nicht nach dem Guten ftreben, fireben fie nach dem Nichts 
feyenden. Und dieß iſt eigentlich Fein Streben, fondern ein 
| Verfehlen des eigentlichen Strebens *). — — 

II. Aus der Schrift: Von der myſtiſchen Theo⸗ 
logie. Kap. 1. (Von der goͤttlichen Finſterniß.) $. 1. Ue⸗ 
berwefentlihe, uͤbergoͤttliche, übergute Dreieinigkeit, leite 
und zu dem überunerfannten, Üsberglänzenden, böchften Gis 
pfel der myftifchen Ausfprüche, wo bie einfachen, abfoluten, 
unveränberlihen Geheimniffe der Zheologie im überlichten 
Dunkel des myftifchsheimlichen Schweigens enthält werden, 
welches Dunkel im Zinfterften uͤberhelleſt glänzet, und in 
dem durchaus unberührbaren und unfichtbaren bes überfchds 
nen Slanzes die augenlofen Geifter überfült. Das ift mein 
. Gebet. Du aber, mein lieber Timotheus, verlag im erften 
Bemühen um myflifhe Anfchauungen, die ſinnlichen Wahrs 
nehmungen und bie Wirkfamfeiten des Geiftes, und alles 
Sinnliche und Intelligible, aled Nichtfeyende und Geyende, 
und erhebe dich ohne Hülfe gewöhnlicher Kenntniß zur Eis 
nigung mit dem, der über alle Wefenheit und Erkenntniß 
if. Denn dadurch, daß bu dich von bir felbft und allen 
andern auf unfaßlihe und abfolute Weife rein abfonderfk, 
wirft du zu dem Strahle des göttlihen Dunkels aufgeführt 
werden, wenn bu alle binwegnimmft und von allem abges 
Iöfet wirſtꝰ). — — 

IL Aus den Briefen 5. Die goͤttliche Finſterniß 
iſt das unzugaͤngliche Licht, in welchem, nach der Schrift, 
Gott wohnt. So iſt Gott unſichtbar durch die Ueberfüle 
bes Lichtes und unzugänglic durch die Weberfchwenglichkeit 


* 


*%) Engelhardt, I. ©, 118. 
wa) Shendaf. ©. 163, 
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ber übermwefentlichen Lichtergießung. Zu diefer Finfternig ge ' 
langt, jeber, welcher Gott zu fehen und zu. erfennen gewuͤr⸗ 
diget ift, eben durch das.Nichtfehen und Nichterfennen, ins 
dem er fich in’ dem über Sehen und Erkennen erhabenen Zus 
ſtande befindet, und. eben das erkennt daß nach allem finn= 
lid) und geiftig Erkennbaren ber Gott koͤmmt, und fo in 
ben prophetifchen Ausſpruch einſtimmt: Solches Erkenntniß 
iſt mir zu wunderbar und zu hoch, ich kann es nicht be⸗ 
greifen. (Yſalm 139, 6.) So ſagt die Schrift auch daß der 
heilige Paulus Gott erkannt habe indem er ihn ald den ers 
fannte, der über aller geifligeh und Verftandes = Erfenntniß 
ſteht. Deshalb fagt er auch, feine Wege feyen unerforfchs 
lich (Röm. 11, 38.) und unbegreiflich feine Gerichte, und uns 
audfprechlich feine Gaben, und fein Friede fey über alle 
Vernunft (Phil. 4, 7.), als .der gefunden hatte ihn, der 
über Allem ift, und ber mit einer.höheren Kraft als geiftige 
Erkenntniß ift, erkannt hatte daß ber Urſaͤcher von Allem 
auch über Allem erhaben ift *). 

9. (Symboliſches.) Es wird geſagt daß die gute Weis⸗ 
heit feſte und flüffige Speiſe ſchenke. Welches iſt die feſte? 
welches die fluͤſſige? Die feſte Speiſe iſt, meiner Meinung 
nach, ein Zeichen der geiſtigen Vollkommenheit und Einer⸗ 
leiheit, vermoͤge welcher von den geiſtigen Sinnen Theil ges 

nommen wirb an jener feftftehenden, mächtigen, einigen, ‚uns 
getheilten Kenntniß, welche der göttliche Paulus ald die von 
der Weisheit genommene wahrhaft fefle Speife mittheilt. 
Die flüffige Speife aber deutet auf jene fi ergießende: 
Strömung, welche fich beeilt Durch alles burchzubringen, und 
durch mannichfaltiges, vieles und getheiltes zu ber einfachen 


*) Engelhardt, I. ©. 176. 
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‚ unbeweglichen Gottlenntnig bie Pfleglinge nach ihrer eiger 
nen Art und Bebürfniß hinzuleiten. Des halb werden die 
goͤttlichen und geiſtigen Ausſpruͤche mit Thau und Waſſer, 
mit Milch und Wein und Kpnig verglichen: wegen ihrer 
belebenden Kraft, wie die im Waſſer; wegen ‚ihrer vermeh⸗ 
venden, wie bie in der Milch; wegen ihrer aufregenden, wie 
die im Weine; wegen ihrer zuglgich reinigenden und bewah⸗ 
renden, wie bie im Honig. Denn bieß giebt bie göstliche 
Weisheit denen, bie fich ihr nahen, indem fie fie zu dem 
Strome iprer reichen unerfhöpflihen Schmäufe führt, und 
fie überfhwenglid damit üͤberſchüttet. Dieß ift wahrhaft 
fhmaufen; und beßbalb wird fie als belebend, kindernaͤh⸗ 
rend, erneuernd und vollendend gepriefen*). 

“ IV. Aus der Schrift: Bon der himmliſchen Hie 
rarchie *). Kap. I. 2. — — Wer Hierarchie fagt, 
zeigt damit wine heilige Ordnung an, ein Bild ber urgoͤtt⸗ 
lichen Schönheit, in hierarchiſchen Ordnungen und Wiſſen⸗ 
fhaften, welche.auf eine heilige Weife die Geheimniffe ber 
jedem gemäßen Erleuchtung wirft und fie feinem Prinzipe 
fo viel möglich anähnlihet. Denn jeder, ber an der. Hie⸗ 
rarchie Theil nimmt, hat bie Vollendung daß er nad fei> 
ner Eigenthümlicpkeit zur Nachahmung Gottes aufgeführt 
wird. Was aber göttlicher ift als alles, ift, wie die heilige 
Schrift fagt, Gottes Mitarbeiter zu werden, und.ber götts 
lihen Wirkſamkeit in fich ſelbſt Zeuge, die nach Kräften 
hervorleuchtet; weil darin bie Drdnung der Hierarchie liegt... 
baß einige gereiniget werben, andere reinigen; bie einen ers 
leuchtet werben, bie andern erleuchten; bie einen vollendet 





*) Engelhardt, I. &. 200, 
*) Gbendaf. IL © 3 ff. 
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werben; bie andern: vollenden; und jedem das Gott Nach⸗ 
ahmende auf-feine Weile angeeignet wirb*). — — Kap. IV, 
$.4. Bor allem zuerſt iſt nun diefe Wahrheit zu fagen daß 
bie. uͤberweſentliche Gottheit allen Wefenheiten des Seyen⸗ 
den Seyn gab und ſie ins. Daſeyn fuͤhrte. Denn das iſt 
der allgemeinen Urſache und der uͤber alles erhabenen Guͤte 
eigen, daß fie das Seyende zu ihrer Gemeinſchaft rufe, in 
ber Art, wie jedes Seyende nad feiner Eigenthümlichkeit. 
dazu beſtimmt if Denn kein Seyendes wäre! wenn. es 
wicht Theil nahme an der Wahrheit und dem Urgrunde des 
Seyenden. Altes Leblofe hat an ihr (dev Wahrheit) Theil 
dadurch daß es iſt; bad Ledende nimmt Theil an ber über 
alles Leben erhabenen belebenden Kraft; das Verſtand⸗ und. 
Geift- Begabte ander urvollkommenen Weisheit: Dffenbas . 
alfo. find die Wefenheiten näher an ihr, wekbe auf, vielfa⸗ 
here Beife an ihr Theil haben *). — F. 2. Die heiligen 
Ordnungen ber himmliſchen Weſenheiten genießen .alfo der 
göttlichen Mittheilungen und Gaben mehr ald bie nur feyens 
den, ober vernunftlos lebenden, ober auch mit Verſtand bes 
gabten. Denn geiftiger Weile geſtalten fie fich zur Nach⸗ 
ahmung Gottes, und überweltlig binblidend auf die goͤtt⸗ 
liche. Aehnlichfeit, mit dem Wunſche ihre .geiftige Geſtalt 


darnach zu bilden, haben fie eine reichere Gemeinfchaft mit “ 


der Gottheit. Deshalb find fte vor allen durch die Engels ' 
namen audgezeichnet, weil auf fie guerfi bie göttliche Exs 
leuchtung niederkoͤmmt, und durch fie auf und bie über uns 
erhabenen .Dffenbarungen überliefert werden Pr). — — 


*) Engelhardt, D. ©. 14. 
*) Ebendaſ. S. 16 f. 
**0) Ebendaſ. S. 17. 
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8. 8. Nicht nur für Höhere und niedrigere Geiſter, ſondern 
auch fuͤr die einander gleichenden iſt von bemiUrgrunde aller: 
Ordnung dad Geſetz aufgeftellt, daß in jeber Hierarchie hoͤ⸗ 
here und mittlere und letzte Orbnungen und Kräfte feyen, . 
und daß bie ‚göftlicheren Geweiheten Leiter ber Niedrigeren 
wären zuͤr göftliben Nähe und Erleuchtung und Gemein« 
(haft *). | 

Rap. VI. $. 2. Alle himmliſchen Weſenheiten hat bie 
heil. Schrift mit neun erflädrenden Namen in drei triabifche 
Ordnungen zufammengefaßt. Die erfte (Hierarchie) iſt jene 
welhe immer um Gott iſt; es find die heiligften Thronen 
und die vieläugigen und vwielgeflügelten Ordnungen welde 
‚Cherubim (Erguß der Weisheit) und Seraphim (Anzuͤnder 
oder Wärmende) genannt werden, und die ihr bierarchifches 
Amt an der zweiten Ordnung verwalten. Die zweite Hie⸗ 
rarchie wird von ben Gewalten, Herrfchaften und Mächten 
gebildet, welche die Hierarchie der dritten Ordnung leiten. 
Die dritte und Fegte ift die Ordnung der Engel, Erzengel 
und Fuͤrſtenthuͤmer *),; als welche der menfchlichen Hierars 
chie als Leiter zugefheilt find; wie denn 3. B. Michael der 
‚Herrfcher des jübifhen Volks ift, andere Engel aber die 
Herrſcher anderer Völker find. (Kap. IX. $. 3.) "Denn 
die Abirrung der andern Voͤlker zu nichtigen Göttern ift ber 
richtigen Regierung der Engel: nicht beizumefien, fondern die 
Voͤlker felbft find durch eigene Bewegung, durch Eigenliebe 
und Anmaßung, von der geraden Aufführung zum Göttlis 
chen abgehalten +, So wurde dem Pharao von dem ben 


*) Engelhardt, 1. S. 18 f. 
*) Ebendaſ. ©. 22. 

“) Ebendaſ. &, 34. 

+) Ebendaſ. 
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Aegyptern vorfiehenden Engel, und dem Herrſcher ber Bas 
bylonier von dem feinigen, in Erfcheinungen dad Verfors 
gende und Macterfülte der allgemeinen Vorſehung mitges 
theilt: denn eine allgemeine Vorſehung, ein allgemeiner Ur⸗ 
grund gehet durch alles hindurch *). — — Kap. X. 
F. 8. Auch das moͤchte ich nicht unpaſſend beifuͤgen daß je⸗ 
der himmliſche und menſchliche Geiſt in ſich eigne erſte und 
mittlere und legte Ordnungen und Kräfte habe für die jedem 
eigenen Aufführungen bierarchifcher Erleuchtungen, welche 
jedem einzelnen leuchten, unb durch welche jeber einzelne 
nach feinen Kräften Theil nimmt, fo: viel ihm geftattet iſt, 
an der überreinften ‚Reinigung, dem Übervollen Lichte, dee 
vorvollendeten Vollendung *). — — Kap. XV. . 2—9 
Die Wefenheit der himmliſchen Geifter. wird durchaus bildlich 
bezeichnet. So werben bie Thronen feurig, die Seraphim 
flammend genannt, weil ſich dieſe Befchaffenheit der Gotts 
geſtalt am meiften nähert: benn das Feuer in unferer Sins 
nenwelt ift fo zu fagen in allem, geht unvermifcht durch 
alles hindurch und ift doch von allem los und über allem 
u. fe w. **). . Auch Menfchengeftalt wird ihnen ertheilt, 
wegen bed Geiftigen im Menfchen, und weil feine fchauens 
ben Kräfte fih nach oben richten u.f.w. So werben fogar 
die Eigenfchaften biefer Geifter nach den Theilen des menfch» 
lichen Körpers bezeichnet. So beutet bad Sehvermägen auf 
den klarſten Hinblid nach dem göttlihen Lichte; Augenwims 
pern und Brauen auf dad Bewahren göttlicher und geifliger 
Einfihten; das Ohr auf die Theilnahme und Tenntnißvolle 


2) Engelhardt, ebenbaf. S. 35 f 
*) Ebendaſ. ©. 36. 
“) Ebendaſ. ©. 51. 
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Aufnahme der göttlichen Eingebung; der Seſchmack auf bie 
Erfuͤllung mit geifliger Speife; der Taſtftun auf’ die kennt⸗ 
nißvolle Unterſcheidung bes Näglühen und Schaͤdlichen; 
Sichultern, Arme und Hände auf dad Thuende, Wirkende, 


Kraͤftige. Das Herz iſt das Symbol des. gottgeflaktigen Le⸗ 


bens, das feine eigene "Lebenskraft guͤtig auf das verbreitet, 
wofin. ed forgt: Der Rüden iſt das. Symbol ber Zuſam⸗ 
menhaktung aller lebenerzeugenden Kräfte. Die Fuͤße bebeus 


ten das ˖ Bewegliche, Schnelle, Laufende der auf das Goͤtt⸗ 


liche gerichteten ewigen Bewegungen. Auch Binde werben 
in. diefer Hinficht die Engel. genannt. Sogar bie Geflalt 
des Erzes, des Eleetrums, der bunten. Steine wird den himm⸗ 
ſiſchen Weſenheiten ſymboliſch beigelegt, um das Unverzehr⸗ 


bare, Reine u. fi w. anzubenten. Hauptbilder find aber 


bie Geftalten ber Thiere. So deutet bie Loͤwengeſtalt, des⸗ 
gleichen auch die Ochfengeftakt, auf das Herrfehende, Starke, 


Unbezwingliche; bie Adlergeſtalt auf vas Koͤnigliche, Hoch⸗ 


ſtrebende, ingleichen auf Wachſamkeit, Schnelligkeit u. ſ. w.3 
bie. Pferdegeſtalt auf Bolgfamkeit, Milde, unb zwar bie 
weiße Farbe auf Manz und befondere Verwandtſchaft mit 
dem göttlichen Lichtes die rothe auf Feuer. und Thatkraft; 
bie dunkle auf: Sehelmniß u. bgl. m. Endlich ift auch das 
zu berüdfichtigen, wenn bie Benennung ber Fluͤſſe, Wagen, 
Mäder mit: bimmlifchen Weſen In Verbindung gefegt wird. 
Denn: die fentigen Stäffe bedeuten bie göttlichen Kanaͤle, 
der belebenden: Befruchtung Geber; bie Wagen beuten Auf 
die verbundene Semeinfchaft der auf-gleicher Stufe:flehenden; 
die Räder, wenn fie geflügelt find, das Vorſchreiten ohne 
Rüädfchritt und Wendung zur Seite; feurige. Räder deuten 
auf die ewige Bewegung. um ein und bafielbe Sute*) 


*) Engelhardt, ebendaf. &. 50-58 
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V. Ans dem Auffag: Bor ber kirchlihen vi⸗ 
rarchie *). 

Wir geben zunaͤchſt hauptſaͤchlich eine Ueberſicht des Sur 
halts dieſes merkwuͤrdigen Auffages, welder den Geiſt des 
Katholicismus in, der kirchlichen Hierarchie, d. h. die Reli⸗ 
gion Jeſu in eine vollſtaͤndig organiſirte Myſtik umgewan⸗ 
delt, darſtellt. Wir bemerken hiebei nur, in Erinnerung an 
das erſte Kapitel dieſes Abſchnitts, daß der Begriff der My⸗ 
ſtik den der Offenbarung abſolut aufhebt, und daß demnach, 
wenn die wahrhaft goͤttliche Offenbarung das reine Gegen⸗ 
theil aller Myſtik iſt, die kirchliche Hierarchie, als vollendete 
Myſtik, ſich nothwendig als die vollſtaͤndige Verweltlichung 
des Goͤttlichen ausſpricht. Chriſtus hat das Leben und un⸗ 
vergaͤngliche Weſen nicht aufs Neue in einen Kreis von Bil⸗ 
dern und bildlichen Darſtellungen verhuͤllt, ſondern, wie die 
Schrift ſelbſt ſagt, an das Licht gebracht; Er ſelbſt das 
Licht, die. Wahrheit und das Leben, für jeden erkennbar, 
ber das Auge des Geiſtes, d. h. die Bernunft, Öffnet um, 

za foben..den Geiſt in feiner Reinheit, Freiheit und Heilige 
hit ohne Bid und ohne Hülle. Bir wollen nım an bem 
Inhalte des Vorliegenben zeigen wie diefer Geift durch bie 
Sauber ber kirchlichen Sierarchie aufs neue in Bildern und 
Hüllen eingefangen und gebunden wirb. 

(Kap. 1) Die Hierarchie auf. Erden hat bas mit ber 
binmlifchen. gemein daß im jenen, wie In biefer die Niebe: 
ven von. ben Hoͤheren zus Vollendung unterrichtet werben 
und zu Gott. geführt: Sie unterſcheiden fi aber dadurch 
bag die himmliſchen Weſen anf eine. einfachere und geifligere 
Weiſe unterzichtet werben, wir aber, bie wir aus Seele unb 


*) Engetharbt IL. ©. 61 —138, 
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„Leib.beftehend das GBeiflige nicht unmittelbar ſchauen Finnen, 
durch finnlihe Bilder und Geftalten zu geiftigen Betrachtuns 
sen aufgehoben werden. Symbolik iſt dad Wefen ber kirch⸗ 
lichen Hierarchie. Hieruͤber Taffen wir. den Verfaſſer felbft 
eben. „Die Gründe der Symbole find (allein) den göttlis 

den Eingeweihten bekannt. Diefe aber dürfen fie denen 
die noch in ber Weihe begriffen find, nicht befannt machen, 
fondern, fie haben nach dem bierarchifchen Gefege zu vers 
fprechen, das Reine rein zu berühren, das Gottwirfende als 
lein den Göttlichen, dad Vollkommene den zu Vollendenden, 
das Alheilige blos den Heiligen mitzutheilen‘‘ *). (Rap. II.) 
Das erfie Symbol ift das der geiftlihen Geburt: die Kaufe. 
Die Taufgebräuche, nämlich die Hinführung des Zäuflings 
zum göttlihen Hierarchen (Biſchof), die Entkleidung, das 
Richten des Koͤrpers gegen Abend und Morgen, die Sal⸗ 
bung, die Taufe ſelbſt, die Bekleidung mit dem weißen 
Gewande, druͤcken ſammt und ſonders den Akt der Erleuch⸗ 
tung in ſeinen einzelnen Momenten aus. Hiezu, beiſpiels⸗ 
weiſe, vom Verf. nur Folgendes. „Die gaͤnzliche Bedeckung 
mit Waſſer iſt ganz paſſend zum Bilde des Todes und der 
geſtaltloſen Begraͤbniß. Der nun auf heilige Weiſe getauft 
iſt, den lehret: geheim die ſymboliſche Lehre, daß durch bie 
breimalige Eintauchung ind Waſſer der göttliche Tod bes 
drei Tage und Nächte dauernden Aufenthalts Jeſu bed Bes 
Iebenben nachgebilbet worben, fo weit Menſchen das Goͤtt⸗ 
liche nahahmen können. (Kap. III.) Das Saerament ber 
heiligen Euchariftie ift die Vollendung ber übrigen Saeras 
mente, und heißt vorzugsweiſe Syntaris ober Communion, 
weil es und auf befondbere Weife mit Gott vereiniget und 


*) Engelhardt , LO. 66 . 
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verbindet. beAlen an ihm iſt myftiſch, von der xaͤucherung 
am Altar an, welche ber- Hierarch verrichtet, bis zur Ahr 
waſchung ber Zingerfpigen. Hier die Schlaßworte des Verf. 
„Wenn er (ber. Priefter) die goͤttliche Gemeinſchaft, gevoſſen 
und mitgetheilt hat, endet er mit der heiligen Dankſagung 
und indem die Menge mur die göttlichen Symbole gebüdt 
betrachtet, wird. er ſelbſt durch den göttlichen Geiſt zu den 
heiligen Prinzipien ber Bollendeten, in feligen und geiftigen 
Anſchauungen, uf hierarchiſche Weiſe, in der Reinheit des 
gottgeſtaltigen Zuſtandes aufgefuͤhrt.“ (Kap. IV.) Mit dep 
Geheimniffe der Euchariftie iſt das ber Salbung verwandt. 
Myſtiſch ift, (fagt der Verf.) .bie Verhuͤllung des. Salbdis, | 
eben ſowohl als Die Bufammenfegung | befjelben aus wohl 
riechenden. Subſtanzen. Die erſte deutet darauf hin daß daß 
geiftig Heilige und Wohlriechende der heiligen Männer. vor 
ber niedrigen Menge verhüllt werden muß; bie letztere aber 
auf die Mannichfaltigkeit der geiſtigen Segnungen die aus 
dem heiligen Salboͤl hervorquellen: dena =iefesrlegiee ſelbſt 
bedeutet daß Chriſtus, in ſich unveraͤndert, uns heilige; 
weshalb auch das Salboͤl faſt bei jeder Weihe angewendet 
wird. Auch bie heilige Weihe bed goͤttlichen Altares wirb 
buch bie allerheiligfte Ausgießung ves heiligſten Solbou⸗ 
vollendet.“ (Kap. V.) Reber die Weihen her Priefter, nad 
Art der Weihung der bimmlifchen Geifler. „Der Hierarch 
iſt der erſte in’ der hierarchiſchen Ordnung, und von ihm 
geht alle heilige Gewalt auf die unteren ben. Der Hier: 
archie liegen. Überhaupt brei Berrichtungen obs. Sühnen, 
Erleuchten,  VBollenden; hienach nun die Einiheilung der 
Driefter s Drbnungen jn- bie ‚„ereinigende, erleuchtende, und 
vollendende.“ Denn ba bie Gottheit diejenigen Geiſter, in 

welche fie ſich ſenkt, erit reiniget, dann erleuchtet, und bie 
erleuchteten ‚zur göttlihen Vollendung vollendet, fo cheiit 
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7 natürlich‘ bie hierarchifche Orbnung In’ gefonberte Did» 
nungen und Kraͤfte. „Die göttliche Dronling'der” Hierar⸗ 
chen aber MR vie erfte unter den gottſchauenden Ordnungen, 
und zugleich die tetzte: denn in ihr wird jegliche Ordnung 
unferer Hierarchie zugleich! geendiget‘ und vollendet. Ge 
meinſchaftlich iſt den Hierarchen und Prien an Und Litur⸗ 
gen bei ihren Prieferweihen, der Zutritt zir' dem göttlichen 
Altare, dad Niederfallen, bie Auftegung Ser Hand’ des Hier: | 
archen, die "Weuzförmige" Bezeichnung, ver Ausruf, ver 
ideihende Kup: - Ausschließlich und befonders iſt bei ben 


Hierarchen die Anflegung der heiligen Schrift ‘auf den Kopf, 


welche bie niebrigen Orbnungen nicht haben. Den Prieſtern 
eigen iſt das Beugen beider Kniee, welthes "bei der Weihe 
der Liturgen nicht Statt findet: denn’ diefe beugen nur das 
eine tie. Das Niederfallen bedeutet die Gott: Ergedung; 
die Handauflegung beutet auf den Schutz des Hoͤchſten; die 
kreuzfoͤrmige Bezeichnung beutet auf: die Nachfolge Jeſu; 
der heilige Ausruf bedeutet daß der Hierarch von Gott ers 
regt wird. Der Kuß deutet’ die heftige Gemeinſchaft gleich⸗ 
geſtaltiget Geiſter an. Die Auflegung der heiligen Schrift 
deutet an daß der Hitrarch alle bierarchifche Kraft vollſtaͤn⸗ 
big befitzt. Das Beugen beider Kniee deutet auf das nd» 
here, das, von Aur' einem Knie auf das’ entferntere Hinzu: 
nahen des Serbeitretenden. zu Gott." Die hoͤchſte Ordnung 
aber Unter allen geweiheten Ordnungen iſt dik heilige Ord⸗ 
nung der Moͤnche, welche im jeder Reinigung geteiniget iſt. 
Und deßhalb heißen fie Mönche oder auch Therapeuten, 
nämlih von dem reinen Dienſte oder der Pflege Gottes, 
und ihrem ungetheilten, einigen Leben, welches fie in den 
heiligen Derbindungen des Setheilten zur goftgeflaltigen 
Monas und zur gotfliebenden Bollendung elniget. (Kap. 
v1.) Bon den Weihen der Todten. Hievon nur foviel 





307 Bu 

„Aus der heiligen Verſammlung zur Todtenweihe, bie mit 
dem Kuß und der Delung fchließt, werden die Katechumes 
nen: ausgefchloffen , ald welche Klaffe nichts von den Wei⸗ 
hen, weder Großes noch Kleines ſchauen kann weil ſie noch 
nicht die Kraft hat dad Heilige zu fhauen, indem ihr die 
das Licht enthaltende ‚und gebende Gottgeburt noch fehlt *). 
Auch ziemt es nicht, die weihenden Anrufungen fchriftlich 
barzulegen, umb ihr Geheimes,. oder bie in ihnen won Goft 
gewirkten Kräfte, aus dem Geheimen ind Deffentlihe zu 
bringen. Aber, wie unfere heilige Deberlieferung enthält, 
wenn. man fie.in verborgenen Weihen gelernt hat, und zu 
göttlicherem ge und Aufftreben durch bie göttliche Liebe. 
und heilige ‚Wirkungen vollendet iſt, von. der weihenden 
Erleuchtung wirſt du zu ihrer hoͤchſten Wiſſenſchaft aufge: 
führt werden ‘'**). 

Und hiemit genug von dieſem Vater der neueren My⸗ 
fit, deſſen Schriften zu ihrer Zeit, d, h. eine Reihe von 
Jahrhunderten hindurch, der Canon aller Myſtiker waren. 





») Engelgarbt, fd. ©. 13. 
* ẽbendaſ S. 186. 
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Viertes Kapitel. 


Erfte Periode des abendländifhen Myfticismus 
im Mittelalter, ‘vom Anfange des Ofen 
- Sahrh. bis in die Mitte des. 12ten. 
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Es ſcheint ein Sprung zu feyn, wenn wir von jenen 
frühen Zeiten des dgyptifch=fyrifhen Myſticismus der Eins 
fiedler und- erften Mönche, folglich vom 2ten, Sten, 4ten 
bis in das Ste und hoͤchſtens 6te Jahrhundert, auf einmal 
‚ in das Hte Übergeben um den Myſticismus im Abenblande 
zu betrachten. Allein wir müffen bedenfen daß eine gute 
Zeit verging ehe bie neugeftalteten Völker Europa’s fich eis 
nen, dem abendlänbifhen ‚Charakter urfprünglich - fremden, 
Geift aneigneten, und ehe die anderwärts angefponnenen 
Fäden von gefchidten Meiftern zu einem inländifhen Ges 
webe zffammengefügt werben konnten. Doch hatte ſchon von 
ber Seit an, wo Rom nad) bem Firchlihen Supremat firebte, 
der Zuftand der Kirche einen myftifchen Anftrih; und wir 
haben überall Veranlaffung, bei der Einrichtung des katho⸗ 
liſchen Eultus, auf die Prinzipien des Areopagiten zurüd 
zubliden. Der ſinnliche Glanz, und die Pracht bes duße 
ven Sottesdienftes, die Bilder, Lichter, Räucherungen nebft 
allen Arten von Geremonien Fündigten ſich ald etwas durch⸗ 
aus Symbolifches an; und fo war, wenn auch nicht dem 


Kamen, doch ber Sache nach, der Myſticismus Mr der 
Kirche audgefprocen. Wiewohl auch -felbft der Name My⸗ 
ſterium bald’ genug in Bezug auf die Sacramente gebraͤnch⸗ | 
lich ‚wurde, nur den Gläubigen (Getauften) mittheilbar, den 
Katechumenen noch norenthalten. Auch die Zeiten der Thau⸗ 
maturgie und: Theurgie kehrten zuruͤck, und Lebloſes wie 
Lebendiges, ja die Abgeſchiedenen ſelbſt verrichteten Wunder⸗ 
Welche Anzahl von Wundern haben die immer mehr uͤber⸗ 
handnehmenden Heiligen und ſelbſt ihre Reliquien verrich⸗ 
tet! Dan laffe fig z. B. nur die Wunder des heiligen Be⸗ 
nedict von Rurfia erzählen *); wiewohl dieſer erft dem 11ten 
Jahrhundert angehdit. Jedoch wir wollen, um nicht Fruͤ⸗ 
heres und Spätere zu verſchmelzen, ſogleich das Bild des 
firchlihen Myſticismus, wie er fich in dem Zeitraume, der 
vor und: liegt, .geftaltete, in feinen allgemeinften Umriffen 
zufämmenfaffen. Wir folgen biebei einem Bührer der. uns 
durch biefen ganzen Zeitraum begleiten wird, und der ſich 


um das Hifterifche deffelben, wiefern ed den Myfliciömud 


angeht, ſehr verdient gemacht hat**). Geremoniel und Res 
ligion galt in diefem Zeitraum für Eins; und durch myſti⸗ 
fhe Deutungen ſuchte man den- äußeren Gebräucen einen 
höheren Werth untersulegen. Daher findet man in diefer Zeit 
fo. vide Schriften über Liturgie und: Kirchenceremoniel, bie 
fih in phantaſtiſchen Deutungen dieſer Gebräuche erfchöpfen: 
Die.Kenntni des Rituals wurbe wegen feines Umfangs ein 
eigenes Studium für die Geiſtlichen, welches man die gött« 


x 


*) Schmidt. Kirchengeſchichte, V. 233. 

“) Der Myſticismus des Mittelalters in feiner Entftehungsper 
riode dargeſtellt von · Heinrich Schmid, Doctor.d. Phil. u: ſ. w. 
Jena, 1824. 
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lichenPflich ten nannte. Doc, blieb man nicht dabei fiehen . 
fich die Geremonien ald Zeichen und Symbole. des Goͤttlichen 
zu denken, ſondern man ſah und verehrte in den aͤußeren 
Zeichen die Gottheit ſelbſt, und glaubte in dem aͤußeren Ge⸗ 
brauche ihre Kraft unmittelbar und uͤbernatuürlich wirkſam | 
‚zu fühlen*). Inzwiſchen, was dennoch mehr ald Ceremo⸗ 
nien war, waren die Bußübungen, von mannihfaltigen 
Sraden, zu denen auch die Wallfahrten. an heilige Orte 
gebörten,: ald welche sine uͤberreiche Queile nicht zu zählen 
der Wunder waren. Ueberhaupt artete ber Bunderglaube 
zu jener Zeit in wahre Wunderſucht aus. Ueberall fahe 
.wan. Wunder, und überall erhoben ſich Wunderthäten, denn 
die meiften Wunder gefchahen nicht unmittelbar durdy Gott, 
ſondern, befagter Maßen, durch “Heilige, deren Reliquien, 
Srabftätten, u. ſ. f. oder durch Engel und andere Mittels 
weſen; vorzüglich und vor allen aber durch die Mutter Bots 
te, deren Verehrung fich fehr früh zeigte, indem man fehon 
im fechften Iahrbundert zwei Feſte für fie hatte *). Am 
dieſe Wunderſucht ſchloß fih die Geheimnißſucht; und hier 
waren, zur Vervielfaͤltigung und Ausbildung ber Myſterien, 
Leute, wie Dionyſius der Areopagit, die rechten Fuͤhrer, 
wie wir namentlich an der wachſenden Zahl der Sakramente 
und ihrer myſtiſchen Bedeutung fehen.. Wir erinnern bier 
nur. kürzlih, daß die. Myſterien in ber chriftlichen Kirche 
fhon in früher Zeit wohl darum hauptſaͤchlich Wurzel 
faßten, um dem, Anfangs mit dem Chriftentyum wettei⸗ 
fernden Heidenthume, auch in diefem Stüde keinen Vorzug 
zu laffen. Daher die immer fteigende Zahl der Weihungen 





2) Schmid, Myſticiem. u. ſ. m. S. 62 f. 
*) Ebendaſ. ©. 65. 
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durch bie Garant. als ſchibarer Zormen ber upſicht⸗ 
baren Gnade Gottes, und nicht blos als Zeichen, ſondern 
auch als Usfachen- Aöttlicher Gnabenwirfingen. Nach Dio⸗ 
nyßns, ‚oder, vielmebr fchon nach ‚dem Moͤnch Theodorus 
Stubiteß, war, wie wir wiſſen, die Jahl ber Sacramente 
ober Myſterien auf: ſechs feſtgeſetzt: Taufe ,. Abendmahl, 
Ehrisma, Prieſterginmeihumg, Mönhövolllommenkeit; und. 
Gebräuche ‚bei-heilig Entfchlafenen; aber Peter der Lombarde 
beßimmte ihre Zahl: auf fieben, ‚mit: weſentlichen Veraͤnde⸗ 
rungen, ‚wie fie denn auf diefe Weiſe, bekannter Maßsen, 
in der Tatholiihen- Kirche. feſtgehalten worden ſind, nämlich 
auf, Eonfirmatign . Abendmahl, Auf ‚ Dibinatign, Ehen 
legte Delung.”. Mas dag Myſterioͤſe in den Saͤcranrenten 
batzifit, ſo wollen. wir. bier, aur ber. Tranbſubſtantiationbeim 
Abendmahl ‚gehenfen.. Schon-ie ben erſten, Jabrhunder ten 
mor dad. Abendmahl ls myfleriäfe Hayblung: nur für; ‚Sins 
geweihte gebaut, und mehr; yab.ımehr: mit myſtiſchem 
Dunkel umgsben wprben, bis die Vorſtellung von : einem 
wirflihen Opfersfih endlich ausbildete. Dogmatiſch wurde 
hiefe Lehre erſt im neunten Jahrhundert beftimmt**. ‚Um 
herhaupt gehoͤrt hieher Die allgemein. geltende, muftilghe- Era. 

klaͤrungs: Weiſe der. Bibel. Man folgte dem Beifpiel.:Tnäten 
zer Kirchenpäter in. der allegoriſch⸗ myſtiſchen Exrklaͤrungs⸗ 
Meile des Drigenes. Und dieß geſchab nicht blos non ben 
eigentlichen. Mpftifern, fanhern war, wie geſagt, allgemein 
angenommener-Gzundfag. So nabm Rabanus Maurus eis 
nen vierfachen Sinn der heil. Schrift an, nach Geſchichte, 
Alsgorie, royologie, und. Anggogie. Paſchaſius Radhert 





— 
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gab der Bibel einen breifachen Sinn, einen buchſtaͤblichen 
(hiſtoriſchen), geiſtlichen und myſtiſſhen (kirchlichen) und ei⸗ 
nen moraliſchen. Angelom, ein Moͤnch zu Luͤren, nahm 
einen ſiebenfachen Sinn an: einen hiſtoriſchen, allegoriſchen, 
einen mittleren swifchen beiden, einen’ trobiſchen⸗ einen pa⸗ 
raboliſchen, einen von der doppelten Erſcheinung Chriſti, 
und einen moraliſchen. Eigentlich myſtiſche Erklaͤrungen 
waren die von Bernhard von Clairveaux, der die Bibel in 
Predigten erklärte, hauptſaͤchlich uͤber das hohe Lied, «als 
an welchem ſich die Myſtiker am meiſten verſuchten. So 
auch Rupert von Duits, Hugo und Richard von St. Vi⸗ 
ctor*). Auf dieſem Wege arbeitete man ſich immer tiefer in 
bie Myſtik hinein, und es iſt dein Wunder daß man bei 
ſolchen Bemuͤhungen gu Biflonen, Weiſſagungen, Offenba⸗ 
zungen, und himmliſchen Entzuͤckungen gelangte. Offenbar 
zungen und Viſionen entſchieden fogar bei den heftigfkeit 
dogmatiſchen Streitigkeiteii über Wahrheit und Unwäßrheit. 
So wurde die Einführung des Feftes- von der unbefledten 
Empfängnis Mariä uud des Feftes aller Seelen durch ans 
geblihe Dffenbarungen und Pifionen durchgefetzt **)- Wir 
ſionen und Offenbarungen regten die allgemeine Thaͤtigkeit 
auf, um die fehwierigften Werke zu vollbringen. Unzaͤhlige 
Kiöfter, Kirchen, netıe Orden, und andere fromme Stiftun⸗ 
gen find durch Dffenbarungen zu Stande gelommen. Bes 
fonders erwedten die Kreuzzuͤge eine Menge von BViflönen 
und Offenbarungen. So zeigte ein gewiffer Petrus zur Bes 
ſtaͤtigung feiner Kreuzprebigten ein vom Himmel gefallenes 
Papier auf, ded Inhalts; „daß die ganze Chriftenheit von 





* Schmid, ©. 76 f. 
**) Gbenbaf. ©. 79, 
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och üben der Welt ik Zeel man ſich bie. 
 Hüben-baraud" vertreiben . = 84 dad Moͤnchs⸗ 
grenzenden Ländern auf en) 5 su größtes 
Heiner feutige Wolfen, fer get ind, 
ter, bie Stadt‘ Serufalem, K zus E 
Tapesötönung ). Die vorzd, * ze 


find Malachias von Armach, di 
ein glänzendes Gedaͤchtniß geflifi - 
garbiäu. Bingen, und- Elifabeth zu 


bie erſtere, dievon ihrer frühen N geſtigen 


Drang ˖in ſich fühlte die Offenbar, pres. Inneren be⸗ 
kannt zu machen. - ©ie:- fammelte biefelben im Jahr 1141 
anter Dem: Namen: Wegweiſer (Scivias). Auch ven Ruhm: 
dieſer Heiligen. begründete Bernhard von Claindenur,**). 
Don anderer Att waren. die Eingebungen zweier. Sanatiker, 
Tanchh eim, und Eudo. Des erfleren ‚ganzes Leben war 
eine uimitselbare göttliche Offenbarung. Er hielt Sich. felbft 
für dew Sohn Gottes, in welchem die Gottheit ebenfo weſent⸗ 


lich ohne, als fie in Chrifto gewohnt habe. Er wollte 


ein nersedizbifches: Gottesreich errichten, gewann auch eine 
nicht ıgekinge Zahl :von Anhängern. Eben fo ſein Schuͤler 
Eudo. .E8: firömten: ihm (in der. Bretagne) viele Menſchen 
zu,i die theils durch. Die Pracht und den Reichthbum, ben 
er ſich durch Beraubung der Kirchen zu erwerben wußte, 
theild durch . feine Prophezeihungen vom Tünftigen Glanz 
und den: Freuden: im Gottesreich angelockt wurden. Er flarb 
1148 im Gefängniffe zu Rheims. Seine Anhänger, die. fich 
lange unter heftigen BVerfolgungen »erhielfen, . find vielleicht 


) Sqchmid, ©. 80, 
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gab der Bibel einen dreifachen &inn,- einen buchftäbtichen‘ 
(biftorifchen) , geiſtlichen und myſtiſſhen (Birchlichen) und ei: 
nen moralifchen. . Angelom, ein Mönch zu Luͤreu, nahm 
einen ſiebenfachen Sinn an: einen hiſtoriſchen, allegoriſchen, 
einen mittleren zwiſchen beiden, einen tropiſchen, einen pas 
raboliſchen, einen von’ ber doppelten Erſcheinung Chriſti, 
und einen moraliſchen. Eigentlich myſtiſche Erklaͤrungen 
waren bie von Bernhard von Clairveaux, der die Bibel in 
Drebigten erklärte, hauptſaͤchlich Über das hohe Lied‘, als 
an welchen fih bie Myftifer am meiften verfuchten: Go 
auch Rupert von Duits, Hugo und Richard von St. Bis 
“dor*). Auf diefem: Wege arbeitete man ſich immer tiefer im 
bie Myſtik hinein, und es iſt Fein Wunder daß man bei 
ſolchen Bemuͤhungen gu Viſtonen, Weiſfagungen, Offenba⸗ 
rungen, und himmliſchen Entzuͤckungen gelangte. Dffenba⸗ 
zungen und Viſionen entfſchieden ſogar bei den. heftigfleit 
dogmatiſchen Streitigkeiteii über Wahrheit und Unwaßrhät. 
So wurde die Einführung bed Feſtes von der unbefledten 
Empfängnis Mariä uud 'des Zeftes aller Seelen durch an⸗ 
geblihe DOffenbarungen und Vifionen durchgefetzt Bir 
ſionen und Offenbarungen regten die allgemeine Thaͤtigkeit 
auf, um bie fchwierigften Werke zu vollbringen. Unzäßfige 
Kiöfter, Kirchen, netıe Orden, und andere fromme Stiftun⸗ 
gen find durch Dffenbarungen zu Stande’ gelommeh. "Bes 
ſonders erwedten die‘ Kreuzzlge eine Menge von Viſionen 
und Offenbarungen. So zeigte ein gewiffer Petrus zur Bes 
ſtaͤtigung ſeiner Kreuzpredigten ein vom Himmel gefallenes 
Papier auf, des Inhalts; „daß die ganze Chriſtenheit von 





9) Schmib, S. 76 f. 
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aueh Rüben der Welt na ya man fi 4 bie. 
Heldendaraus: vertreiben — Moͤn hs⸗ 
grenzenden Laͤndern auf ew Fr größtes 
Meiner feurige Wolfen, fü . A 2* 2 Vuch chs⸗ 
ter, bie Stadt Serufalem; K es Ss 8 
Sapesötdnung ). Die vorzuͤ * ze 


find Malachlas von AÄArmach, di 

ein Slänzendes Gedaͤchtniß geftifi - 

gatd'zu Bingen, und Elifabeth zu | 
die erſtere, die von ihrer frühen ı veſtigen 
DBrung in ſich fuͤhlte die Offenbär\ _....mrks- Inneren ber 
Fains zu machen. Gie- fammelte biefelben. im Jahr. 1141 

anter dem Namen: Wegweiſer (Scivias). Auch ven Ruhm: » 
diefer Heiligen begründete Bernhard‘ von Claisueaup,**). 
Bon anderer Art waren bie Eingebairgen. zweier Fanatiker, 
Tunchhelm, und Eudo. Des erfleren ganzes Reben war 
eine unmittelbare göttlihe Offenbarung. Er hielt ſich ſelbſt 
fuͤt Sen Sohn Gottes, in welchem: die Gottheit ebenfo weſent⸗ 
liche: wohne, ald: fie in Ehriſtd ‚gewohnt habe. Er wollte 
ein: nrues ixdiſches Gottesreich errichten, gewann auch eine 
zuidgt geringe Zahl von Anhängern. Eben fo ſein Schuͤler 
Eudo. Es firömten: ihm (in der Bretagne) viele Menſchen 
zu, bie theils durch Die Pracht und den Reichthum, den 
er ſich dur Beraubung der Kirchen zu erwerben wußte, 
theils durch . feine Prophezeihungen vom Tünftigen Glanz 
und den: Freuden: im Gottesreich angelodt wurden. Er farb 
1148 im Gefängniffe.zu Rheims. Seine Anhänger, die ſich 
Iange unter heftigen Verfolgungen erhielten, . find vielleicht 
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eugt worden‘ * von doet aus iu das —— übeye, 
gepflanzt worden⸗ Hier ‚verbreitete fih nun zu: Ende, be® 
" 10ten Jahrh. allgempin der Glaube daß mit dem Ablauf des 
erſten Jabrtauſends das Erdenreich geendiget uud das Him⸗ 
melreich Beginnen werde. Viele tauſend Menſchen zugen dam, 
nad) Jeruſalen, .um- dort in der Naͤhe des Heilands zu 
ſeyn, wenn er feine ‚neue ‚Regierung beginnen ‚werhe. „Miele 
ſcheakten ihre ganye Habe an Kirchen, und Miöfter, amd::bes 
hielten nur das, Nörbigfte, um bis zum guoßen Infongätage 
auszureichen. Es entſtanden damals eine Menge chiliaſti⸗ 
ſcher Weiſſagungen, die nicht wenig. zur Beförberung der 
Kreuzzüige beitrugen. Unter dieſe gehoͤren auch Die neuen fibyBiz 
nifhen, die dem Beda, andere, die ben Methodius ;gugts 
fehrieben werben **). Daß dergleichen ‚Anfichten auh anfı big 
Moral Einfluß haben: mußten,..liegt. am, Tage. Die muy 
ftifche, moͤnchiſch⸗aſcetiſche Lebensauſicht: war in diefernZait 
vorherrſchend. Man machte einen Unterſchied zwiſchen Ira 
activen und contemplativen Leben, :;ober . zwifchen ‚der. Er⸗ 
foßung ber natürlichen, Lebendpflickten. im Handelt: unk 
Wirken für die Zmede dieſes Lebens, und zwiſchen ber Mich: 
tung des ganzen Gemüthd auf die Anfchauung ‚bed Unende 
lichen und die Losreißung bes. Geified von allem Irdiſchen. 
Nur die Contemplation, die des Beiſtandes der göttlichen 
Snade bedarf, führt zu der höheren, eigentlich chriſtlichen 


*) Schmid, S. 86 f. 
*) Edendaſ. ©. 88 ff. : 
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Vollkommenheit; als deren hoͤchſtes Ideql man dich. bie. 
Moͤnchtzvollkommenheit dachte ). Auch erreichte das Moͤngs⸗ 
thum in dieſer Zeit ſeinen hoͤchſten Glanz und ſein groͤßtes 
Anfeben. Der Glaube an das Verpienſtliche des Moͤnchs⸗ 
lebens war fo groß, daß man. durch diezſes. die groͤßten Ver⸗ 
brechen abbuͤßen zu koͤnnen glaubte. Auch. den Familien, 
glaubte man, falle. sin Theil des Werbienfles zu, wenn Ei⸗ 
ner aus ihrer. Mitte dem Klofterleben angehoͤre. Daher bie. 
Sitte Kinder fon in fruͤher Jugend dem Klofter zum Opfer, 
zu bringen. . Andere, obne Mönche zu werden, Äbergaben 
fig mit ihrem. ganzen. Bermögen dem Dienfte ber Kiäfter. 
(Laienbrüder, Belehrte.) In ‚jeder Gefohr und Noth, bei 
jedem Verbrechen, erfaufte man fich den Beiſtand und die 
Vergebung Gottes durch Schenkungen und - Vermaͤſchtniſſe 
an Kloͤſter, oder durch Stiftung neuer Kloͤſter. Doch die 
Ausartungen bed Moͤnchslebens verlangten. auch, und- erhiel⸗ 
ten, oft Reformationen. Zuerſt Durch. Benedict von Aniane, 
ber. bie Regel des heil. Benedict von Nurfi ia in, ihren ganz 
zen OStrenge wieder, berzuftellen: ſuchte. Ihm folgten, ‚Berne, 

1. J. 910, zu Elugny, ferner Odo, Odilo, Augo, | nach 
—5 Zweck, und, mit folchem Gluͤck daß in der Miit⸗ 
bes eilften Jahrhunderts ſchon fuͤnf und dreißig Kioher, 
worin zehn tauſend, Moͤnche waren, unter der Oberaufficht 
von Cluguy, nad derſelben Regel. lebten. Im 3. 1022 
fliftete Romuald von Ravenna zu Camaldoli in den Apen ⸗ 
ninen eine Geſellſchaft ſtrenger Moͤnche, und bald darauf 
Gualbert von Florenz in Vallombroſa eine aͤhnijche *). 
So draͤngten ſich in ſchneller Folge immer neue Reforma⸗ 


* Schmid, S. 91. 
** Ebendaſ. S. 94 f. 
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tionsverſuche, die in unnatuͤrlicher Strenge‘ "und -feltfamen 
Ueßungen der Froͤmmigkeit mit einander wetteiferten. Im 
J. 1086 wurde der ſtrenge Karthaͤuſerorden von Bruno, 
und 1095 der Orden des heil. Antonius von Bafton geſtif⸗ 
tet; beide aber wurden (1098) von. bem .Bifterzienferorben 
verbunfelt, welchem vorzüglid Bernhard. von Clairveaur 
durch feine Macht und fein Anfehen den hoͤchſten Glanz 
verſchaffte. Dofür wurde aber auch dieſer Mann, fo wie 
ein Dunftan, Peter von Elugny, Peter Damiani, u. X. m. 
ats Mufter moͤnchiſcher Vollkommenheit vom Volke faft an 
gebetet. Daß die Myſtik nicht wenig. durch bie: afcetifche 


| Ertthhltfamkeit, und namentlich- durch das Faften, befoͤr⸗ 


dert wurde, laͤßt fich denken, indem die: Bekämpfung des 
Fleiſches und feiner Begierden nichf ummittelbarer und wirk⸗ 
famer gefördert werden Eonnte. Das Faften gakt auf dop⸗ 
pelte Weife, einmal als Gott” gefäliged Opfer, fobann aber 
auch als Buße. In letzterer Hinſicht wurden’ aber auch an» 
dere Peinigungen des Körpers angewendet, indem durch 
alles dieß die Schuld‘ für Behangene Suͤnden abgetragen 
und’ die Sttaffumme det Ewigkeit abgezahlt werben -folkte/ 
Die Bußpandlungen felbft waren entweder Förperliche Ent 
fagungen und Peinigungen; aus dem myſtiſchen Kampfe 
gegen das Fleiſch herfließend, oder ſie waren Demuͤthigun⸗ 
gen und Erniedrigungen, ſinnliche Bezeugungen: des menſch⸗ 
lichen Schuld⸗Gefuͤhls und der Selbſtverachtung; wie 3. B., 
außer der Enthaltung von den Vergnügungen und Bequem» 
lichkeiten des Lebens: Zeichen ber Demüthigung in Klei⸗ 
dung und Gebehrden. Zu den Eörperlichen, Peinigungen 
als Bußhandlungen gehörten urfprünglic auch bie Geißes 
lungen, bie gewöhnlich von den Geiftlichen felbft den Buͤ⸗ 
Benden ertheilt wurden. Nach und nach aber galten bie 
Selbfigeißelungen für verdienftlicher, als burch welche nicht 
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bloß die Schulb der begangenen Sünden abgebuͤßt, ſonveen 
auch noch Verdienſt und Heiligkeit erworben werden folge; 
In diefem letzteren Sinne ift ihr Urheber im Abenblande 
Petrus Damiant, Diefer, im 3. 1006 zu Ravenna in nies 
brigen Umftänden geboren, erlangte feine Größe buch den 
firengen Mönchögeift, bem er fein. ganzes Leben geweiht . 
hatte. Dur die härteften afcetifchen Uebungen, denen er 
ſich fchon iu frühefter Iugend unterworfen hatte,. gewann 
er bald den Ruf eines Heiligen und Wunderthäters, ber 
ihm faft im ganzen Abendlande bei Hoben und Geringen 
das größte Anfehen und die tieffte Verehrung brachte. Vers 
möge feines Einfluffes ſchien er auch die Moͤnchsmoral als 
allgemeine Volksmoral auch außerhalb der Kiöfter geltend 
machen zu wollen. In diefem Sinme erfand er aud bie 
Selbfigeißelung, als neue Bußübung zur Reinigung von 
Sünden. Und ed gelang. Mit einer Wuth, ald hätte man 
enblich das Iängft erfehnte Mittel entdedt bie gefallene 
Menfchheit mit Gott auszuſoͤhnen, zerfleifchten Tauſende 
jedes Geſchlechts und Standes ihre entblöften Leiber mit 
Ruthen oder Riemen. Vorzuͤglich in den Kloͤſtern fanden 
die Selbſtgeißelungen ſo allgemeine Aufnahme, daß es für, “ 
einen großen Mangel im Moͤnchsleben galt, ſich davon ay’ 
zufchließen. Doch.auh, wie geſagt ‚ außerhalb der 8 
ſahe man Geiſtliche und Laien, Hohe und Niedere 

und Biſchoͤfe, Ritter, Bürger und‘ Bauern die 

ihren Rüden ſchwingen; ja felbft vorgehme vr 


fuchten auf biefem Wege Vergebung ihr £ 
taufend Geißelhiebe mit Abfingung v⸗ % 
den für ein Jahr Buße gerechnet % je 

er 


einer vornehmen Wittme, die ⸗ u 
jährige Buße verrichtete, in. 
außhielt. Diefelbe hundertjaͤh 


E 
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Mubblo innerhalb 20 Tagen. Der be 

Nelbftgeißtern ift ein Schüler des Das 

: Gepanzerte. Er brauchte Riemen 

al, womit er fih den ganzen Leib und 
tät zerfleiſchte, ſo daß man ihn vor Blut und 
wülſt gar nicht wieder erkennen konnte. Er trug au⸗ 
ßerdem zur Erhoͤhung ſeiner Seibſtpeinigung einen eiſernen 
Danzer fünfzehn Jahre bindurch auf dem bloßen Leibe, zwei 
eiferne Neife um den Leib, zwei um die Arme, und gegen 
das Ende feines Lebens umfchloß er auch noch feine Schen: 
tel und Fuge mit vier eifernen Reifen. Er flarb im 3. 1062. 
— Mit der wachfenden Hierarchie. und dem fleigenden 
Moͤnchsgeiſt nahm au die Wuth der Selbſtgeißelung im⸗ 
mer mehr zu, und artete endlich in wilde Bewegungen aus, 
die ſelbſt der oͤffentlichen Ruhe und Ordnung gefährlich wur⸗ 
‚ ben, und woraus zuletzt die Sekte der Flagellanten oder 
die Geißelbruͤderſchaften ſich entwickelte *). 

Nach dieſer allgemeinen Andeutung des myſtiſchen Cha⸗ 
rakters der Zeit, von welcher wir reden, wenden wir uns 
zur Betrachtung der Maͤnner, welche dieſem Charakter ei⸗ 
nen beſtimmten Gehait, beſtimmte Form und Richtung ga⸗ 
ben. Und hier tritt uns zuerſt Johann Scotus Erigena 
entgegen, jener fuͤr die damalige Zeit außerordentlich ge⸗ 
lehrte Britte, der um das J. 850 an ben Hof Karls des 
Kahlen nach Frankreich berufen wurde. Ihm hat das Abend⸗ 
land die bekannteſte und verbreitetſte Ueberfegung des Areo⸗ 
pagiten Dionyſi us aus dem Griechiſchen ind Lateiniſche zu 
verdanken; wiewohl er auch mehrere Buͤcher des Ariſtoteles 
uͤberſetzt hat. Inzwiſchen, wie ſehr er auch dieſen ehtte, 








*) Schmid, S. 95 — 118. 
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fühlte e er fi wo -mößr zum Plato hiagezogen, deſſen Ideen 
auch offenbar in feinen Geiſt übergegangen find, wiewohl 
vermiſcht mit Nen:Pfatonifchen, und myſtiſch umgeſchmol⸗ 
zen, um fie den Lebten des Chriſtenihums, ode bielmehr 
diefe ihnen, anzupaſſen. Die in feineh Schriften*) theifs 
über Gott und Natur, theils uͤber bie Vereinigung der gölts 
lihen Vorſehung mit Wer menfchlichen Freiheit, ausgeſpro⸗ 
chenen Gedanken laſſen fich auf folgende Saͤtze zutuͤckfuͤh⸗ 
ren . „Es giebt Feine andirk Philoſophie als die Reli⸗ 
gion; und Philoſophie lehren heißt demnach nichts andetes 
als die Grundfäge der wahrer Goͤtteserkenntniß ange⸗ 
ben. — Zu dieſer Erkenntniß zu gelangen giebt es vier 
Wege oder Methoden: der Eintheilung, der Erklaͤrung, der 
Weifung, der Zerglieberung. — Der Gegenftand aller Er⸗ 
kenntniß, die Natur, laͤßt vier Hauptunterſchiede zu: eine 
erſte Natur, welche erſchafft und allein nicht erſchaffen wird; 
eine zweite, die’ erfchaffen wird und erfchafft; eine dritte, 
die erfchaffen wird und nicht erſchafft; eine vierte, die wei 
der erſchaffen wird, noch erſchafft. (Die erfte und vierte 
Natur fallen zulegt in Eins zufammen.) — Bad Urwes 
fen, ober bie Gottheit, als unendliche Realität und unbes 
bingte Einfachheit; iff eben darum ein unbegreifbared: denn 
jeber Begriff würde die Gottheit nur einerigen. und eben 
ſo findet alich in Gott kein endliches, mittelbares Erkennen 
durch Begriffe, ſondern nur ein unmittelbares aus der Idee, 
Statt. — Die Ideen bes göttlichen Verſtandes find dann 


* v .r9 
—— — .* \ 


*) Seine Bauptwerke nd: : dag Buch Über bie Eintheilung der 
Natur, und ein zweites über Prädeftination. ©. Risner, Ges 
ſchichte ber Dhilofophie. I. &, 11. 

*“) Kirner, a. 0.8. ©. ii ff. 
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auch. bie-Prinzipien ‚und ‚Sormen aller . Dinge; die. Dinge 
feibft aber, find nur Darflellungen biefer :Wefenheiten, welde 
die erfien Erzeugungen Gottes ‚find. — Die Welt ift dem⸗ 
nach ein ewiges Proburt Gottes, hervorgebracht durch fein 
ungebornes Wort, Audfprechend die Unendlichkeit der Ideen 
des göttlichen Verſtandes; nicht aber. eine zeitlihe Schoͤ⸗ 
pfung, ‚weil feine zeitliche: Beſtimmung in dem ewigen, un 
veränberlihen Weſen der Gottheit möglich ift. Gott ift alfo 
auch nicht in her. Zeit, wohl aber, dem Begriffe nach, fruͤ⸗ 
her als das All: denn dieſes iſt ſeine ewige Offenbarung. 
— Das Nichts, woraus, der Schrift gemaͤß, das All her⸗ 
vorgegangen iſt, iſt das unbegreifliche Weſen Gottes ſelbſt: 
denn dieſes unbegreifliche Weſen, in ſeiner abſoluten Ver⸗ 
ſchloſſenheit gedacht, iſt nie, und war nie, und wird nie 
ſeyn, und. möchte durch kein, Prädicat je erfaßt werben. 
| Dagegen dieſe nämliche unendliche und. unbegreiflihe We⸗ 
ſenheit in ihrer Einbildung in Alles was da iſt, getade Als 
les, und das allein wahrhaft Sevende in allem Seyenden 


. iſt; weßwegen denn auch jede fichtbare und unſichtbare Krea⸗ 


tur eine wahrhafte Erſcheinung Gottes genannt werden kann. 
— Alle erſchaffene Weſen kehren zuletzt in ihren Urfprung, 
das unerſchaffene Urweſen, zuruͤck. Aber auch jetzt ſchon. 
und in der That zu allen Zeiten, iſt und war Gott Alles 
in Allem, weil er wefentlich und allein das Aprpefen iſt: 
denn Alles was irgendwo und irgendwann ift und ein wirks 
liches ( Seyn zu haben ſcheint, iſt zumal Er ſelbſt. So iſt 
auch des Menſchen Berftand eine unmittelbare Erzeugung 
des göttlichen; und ber Verſtand, welcher fich ſebbſt volls 
kommen verfteht, wird eben dadurch wieder unmittelbar Eins 
mit Gott, und verfteht Bott. Wer aber Gott nicht verftcht, 
. verfteht nicht einmal fich felbft volllkommen. — Zeit und 
Raum, die Formen ber Beflimmungen alles endlichen Seyns, 
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find nicht ſelbſt etwas Rörperliches, noch weniger etwas. Mes 


fentliche®, fondern nur etwas Relatives, das erft mit dem 


Dingen felbft gefegt wird." Es bedarf Feiner tiefbringens 
ben Forſchung um zu bemerken daß biefe myſtiſch⸗theolo⸗ 
gifche Anſicht des Johannes Erigena ein neuplatoniſcher 
Pantheismus iſt; wobei feſt zu halten daß die Begriffe von 
Sott und Natur vermifcht und zufammengefhmolzen wers 
den. Da nun aber durch dieſe Zufammenfchmelzung bie 


Natur ſelbſt vergättlicher ift, fo find Damit zugleich die Sren= 


zen aufgehoben welche ber Natur gefegt ſeyn müflen. Dieß 
ift der Grund biefes mpflifchen Pantheismus. Denn was 
anderes ald Pantheismus ift damit ausgefprochen, wenn es 
heißt: die Welt oder das Gefchaffene tft Gott felbfi in fo 

fern er zur Erfcheinung geworben iſt? Selbft die Materie 
| ift, nach Scotus, göttlih *). Uebrigens durfte die Vereini⸗ 
gung ber platonifchen Lehre von dem Logos und dem chrifts 
lichen Dogma, nicht weggelaffen werben, weil die Formen 


bee Orthodorie darauf gebaut waren, obgleich. fie fich mit 


- feinem Pantheismus nicht ‚ganz confequent vereinigen lies 
- Ben **). Und dennoch jſt auch im chrifllihen Dogma ein 
Anklang bievon indem Ende aller Dinge, in der Ruͤckkehr 
aller Dinge zu Gott, in der Vereinigung mit Gott, ober, 
wenn man fo will, in der Vergättlichung ber Welt ***). Der 
Menſch wird, befreit von ben endlichen Schranten feiner 
Natur, Gott felbft in allen Dingen. unmittelbar anzufchauen 
im Stande feyn +). Diefe myſtiſche Anficht führt. den Sco⸗ 


% Schmid, ber Myſticiem. des Mittelalters. ©. 135. 
*) Schmid, ©. 141. 
*66) Ebendaſ. ©. 148. 


+) Ebendaſ. S. 146. 
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us auf einige myflifche Phantafien, worinne er die verſchie⸗ 
. denen Grade ber. Vereinigung mit Gott, und die Art bera 
felben, genau ausmahlt. So unterfcheibet er drei verfchies 
dene Arten ber Ruͤckkeht zu Gotk: erſtlich, die Verwandlung 
der ſinnlichen Weſen in ihre verborgenen Urſachen; ſodann 
die Ruͤckkehr der ganzen menſchlichen Natur in ihren ur⸗ 
“fprönglichen Zuftand der Vollkommenheit; endlich bie übers 
natürliche und unbegreffliche Vereinigung der durch die übers 
ſchwengliche göttlihe Gnade Auserwaͤhlten, mit Gott, als 
welche alle Grenzen und Geſetze der Natur uͤberſchreitet, ſo 
daß dieſe Auserwaͤhlten ganz in Gott ſelbſt übergehen wer⸗ 
den *). — Auch Scotus iſt für die allegoriſche Bibelausle⸗ 
gung, und liefert ſelbſt in ſeinen Schriften mehrere Beiſpiele 
dieſer myſtiſchen Erklaͤrungsmethode der Bibel H. Ueber 
Ehriſti Weſen und Wirken, nach Scotus Anſicht, nur dieß. 
Die Gottheit Chriſti iſt ihm eins mit dem Logos; aber als 
Menſch beſtand Chriſtus aus den vier Theilen der menſchli⸗ 
hen Natur überhaupt: aus Körper, Sinnen, Seele und: 
Bernunft. Nah der Auferſtehung iſt er von allen dieſen 
Zertheilungen der menſchlichen Natur befreit: denn Alles iſt 
in ihm vereiniget und vergoͤttlichet. Was er in der Aufer⸗ 
ftehung für ſich im Beſonderen gethan hat, naͤmlich die Ei⸗ 
nigung (adunatio) uud Vergoͤttlichung, (deificatio), das wird’ 
er am Ende ber Dinge an der ganzen Welt thun. Sein 
Werk der Erlöfung wird fich alfo nicht blos auf die Men- 
ſchen befchränfen, fondern fi auf alle, theils höhere, theils 
niedere Wefen ald die Menfchen, beziehen, überhaupt aber 
barinne beflehen, daß, durch die Auflöfung des Getrennten 


Sqchmid, ©. 146 ff. 
*) Gbendaf. S. 150. 


and Befonderen in bie Einheit, Ales 0. 


fammenfliegt *). Wir ſchließen unfere R 
merkwürdigen Dann mit der Bemerkung 
Keime zu swei Partheien gegeben. waren: 
filtern, durch feine Huldigung des Ariſtotel⸗ — 
Myſtikern, durch feine Anhaͤnglichkeit an Dlaro, und mittels 
bar am Didnyfius dem Areopagiten. Es war alfo ſchon durch 
ihn der Kampf vorbereitet, der einige Sahrhunderte nachher - 
ausbrechen folte. Uebrigens machen wir. hier. nochmals 
auf feine Ueberſetzung des Xreopagiten. Dionyfius aufmerk⸗ 


fam, wegen ihres großen Einfluſſes anf die Geflaltung des _ 


Myſticismus im Abendlande. Man war erfreut in ihm eine 
„ Autofltät für die Myſtik gefunden zu haben, welche an Ge⸗ 
wicht der heiligen Schrift felbft an bie Seite, zu fegen ſey. 
Dennlüerzeugt von der voͤlligen Echtheit dieſer Schriften, 
verehrte man fie als die Werke eines Schlilers des Paulus, 
der wohl felbft einigen Antheil daran haben möge, faſt wie 
infpirirte Bücher. Diefe Verehrung ward nö befenders in 
Srankreich durch den allgemein herrſchenden Irrthum vers 
mehrt, daB. Dionyfius der Areopagit eine Perſon fey mit 
dem heiligen Dionyfius, dem Schugheiligen Frankreichs *). 


Wir Taffen nun, wie in ihrem Keime; fo in ihrer Fort« 


bildung, die Scholaftif des Mittelalters, als die Gegnerin 
der Myſtik, dei Seite, und halten uns lediglich) am: die letzte 


und an ihre Erfheinungen, indem. wir immerfort unter dieſer 


Myſtik die innere geheime Heiligungs = Tehre, und die theore⸗ 


tifch > praktiſche Anweifung zur Vereinigung mit Gott, verſte⸗ 


hen. Und fo verfolgen wir denn, nach Scotus Vortritte, bie 


*) Schmid, ebendaf. ©. 150 f. 
‚*) Schmid, &. 176 ff. | 
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iſchen, allegoriſirenden und aſcetiſchen Myſtiker hoͤherer 
Bedeutung, vom neunten bis ins zwoͤlfte Jahrhundert. Der 
erſte offene Angriff. des Myſticismus gegen den Scholaſticis⸗ 


mus, innerhalb der Grenzen des Kirche, gefchah durch ben 


heiligen Bernhard von Glairveaur (geb. 1091 zu Fontaines 
in Burgund). Seine ganze Richtung und Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, ſo wie ſeine außerordentlichen Gaben, machten ihn vor 
allen Andern faͤhig das Haupt derjenigen Parthei zu werden, 
die dem immer maͤchtigeren Scholaſticismus entgegenſtrebte, 
und hauptſaͤchlich dem Myſticismus neue Kraft und neues Le: 
ben zu geben *). Er wurde von frübefler Jugend an für 
das Mönchöleben erzogen, und zeigte ſehr bald die größte 
Neigung zum flillen und contemplativen Leben. Bum Geiſtli⸗ 
chen beſtimmt ergab fich fein feuriger Geift fchon im angehen- 
den Zünglingsalter den ftrengfien Eafteiungen und Usingen 
der Frömmigkeit, die ihm in kurzer Zeit einen außerordentli« 
hen Ruf der Heiligkeit erwarben. Er ward auf biefem Wege. 
beinahe der Abgott feiner Beit. Doc erlangte er dieſe Bes 
wunderung und Verehrung nicht blos durch fich felbft und fein 
Bemühen, fondern zum großen Theil durch feine Zeit ſelbſt, 
deren Eigenthümtichkeit er am reinften aufgefaßt hatte, fo daß 


u er, in Begriffen, Geſinnungen, und im Leben felbft vollkom⸗ 


men mit bem übereinflimmte was feine Beitgenofien als das 
Wahrſte anerkannten und als das Höchfte ſchaͤtzten und zu 
erfireben fuchten. Muftifch= afcetifche Möndübeiligkeit, Thaͤ⸗ 


tigkeit für das Moͤnchsleben, Vollbringung von Wundern, 


Vertheidigung des Glaubens an Wunder, Viſionen, Offenbas 
rungen, Begeiſterung fuͤr die Kreuzzuͤge: in allen dieſen An⸗ 
gelegenheiten der Zeit ſtand der heilige Bernhard an der Spitze, 


‘ 


*) Ebendaſ. S. 187. 
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und dadurch und darum erntete er überall Bewunderung und, 
Verehrung. Man kann ihn alfo als, den Nepräfentanten Deo 
Geiſtes feiner. Zeit: betrachten. Daher auch fein: großer. Gin | 
Ruß auf diefe Zeit ud. ihre Menfchen ). 

Die ganze Richtung Bernharbö‘ war contemylativ· pres 
ktiſch; das. Specnlative iſt ihm völlig fremd. Dialektik, Mes 
taphyſik und uͤberhaupt alle Philoſophie war ihm verhaßt und 
veraͤchtlich. Daher bei ihm auch Fein Syflem feiner myſtiſchen 
Ainfichten, welche übrigens bebeufend geriug finb um hier wer 
nigſtens angedeutet zu werben. Sie find. oßngefähr unter Fols 
gende Sefichtöpunfte zu bringen **). A) Verhaͤltniß der Ber: 
nunft zur Offenbarung, ‘ober bed Wiſſens zum Glauben und 
zur Anſchauung. B) Berhältniß der. Liebe zum eigenen Wils 
In. C) Verhaͤltniß der Gnade, zur Freiheit. PD): Verhaͤlt⸗ 
niß des Glaubens zu den Werken. Ei) Verhaͤliniß der Con⸗ 
templation zur Thaͤtigkeit. F) Berhaͤltniß ber Erkenatniß 
zur Liebe, oder der ſpeculativen zur praktiſchen Theologie; G) 
Verhaͤltniß des Fleiſches zum Geiſte. H) Berhältnißrder:.ch 
‚genen Perſoͤnlichkeit zur Gottheit, oder, von der Einheit mit 
Gott. Bir wollen. ben Sefammt Inhalt. diefer Bernhards 
ſchen Myſtik kuͤrzlich mittheilen. A) Ale Grfenntniß ent⸗ 
ſpringt entweder mittelbar, (Betrachtung) ober unmittelbag 
(Anfhauung) Es giebt drei Grade ber Betrachtung: - bie 
dispenſative (finnliche), Die. aͤſtimative (verkändige), und die 
ſpeculative oder. contemplative (innere... Befhauung). Die 
fichtbaren und. finnlichen (irdiſchen) Dinge werden durch die 
beiden erſten Arten, die unſichtbaren und. goͤttlichen nur auf 


Die letzte Weiſe erkannt. Die Stelle der. letzteren muß oſt J 


Sqhmid, S. 188 .. 
*) Schmid, &, 192 fi. . 
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der Glaube vertreten. Der Glaube if eide mit dem Willen 
ergriffene: fichere Vorempfindung eimer-nocd nicht ganz enthuͤll⸗ 
ten Wahrheit, undıgründet fich auf Anterität. ober Dffenbas 
rung, da hingegen bie (innere) Anfchauung bie gewifis und 
zugleich offenbare Grkenntniß des Unfichtbaren if. Doch has ° 
ben: beide die Gewißbelt gemein. Der Glaube ifl:des Mens 
fohen ‚tägliche Nahrungs: Die Anfhauung eine ungewöhnliche 
Frquickung. Nicht ⸗ Machdenken, Schläffe.und Disputiren fuͤhh⸗ 
ren zum Glauben, fondern allein die Heiligkeit des Lebend, 
Indem der Menſch ſich durch ſeinen Willen vom Irdiſchen los⸗ 
ſagt, und ſich allein zum Goͤttlichen kehrt, erfährt er. das 
Goͤttliche. Der Glaube iſt alſo eine Erfahrung des Goͤtili⸗ 
chen durch Heiligkeit des Lebens. Dieſe, oder die Froͤmmig⸗ 
keit, iſt begriffen in der Liebe, deren Gegentheil der. eigene 
Wille iſt. ) DEE Liebe der Seele zu Gott gleicht dem Ver⸗ 
daͤltniſt der Braut zum Braͤutigam.: Es:iſt eine Vereinigung, 
wo daſſelbe Wollen, daſſelbe Nichtwollen einen Geiſt aus beis 
den macht. Dielen ikiebe. ſteht alſo der eigene Wille entge⸗ 
dem d. h. der Wille, welcher nicht zur Ehre Gottes und zum 
Wohl ber Bruͤder, ſonbern nur um unferer ſelbſt willen. wi. 
Errentzieht: fich ver Hertſchaft Gottes, um fich ſelbſt anzu⸗ 


“ -gehbren, „Dom iehgemen Willen würde bie Welt ſelbſt nit 


genug ſeyn. Er iſt dad graͤßlichſte Thier, dad wildeſte Raub⸗ 
sbier,: der raubſuͤchtigſſe Wolf, der wuͤthigſte Loͤwe.“ Der ei⸗ 
gene Wiſe iſt es allein: der uns von Gott lobreißen kann- 
Wie in' der Liebe Selbſtrerachtung, Selbſtverlaͤugnung, De⸗ 
muth iſt, fo Im eignen Willen Selbſtvertrauen, Stolz. Dex 
‚ zmuth iſt daher der größte Schatz, denn durch fie wird das 
Dimmelreih erfauft. Sie ift der fiherfie und leichtefte Weg 
zu Gott zu erlangen. (Alles dieß fcheint nicht Myſtik zu 
feyn; und dennoch fpfingt hier die Quelle aller Moöſtik 








00. 
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hervar; wovon ſpaͤterhin.) C) Bei der. Erörterung des 
Berhältniffes der Gnade zur Freiheit fölgt Bernhard größten; 
theils des Anficht feines großen Meifters, des Auguflinuß, 
AIndeſſen faßt er Vieles milder auf, und ſucht vorzüglich der 


ı Sreipeit des Willens einen größeren Umfang und eine höhere 


Bedeutung zu geben, als ihr, nad Auguſtin, zukommt. In⸗ 


gwifchen iR Bernharb immer noch fireng genug. Er ſagt: | 


„der Menſch hat durch ſeinen eigenen Willen nur bie Freiheit 
bas Böfe zu thun aber nicht bie Kraft das Gute auszuüben s 
dazu bedarf ed einer fremden Hälfe, und das if bie Gnade.“ 
(In dem Begriffe des eigenen Willens iſt das Seibſt⸗Wol⸗ 
len JFreiheit] mit dem felbftifchen Wollen [Egoismus] ver⸗ 
wechſelt, und auf biefe Verwechfelung ein ganz falfches Ges 
baͤude. gegruͤndet; wovon ſpaͤterhin). Dennoch weicht Bern⸗ 
dard wieder von dieſer Strenge des Begriffs der Freiheit 
ab, indem er eine dreifache Freiheit unterfcheibet: die Freia 
heit von der Noshwendigkeit, von ber Sünde, und von dem 


Elend, Die erſte iſt uns, (nad feinem Zugefländuigy. ms 
ſpruͤnglich verliehen,. als ein gemeinfchaftlicher. unverlierbas- 


ser Vorzug aller vernünftigen Weſen vor den Thieren: Sie 
heißt daher Freiheit der Natur. ‚Durch fie haben win bie 
Freiheit des Willens, oder die Freiheit der Mahl zroifihen 
Gutem und Böfem. Die Freiheis von der Sünde Tann: nur 
durch die Gnade erlangt werden, und die Freiheit vom 
Elende wird und. erft in jenem Leben zu Theil. Beide lets 
teren befaß der Menfch im Stande der Unfhuld. Dur 
die Sünde iſt ihm: nur die. erfiere geblieben. Nun Fann er 
gwar das Gute wollen, aber thun kann er 08 nicht aus eis 
- gener Macht, fondern, wie gefogt, lediglich durch Gottes 
Gnade. (Wahrſcheinlich ſtammt diefe ganze Anficht von dem 
Ausſpruche des Apofteld ber: „Wollen hab’ ich wohl” 


u. fe w.; welcher Ausfprud aber, wie viele andere, in feiner 
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gehörigen Beziehung verftanden werben muß): Merkwuͤr⸗ 
dig, und dad wahre Weſen ber Freiheit bezeichnen iſt die 
Stelle ): „Schon infofern der Menfch Willen hat; hat er 
auch Freiheit. - Wille und Nothwendigkeit find ihrem Bes 
griffe nach unvereinbar. Der Wille kann nie feine Breipeit 
verlieren, denn er kann nichts wollen ohne Willen: er kann 
nicht wollen wa8 er nicht will, ober nicht wollen was er 
wild. Nur wenn der Menfch nichts wollen, oder etwas wols 
len koͤnnte ohne Willen, würde er auch ohne Freiheit feyn 
koͤnnen. Freiheit ift alfo das unverlierbare Eigenthbum jedes 
vernünftigen Wefens, des Menſchen fo gut wie der Engel 
und Gottes ſelbſt. Sie ift in allen gleih und unverändert, 
in den Guten wie in ben Böfen, in ben Schwachen wie in 
den Vollkommenen; denn was auch der Wille will, ſey es 
gut oder boͤs, ſey es thoͤricht oder weiſe, er will es immer 
mit Freiheit, nie Dur Zwang. Damit ift die Fähigkeit zur 
Burechnung ‚wie zum Verdienſt des Menfchen gerettet. Naths 
wendigfeit würde alle Zurechnung und alles Urtheil über 
Die Handlungen der Menfhen aufheben. Nur in der reis 
beit des Willens ift das Verdienſt bes Menfchen und bie 


Fähigkeit der göttlichen Gnade und ewigen Seligkeit theils 


baftig zu werden, begründet. Aber e8 bleibt babei, deſſen 
Alen ungeachtet ift der freie Wille nichts als eine natuͤrliche 
Anlage gut und boͤſe zu ſeyn, aber keineswegs eine Kraft 
bad Gute zu volbringen: denn zwifchen dem freien und 


dem guten Willen. ift eine große Kluft. Zu dem legteren 


gehört Sreiheit von der Sünde, d. h. das Vermögen nicht 
zu fündigen; (beides ift garnicht einerlei, und Bernhard 
verwickelt fi bier unaufhoͤrlich in den Zolgen feines zweis 


u 
e 


*) Schmid, ©. 2%, 








‚ 829 . 
deufigen Begriffs vom Eigenwillen). Die Kraft das Gute 
zu vollbringen wird dem Menfchen nur durch den. Beiftand 
Chriſti, durch die göttliche Gnade, gegeben. Inzwifchen vers 
langt die Gnade Beiflimmung des’ Willens. Nur die aus 
freiem Willen die bargebotene Gnade ergreifen, werden ih⸗ 
rer theilhaftig. (Hier liegt ber Biderſpruch Bernhard's ges. 
gen ſich ſeibſt offen zu Tage. Iſt die Beiſtimmung nicht 
ſchon ein Wollen des Guten? Und dennoch wird dieſes 
Wollen hier lediglich vom Menſchen abbaͤngig gemacht!) 
D) Wie zwiſchen Gnade und Freiheit iſt auch eine Vermitte⸗ 
lung zwiſchen dem Glauben und den Werken noͤthig. In 
keinem von beiden allein iſt das einzige Mittel zur Selig⸗ 
keit. Allerdings iſt der Glaube die erſte Grundbedingung, 
wie die Bluͤthe die der Frucht. Allein nur der (durch die 





Liebe) thaͤtige Glaube iſt der echte (lebendige); und barum . 


find die Werke nothwendig. Auch diefe alfo tragen zur Ses 
ligkeit bei, fie find Saamen der Ewigkeit. Doch nicht die - 
Werke (Handlungen) an fi fich, fondern wiefern fie auf fromme 
Gefinnung (Slauben) gegründet find. Sehr genais verwandt 
mit diefem Verbältniffe. ift: E) Das Verhältniß der Com 
templation zur Thaͤtigkeit. Die erfie iſt file Sammlung 
des Gemuͤths zur Ruhe ber Betrachtung göttlicher Dinges 


die zweite, Wirkſamkeit für heilige Zwecke. Nach diefee Anm 


fiht ward überhaupt von ben Myſtikern der thätige und lei⸗ 
dende Weg (via actina und passiua) unterfchieden. Der 
Gegenfag zwiſchen diefen beiden Lebensanfichten ſprach fich 
in dem ganzen oͤffentlichen Leben der Zeit des heiligen Bern⸗ 
hard ſehr ſtark aus; und dieſe Zeit draͤngte faſt gewaltſam 
darauf hin, fuͤr eine dieſer Anſichten ſich beſtimmt zu ent⸗ 
ſcheiden. Bernhard ſelbſt entging dieſem Kampfe ſeines In⸗ 
neren nicht. Er mußte in einer Vermittlung zwiſchen bei⸗ 
den Wegen ſein Heil ſuchen. Die Contemplation iſt hoͤher 


- 


360 
und heiligen; aber ber Menſch kann ſich: nicht fortwaͤbrend auf 
ihrer Hoͤhe erhalten. Die Thaͤtigkeit ſteht niedriger, aber 
ſie iſt nothwendig: denn ſie ſorgt fuͤr die Beduͤrfniſſe dieſes 
Lehens, und nicht blos für ſich, ſondern auch für Andere 
Beide Wege dürfen alfo nicht ald feindliche Gegenſaͤtze be 


ttrachtet werben, fondern jeder hat feinen eigenen Werth, und 


auf: jedem laͤßt ſich der Beifal Gottes- erwerben, je nad 
dem Maße, der. verlichenen Kraft. Auch: wüffen beide fi 
amterflügen, indem jede die andere ermedt. F) Ganz anders 
urteilt Bernhard über bad Verhaͤltniß der fperulatisen zur 
praftifchen Theoldgie. Es iſt bereits gefagt, daß er feiner 


Eigenthuͤmlichkeit nach der Verſtandes⸗ Speculation fremb 


war. Alle lediglich abſtracte Theorie war ſeinem gemüthlis 
chen Sinne entgegen. Der Geift.diefer Abftraction — wenn 
in dem tobten Begriffs⸗ und Formelweſen noch von Geift 
die Rebe feon kann — ſprach fih im Scholaſticismus aus. 
Diefem- ftand der Myſticismus gegenüber. Es ift klar, auf 
‚welcher Seite Bernhard fliehen mußte Er fagte: „Willen 
ohne Liebe fey gleich unverbauten Speiſen, welche keine Er⸗ 


naͤhrung, ſondern nur böfe Duͤnſte und- Krankheit erzeugen. 


Was lehren ung die Apoftel? Nicht den Plato zulefen. und 
pen Spisfündigkeiten des Ariſtoteles nachzugruͤbeln. Sie 
Jebren und leben. Und das if etwas Großes, ja bad Größte. 
Die wahre Weisheit, ift Jeſum der Gekreuzigten kennen. 
Bergebens fuhft bu dieſe bei weltliche Letzrern; fie, mirb 
nar in ber Verachtung ber Welt gefunden. Nicht Lefen, 
‚fondern Andacht, nicht der Buchſtabe, ſondern ber Geiſt, 
nicht Gelehrfamkeit, ſondern Uebung in den Geboten Got⸗ 
tes lehren“ uns dieſe wahre Weisheit.“ (Bei aller Wahr⸗ 


“heit in dieſen Worten, ift dennoch ein Hang zum Extrem, 


und folglih zum Myflicismus, 3. B. in ber Weltverachtung, 


in der Befeitigung des Leſens und der Crwerhung von Kennt⸗ 
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niſſen u. ſ. w. nicht zu verkermen. Auch bat bie Erfahrung 
über ſolche Extreme entfchieben). G) Das Verhaͤltniß des 
Fleiſches zum Geiſte des Irdiſchen zum Himmliſchen betrefe 
fend, fo tritt hier in. Bernhatd «bie ſtrengſte Aſcetik hervor. 
Ertoͤdtung (mortifieatio) des Fleiſches if, nach ihm, fhr den 
Anfang und: Fortgang bed geiſtigen Lebens durchaus noth⸗ 
wendig, dem. fie iſt die fiherfle Schutzwehr ‘gegen Ders 
fuhung. Der Koͤrper (9) iſt der. Feind des Geiſtes; Durch 
deſſen Schwaͤchung gewinnt daher ber Geiſt an Kraft; bie 
Staͤrke des Koͤrpers dagegen vermindert die Kraft des Gei⸗ 
ſtes. (Hier befindet ih der heillge Bernhard in einem dop⸗ 
pelten großen Irithum.) ‚Daher. die Empfehlung des Fa⸗ 
ſtens, der Enthaltung in aller Art, der freiwilligen Armuth, 
der Einſamkeit, bed. Stillfchweigens, und kurz, des Moͤnchs⸗⸗ 
lebens überhaupt: H) Endlich bad letzte Verhaͤltniß, naͤm⸗ 
lich bie Einheit mit Gott anlangenb, welche, wohlverſtanden, 
(als Einigkeit mit Gott) allerdings bes Menſchen hoͤchſtos 
Biel ift, fo hat fie bei den Myſtikern, wie wir wiſſen, und 
au bei dem: Heiligen Bernhard, Ehre brfondere Bedeutung, 
nämlich bie unmittetbare Vereinigung mit bem. göttlichen 
Weſen, zu weicher ed verfähledene Stufen glebt. &s find 
bier vier Berge zu erſteigen. Zuerſt der Berg der Keuſch⸗ 
- beit, durch eine. dreifuche Enthaltſamkeit, der Glieder, ber 
Sime, und der: Neigungen. "Gobemn ber Berg: mer! Yip 
ſchuld; hierauf ber der Gedulbd; endlich der’ des Wriibewe. 
Auf.dem Gipfel erfährt der Menſch göttliche Anſchauungen, 
indem er ganz in Gott aufgelöf iſt. Auf andere Weile 
nimmt er fieben: Grade an: Reue, Belemtnig, Schnfagt, 
Abwerfung bes Eigenthums, Verlaͤugnung bes eigenen Wil 
lens, Demüthigung zu freiwilliger Unterwerfung,. Standhafs 
tigkeit. Die Einheit mit Gott fihildert Bernhard als einen 
Zuftand, in welchem bie menſchliche Seele, ihrer ſelbſt vers 


— 
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geſſend, und fich felbft als eine zerbrochene Scherbe erfchelz 
nend, fih ganz an Bott hingebe. „Dich: feläft gleihfam zu 
zerſtoͤren, ald eriftirteft du: nichts bich felbft gar nicht zu fuͤb⸗ 
len, aus bir felbft herauszugeben," und faſt ganz im Nichts 
verwandelt zu werben, das ift dad wahre himmliſche Leben.‘ 
Run, Bernhard's Lehren in diefem Stüde find. von den My: 
ſtikern feiner und ber Folgezeit zur Onüge befolgt werben. 
Unter feinen Schülern und Anhängern zeichnen fich folgende 
vorzüglihe Myfliter aus. Wilhelm, Abt bes Kloflerd von 
Thierri, der erſte Schüler Bernhard's, fchrieb mehrere my: 
ftifche Säeiften, fl. 3. 1153. Guerrik, Abt zu Igny, ſt. J. 
1152. Arnold von Chartred. Alred, Eiftertienfermönd. Rus 
pert, Abt zu Duits, einer ber. fruchtbarflen myſtiſchen 
Schriftſteller, der ſich vorzüglich durch myflifche Erklärungen 
der heil. Schrift auszeichnete. Gillebert von Holland, ein 
fo eifriger Nachahmer Bernhards, daß biefer nad feinem 
Tode in deffen Lehre und Lebensweiſe gleichſam fortzuleben 
ſchien, ſt. J. 117185. 

Bald aber traten auch Myſtiker anderer Art auf *), nicht, 
- wie Bernhard, Feinde des Scholaſticismus, fondern Vermitt⸗ 
ler, bemüht durch Scholaſtik bie Myfti zu reinigen und zu 
begründen, und. umgekehrt die Scholaſtik durch Myſtik zu 
beleben. Unter diefen fpeculatinen Myſtikern find beſonders 
zwei merkwuͤrdig: Hugo und Richard von Gt. Victor. Was 
auerft den Hugo betrifft, fo falgte ev allerdings in vielen Stüfs 
ken feinem Anführer Bernhard, ald dem Haupte der Myſti⸗ 
er, ging jedoch, befngter Maßen in andern Stüden feinen 
eigenen. Weg. Nämlich nach ihm beruht. ale Erkenntniß 
des Göttligen auf einem zwiefachen Grunde: Vernunft und 


b 
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Offenbarung. -Der Vernunft gehört bie ‚negative. Erkennt 
nis, der Offenbarung bie poſitive. Was in Widerfpruch 
mit der Vernunft fteht, Tann unter feiner Bebingung Ges 
genftand menfchlicher ebenen. (Um biefes 

Ausfpruchd willen würden wir den Hugo noch für keinen 
Myſtiker halten). Wahrheiten, die aus ber bloßen Vernunft 
notbwendig hervorgehen, gehören in das Gebiet des Mifs 
fens, oder der natärlichen Erkenntniß; und dieß ift das 
Fundament der Scholaſtik; was dagegen die Grenzen der 
Vernunft zwar üuͤberſchreitet, aber dennoch in Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihr ſteht, kann nur durch den Glauben aufgefaßt 
werben. Es iſt das Wunderbare, die Offenbarung. Es 
giebt eine innere und eine dußere Offenbarung, die erſtere 
durch Belehrung, die zweite durh Wunder. Die innere _ 
Dffenbarung if die tiefere, myftifche Erkenntniß, welche nicht 
allen Menſchen, fondern nur ben Frommen und Auserwaͤhl⸗ 
ten zu Xheil wird. (Hier iſt Hugo am Auslaufe in bie 
craſſeſte Myſtik.) Urfprünglich hatte die Seele des Mens 
fhen ein dreifaches Auge: das des Sleifches, zur Erkennt 
niß des Aeußeren, ber Welt; das ber Vernunft, zur Ers 
kenntniß des Inneren, feiner eigenen Perfonz; und bad ber 
Anſchauung, -(contemplatio) zur Erkenntniß Gottes und 
goͤttlicer Dinge. Durch die Suͤnde warb dad Auge ber 
Anfhauung gänzlich vernichtet, das der Vernunft verbunkelt, 
und nur das des Fleiſches blieb unverlegt. Um demnach 
Sott zu erkennen bebarf er auch des göttlichen Beiſtands 
durch Offenbarung, welche nur dur) ‚Glauben angenommen 
werben kann. Der Glaube iſt alfo. dad Ueberzeugungsver⸗ 
mögen für Wahrheiten, welche über unfer Wahrnehmungs⸗ 
vermögen erhaben find. Wie ſteht e8 aber num mif der in⸗ 
neren Offenbarung? Sie ift Vernunft: Erleuchtung durch den 
Geift. Durch diefe,. fo wie durch die Außere (göttliche) Dfs 
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fenbarung wirb und daB: wahrhaft Bute gezeigt, zu welchem 
lebiglich die Liebe zu Gott führt: denn Bott ſelbſt iſt dieſes 
Gute. Liebe iſt, nach 0’8 Anſicht, das Streben ihren Ge⸗ 
genſtand zu beſitzen ſich mit ihm zu vereinigen. Liebe zu 
Sott alfo ift das &treben bie Vollkommenheit Gottes zu 
. erreichen und mit ihm Wind zu werben. Hugo unterfiheibet 

ſich bier von andern Myſtikern auf eine merkwuͤrdige Weiſe. 
Benn dieſe nur diejenige Liebe Gottes als eine echte after: 
Sonnen wollen, ‚welche ganz rein fey von aller Gigenliebe, 

fo zeigt Hugo dagegen, daß gerade dieſe eine ganz nichtige 
ſeyn würde weil eben das Weſen der echten Gottesliebe, 
als das Streben ſich die Vollkommenheit Gottes anzueignen 
and ben Genuß ber Einheit mit Gott zu erwerben, eine eis 
gennügige Beftrebung enthalte. Ohne biefe Eigenliebe würbe 
alfo die Liebe gar kein vernünftiges Biel mehr haben. (E8 
ift aber im. Grunde zwifhen Hugo und ben andern Myſti⸗ 
tern Bein anderer Unterſchied, ald daß diefe verfledte Selbſt⸗ 
Jinge find, und Hugo ein offener, der uiumwunden fagt wie 
es ihm um’8 Herz iſt. Die wahre Gottesliebe ift Feine Leis 
venſchaft, wiewohl fie, gleich jeder andern Liebe, eine Hins 
gabe iſt; diefe Hingabe aber ift ein Act, eine Thaͤtigkeit, 
ber höchfte Erweis der moraliſchen Kraft: Selbfl: Entäußes 
rung, ober mit andern Worten: das Thun des göttlichen 
* Willens.) Das Weſen und den Urfprung der Sünde betrefs 
fend, folgte Hugo ganz bem Auguftin, und. in ber Beſtim⸗ 
‚mung des Begriffs vom Glauben ſtimmt er mit Bernharb 
uͤberein: er ift ihm eine Richtung ded Gemuͤths und Wils 
lens. Er unterfcheidet den Glauben an den Schöpfer vom 
Glauben an ben Erlöfer, oder den Naturglauben von dem 
Glauben an die Gnade. Diefer Verfchiebenheit. gemäß find 
bie, Menfchen zu verfchiebenen Zeiten einem verſchiedenen 
Sefege unterworfen gewefen. Es gab. eine Zeit des natürs 
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lichen, dann des geſchriebenen Geſetzes, und nun detß Geſez⸗ 


zes der Gnade. Nach dieſen -Perioden iſt nicht allein dee 


Glaube verſchieden, ſondern auch die Sacramente find es, 
und die Menſchen ſelbſt. Unter Sacramenten im weiteren 
Sinne verſteht Hugo Alles, was zur Demuͤthigung, Beleh⸗ 
rung und Beſſerung des Menſchen dienen kann. Im enges 
ten Sinne aber find: e8 nur finnliche Zeichen für etwas Ue⸗ 
berfinntiches. Auch fie ‚gründen fick auf eime ünmittelbare. 
göttlibe Einſezung, und enthalten -unmitteldare göttliche 
Kraft in fih. In beiderlei Sinne gehören fie alfo dem My⸗ 
ſticis mus on. Die Quellen von Hugo's Myſticismus find: 
bie Platonifche Philoſophie und Auguflin. Unfer Gewaͤhrs⸗ 
mann ſetzt nöch Hinzu: die Bibel. Und allerdings kann dies 
fe8 heilige Buch, falfch verflanden und gemißbraucht, bie 
Quelle von wer weiß was für menſchlichen Thorbeiten werben. 
Uebrigens erkannten ſchon Hugo’3 Zeitgenoſſen deſſen große Ue⸗ 
bereinſtimmung mit Auguſtin, und nannten ihn deshalb Auguſtin 
den zweiten, oder auch Auguſtin's Zunge. Der Platonismus 
- Hugo’d leuchtet auch aus dem Eifer hervor, mit dem er den: 
Neuplatoniker Dionyſius Areopagita fudirke, zu deſſen Schrifs 
ten er ausführliche Erfldrungen Tchrieb. Die Bibel übrigens: 
gebrauchte: er nur nach ben Grundfäßen der myflifchen Erklaͤ⸗ 
rungs⸗Beiſe; wie feine „allegoriſchen Erklärungen über das 

alte und neue Teſtament“ beweileh. So beginnt z. B. die 
Erklaͤrung ber erfien Worte ini a. B:-- „Im Anfang ſchuf 
Gott Simmel und Erde c.” Himmel bedeutet das Obere, Erde 
das Niedere; Himmel das, Unfichtbare, Erbe’ das Sichtbare; 
Himmel die Engel, Erde die Menſchen; Himmel das Geiſtige, 
Erde das Körperlihezu fi fi Im Ganzen: Sonn des. Cha- 
roter des Hugonifhen Myfticismus mit bem Namen bed 
fpeculativsfittlichen bezeichnet werben: benn dad contempla⸗ 
tive Gebiet bleibt ihm fremd. = 
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Der Mofticiemus. Michard’s von St. Victor iſt zwar 
auch der Hugonifhe, aber volftändiger, gereifter, vollende⸗ 
ter H. Er machte den erflen Verſuch die Myfif in ein 
vollſtaͤndiges Syflem zu bringen. Die Myſtik war der Grund 
und das Biel feines Strebens, die Scholafhil nur das. Mit: 
tel dieſes Biel zu erreichen. Zwei feiner berühmteflen Schrif⸗ 
‚ten in diefer Hinficht find,. dad Buch. von ben zwölf Pa⸗ 
triarchen, und dad Buch über die Bunbeslade- (de arca my- 
stica). Diefe beiden Schriften ſollen eine vollſtaͤndige Dar⸗ 
ſtellung der hoͤheren myſtiſchen Wahrnehmung oder der Con⸗ 
templation, ihrer Quellen, Natur, und Eintheilung nach, 
enthalten. In ſpaͤterer Zeit war er, nach dem Beiſpiele des 
heiligen Bernhard's, der Philoſophie eben ſo ſehr abgeneigt, 
als in fruͤherer zugethan, ſo daß er ſich hieruͤber aͤußerte: 
„Aus der Hoͤhe der goͤttlichen Weisheit oder der Anſchauung 

erſcheint jedes weltliche Wiſſen als eng, niedrig und klein, 
und keine Philoſophie konnte ſich je bis zu dieſem Punkt 
erheben.“ Und: „Was wir durch die Vernunft von dem 
Goͤttlichen erkennen koͤnnen, iſt nur ein Bild davon (z. DB. 
Plato's Logos); die Sache ſelbſt kann uns nur bush goͤtt⸗ 
liche Offenbarung, vermittelſt einer uͤbernatuͤrlichen Erkennt⸗ 
nißkraft, (dieß iſt echt myſtiſch; nicht myſtiſch aber waͤre es 
geweſen, wenn er gefagt haͤtte: geſchichtlich) offenbar wer⸗ 
den.“ Bei ſeiner fruͤheren Denkweiſe ſchien er ſehr dem 
Joh. Scotus zu folgen, z. B. in dem folgenden Raiſone⸗ 
ment: „Alles Seyn iſt entweder ewig oder nicht ewig, ent⸗ 
weder von ſich ſelbſt, oder von etwas anderm entſtanden. 
Demnach giebt es uͤberhaupt ein dreifaches Seyn: 1) ein 
Seyn von Ewigkeit und von ſich ſelbſt; 2) weder ewig noch 


) Schmidt, S. 308 fi. 
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von ſich ſelbſt; 8) ewig, aber nichts vom fich feld.” u. f. f. - 
Ganz anders war er fpäterhin geftellt als er der philoſophi⸗ 
fhen. Spechlation Valet gefagt hatte. Seht ging er von 
bem Grundſatz aus: „das hoͤchſte Ziel des Menfchen iſt ein 
übernatürliches, und darum ift aud ber einzige Weg daß 
fi der Menſch Über fich felbft erhebe, daß er aus ſich ſelbſt 
beraustrete. Er muß dies um fo mehr, je tiefer er durch 
bie Sünde geſunken if. Denn durch diefe iſt feine urſpruͤng⸗ 
liche Willens: reiheit gefhwächt, feine Vernunft verfinftert, 
und feine Sinnlichkeit erkrankt. Unfere Willenskraft iſt je⸗ 
doch nicht fo geſchwaͤcht daß fie nicht in die ‚Annahme 
ber dargebotenen. Gnade einwilligen koͤnnte; wiewohl . wir 
aus eigenem Vermögen dad Gute nit thun können, Als 
lein obſchon wir des göttlichen Beiſtandes bebürftig find, fo 
bürfen wir dennoch von Bott nicht das Thun, fondern eben 
nur den Beiſtand zum Thun hoffen. Und fo iſt denn die 

Rechtfertigung das Werk der eigenen Thaͤtigkeit und der. 

göttlichen Gnade, der 'eigenen Entſchließung 'und.ber goͤttli⸗ 

den Einwirkung. Die Einwilligung des Willens in die Mits - 
wirkung: ber göttlichen Gnade macht alfo das Verdienſt des 
Menſchen aus. Der Beiftand Gottes gefchieht auf doppelte 
Weiſe: innerlich, duch geheime Einwirkung (auf. Erkenntniß 
und Neigung); dußerlich: durch offenbare goͤttliche Mitwir- 
kung (fogenannten Zufal?). Parador, ober vielmehr ſchief 
gedacht, iſt Folgendes: „des Menfchen Beftimmung geht aus 


feiner doppelten Grunbeinzidtung, ber Vernunft, und: ber | 


Neigung, hesvor., ‚Aus ber Vernunſt flammt die Weisheit, 
(Erkenntniß, Wiflen) aus der Neigung. die Zugend.” (Hier 
bat ben guten Vietor feine Pſychologie einmal figen laffen. 
Die Vernunft, erzeugt eben fo wenig Weisheit, wenn bie 
Neigung des Menſchen ihr nicht huldiget, als bie Neigung 
Zugend, wenn fie der Vernunft Fein Gehör giebt, Beide 
| 22 
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Elemente für fi allein find unfruchtbatz wie beide Geſchiech⸗ 
ter für fih allein.) Aber Richard fährt in feiner Paraborie 
fort: „Bear wird bie Weisheit mehr geliebt ald die Zus 
gend, weil biefe nur Mähe und Entfagung giebt, jene aber 
Genuß. Allein dagegen iſt ‚auch bie Zugend leichter zu er: 
‘werben als bie. Weisheit, weil fchon bie Liebe zur Tugend Tu; 
gend iſt, nicht aber Liebe zur Weisheit auch fihon Weisheit.“ 
(Es liegt am Tage daß ſich Victor -bier um falfıhe Begriffe 
von Zugend und Weisheit herumdreht. Wir fehen. dieß 
aus der Enbhöhe diefer Begriffe) Die Weisheit endiget 
anlegt in der unmitelbaren. Anſchauung ober Gontemplation, 
deren hoͤchſte Grade der die Vernunft: erhaben find; und 
‚bie Zugend erreicht zulegt ihre doͤchſte Vollkommenheit 
in einem Heraustreten ber Seele aus Sich felbft, fo daß 
das ganze menfchlihe Semüth in Sehhfuht, Liebe, unb 
‚Bingebung an Gott gleihfam über fich ſelbſt hinausgeht 
und in Gott uͤbergeht. „(Hier haben wir den Myſtiker 
nach: zwei Selten hin: eine Verbindung des fperulatis 
ven und . gemüthlihen Myfticismus in Einem Subject!) 
Nach diefen Prinzipien fest nun Vickor die Stufen der Zus 
"gend eben’ fo wie bie der Erkenntniß (Weisheit) auseinans 
der." Die durch Ueberlegung gezuͤgelte Neigung iſt Tu⸗ 
gend; mb fo giebt es, durch den Einfluß der Ueberlegung, 
eben fo viele Zugenben als Hauptneigungen (ſollte heißen 
Affecte), beren fieben find: Hoffnung, Furcht, Freude, Schmerz, 
‚Haß, Liebe und Schaam.“ Wir. verfolgen nur den Anfang 
biefer Stufenfolge „Zur BVeflerung gehört nothwendig 
Zweierlei: bad Bewußtfeyn ber eigenen Schuld, und Entfers 
nung von allem Irdiſchen. Das-Eiflere dußert fih nur 
als Furcht vor der Strafe, welche mit "Demäthigung feiner 
feibft verbunden ifl. Daraus entficht bie zweite, höhere Zus 
gend: ber Schmerz, d. ir die Reue und- Zetknirfhung Aber 
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bie eigene Suͤndhaftigkeit. Aus. diefer geht hie. Hoffnung 
hervor, nämlich die Hoffnung auf. Vergebung: ! der Suͤnden; 
und dieſe fuͤhrt zur Liebe, gegen Gott und Zugenb ꝛe.“ 
Dieſes ſcholaſtiſche Spielwerk iſt in dem Werke: bie- zwoaͤlf 
Patriarchen, auf ſymboliſch⸗ myſtiſche Weiſe ausgeführt, ins 
bem bie zwölf Söhne, Jakobs als zwölf Haupttugenben.: dar⸗ 
geſtellt, und nach ihrer Abkunft, von, Lea, Rahel und pong 
zwei Sklavinnen Jakobs, in Form eins. Stammbaums ents 
widelt werben. Auf ähnliche Weife werben. ‚in ber „moflis 
fhen Lade” die Stufen ber Goptemplation,. als bes legten 
Zieles der Myſtik, ſyſtematiſch dargeſteilt. Wir deuten hier 
dieſe Stufen nur an. „Auf der erſten ahndet und fuͤhlt der 
Menſch durch die Sinnenwahrnehmung bie Macht, ‚Güte, | 
und Weisheit des Schöpferd; auf ber zweiten veflestixt. er 
durch die Vernunft uͤber den Grund und Zweck der Weltz 
auf der dritten erhebt ſich die ‚Vernunft ‚mit Huͤlfe der 
Phantaſie in das Reich beB Ucherfi nnlichen; auf der vierten 
ſtrebt die Vernunft durch eigene Kraft das Weſen des Un⸗ 
ſichtbaren und Goͤttlichen zu, ergruͤnden; auf der, fünften er⸗ 
hebt die Dffenbarung den Menſchen Uber bie Sphäre der 
Dernunft; auf der ſechſten endlich erkennt ber Seift, vom 
göttlichen Lichte uͤberſtrahlt, alle Geheimniſſe Gottes H. “ 
‚Hier lebt der alte Auguflin wieder auf in feinen (fieben) 
Grunderfenntniflen der Seele m), Andesöwo vereinfacht Ris 
hard von St. Victor dieſe Stufen ). „Sn drei Ride 
tungen ſchreitet der Geiſt zu der Anſchauung vor, naͤmlich 
in der Erweiterung des Geiſtes, (dilgtatio), in der Erbe. 


- 





9 Rirver Gert. d. Phü. 1.6, 167. 
*) Rirner, 1. 6, 383 fü 


) Shuid, Mybic des Mittelsit. ©. 379 1. 
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bung (eleuatio) und in ber Entruͤckung (alienatio; wobei * 
man unwilltührlich an bie alienationem mentis im pfychiſch⸗ 


ärztlichen Sinne erinnert wird). “Die Erweiterung bes Geis 


ftes ift eine größere Ausdehnung und Schärfe des menſch⸗ 
lichen Verſtandes, doch ohne die Grenzen der menfchlichen 


Kraft zu überfchreiten. Die Erhebung des Geiftes geſchieht, 


wenn der lebendige Innere Sinn des Menfchen, von Gott 
erfeuchtet, Über bie Grenzen ber menfchlichen Kraft hinaus⸗ 


- gebt, fo daß er "Gegenflände erkennt, die Über ihm liegen, 


N 


vhne daß er doch aus ſich ſelbſt herausgeht. Die Entruüͤk⸗ 
kung des Geiſtes iſt ein der menſchlichen Beſtrebung ganz 
fremder Zuſtand, in welchen er, ſeiner ſelbſt und der Gegen⸗ 


wart ganz unbewußt, durch goͤttliche Einwirkung verſetzt 


worben iſt. Die Erweiterung geht alſo ganz aus eigener 


Thaͤtigkeit hervor, die Entruͤckung ganz aus Gnade, die Ers 
hebung aus beiden zugleich.“ Und ſo viel moͤge gnuͤgen um 
den Geiſt dieſes ſo einflußreichen Myſtikers vor die Augen 


der Leſer zu ſtellen. Es bedarf wohl kaum der Erinnerung 
daß der Geiſt dieſes Mannes, wie der ſeiner Vorgaͤnger, in 
der Beit von welcher wir hier reden, zum allgemeinen Geiſte, 


zur Richtſchnur des Denkens und Thuns, nicht blos in der 


Nähe dieſer Männer; fondern im ganzen Abendlande wurbe. 
Nur noch Eines Myſtikers, wiewohl ſchon dem 1Sten 


Jahrh. angehoͤrig, naͤmlich des frommen Bonaventura, ſey 


hier kuͤrzlich gedacht, der wegen ſeines rein mpftifchsreligiös 
fen Sinneö Doctor Seraphicus genannt‘ wurde. Die Schos 
Taftifer achteten- feiner wenig, weil er ben’ fpeculativen Sub: 
tilitäten gefliffentlih auswich. Sein myflifched Hauptwerk 
iſt: Wegweiſer der Seele zu Gott, d. h. die Weifung zur 
myſtiſchen Contemplation. Hievon hier nur einige Säge.‘ 
Das hoͤchſte Gut des Menſchen als Vernunftweſen iſt das 


Auffteigen jur anſchauenden Ertenntnig Gottes, folglich bie 
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fpeculative Theologie, bie böͤchſte aller Wiſſenſchaften, auf 
welche alle uͤbrigen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte bezogen wer⸗ 
ben muͤſſen. — Alle Erleuchtung geht von Gott als ihrem 
Urfprimge und dem Quell alles Lichtes aus. Es giebt drei | 
Grabe der Erleuchtung für den Menſchen: eine äußere und 
niedere durch die Sinne, eine innere und höhere, durch bie 
Vernunft, und eine legte und Höchfte, durch die Offenburung, 
durch welche das göttliche Licht ſelbſt angeſchaut wird. — 
Dieß zur Beildtigung wie ſich die früheren Myſtiker in ben 
fpäteren wiederholen. 

Wir gehen jegt über zu ben Myſtikern welche fig, nicht 
einzeln, ſondern in ganzen Schaaren oder Gemeinden, ſeit 
dem Anfang des eilften Jahrhunderts der katholiſchen Kirche 
entgegenſetzten *). Sonderbar! Wir haben früher den Ka⸗ 
tholicismus als das in Myſtik verwandelte Chriſtenthum 
dargeſtellt: wie. fol num Myſtik gegen Myſtik kaͤmpfen? 
Es war die Verdorbenheit der Kirche, die ihr dieſe Gegner 
erweckte. Es ſagten ſich demnach in Italien, Frankreich, 
Deutſchland, in den Niederlanden, theils einzelne Perſonen, 
theils ganze Gemeinden von der katholiſchen Kirche los, wi⸗ 
derſetzten ſich der Oberherrſchaft des Pabſtes, und ſtrebten 
den Zuſtand der Religion zu verbeſſern, Manche durch Ge⸗ 
walt, Andere durch die Wiſſenſchaft, wieder Andere durch 
Verachtung der Ceremonien. Das groͤßte Gewicht aber hat⸗ 
ten die Myſtiker, die durch innerliche Religion der aͤußeren 
Kraft und Wahrheit wiederzugeben ſuchten. Und ihr Be⸗ 
ſtreben fand Beifall,. obgleich es nicht ſowohl vom reinen Geiſte 
Chriſti, als vielmehr von morgenlaͤndiſchen Anfichten der 
Gnoſtiker und Manichaͤer geleitet wurde. Diefe Verbeſſerer, 


2) Schmid, Myſtie. des Mittelalt. ©, 387 ff. 
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inbem fie die Welt verachteten und ihr Fleiſch ertöbteten, 
nannten ſich felbft bie Vollkommenen, Reinen. So zogen 
Sie Leute aus allen Orten und Ständen an fih. Woher 
aber fommt die fchon im flnften Jahrhundert In NordsAfrica 
und Stalien ausgerottete, und im ſechſten ſogar aus Per⸗ 
fien tiefer in das oͤſtliche Aſien vertriebene Secte der Mani⸗ 
ð | 
chaͤer, gleihfam wieberauflebend, im zwölften Jahrhundert 
abermald in den Deeident? Aus dem Orient boch nit? 
Oder hatten fie in Stalien und "andern Ländern Europa’s, 
ben Siebenfchläfern gleich, mehrere Jahrhunderte in einem 
Scheintode gelegen, und erwachten nun wie bie Fliegen nach 
dem Winter im warmen Sonnenftrahfl? Oder gab man 
neuen Secten, wegen einer wahren oder vermeinten Achns 
Tichkeit ihrer Grundfäße mit denen der dlteren Manichäer, 
diefen Namen nur aus Haß und Verachtung, und um fie 
auch bei dem Volke verhaßt und verächtlih zu.mahen! 
Freilich lebten bie Manichder, noch von Auguſtins Kämpfen 
gegen fie ber, bei der Kirche in frifchem Andenken; aber 
ihre Zeit war doch laͤngſt vorüber! Und fo möchte man 
wohl geneigt feyn auf die Seite derer zu treten welche bies 
fen Namen, im 12ten Iahrhundert, nur für einen Spott 
und Schimpf: Namen anfehen. Genug, daß in bdiefer Zeit 
eine Secte diefed Namens zuerft in Italien, dann im füblis 
chen Frankreich, dann von da im noͤrdlichen und in den Nies 
derlanden, und endlich aus dem nördlichen Italien (man fagt 
auch aus Bulgarien und Griechenland) aud in Deutfhland 
ihr Weſen trieb, und daß die ihr Zugehoͤrigen und Geiſtes⸗ 
Verwandten auf jeden Fall richtig mit dem Namen von Mys 
ftifern bezeichnet werden. Folgen wir nun unferm Führer *), 





) Schmid, Myfticiem, bes Mittelalt, &. 392 fl. 
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wie er fle.ber Reihe nach, in Ihrem Weſen und Wirken be⸗ 


trachtet. Zuerſt von den Myſtikern in Orleans. Die 


erſten derſelben wurden im J. 1017 entdeckt. Ihre Anfuͤh⸗ 


ger, Stephanus und Liſoi, ſollen ſich durch Weisheit, Hei⸗ 


ligkeit, Wohlthaͤtigkeit ausgezeichnet haben. Ihre Geſell⸗ 


ſchaft war in verſchiedene Grade abgetheilt. Auch ſie ſetzten 
die fleiſchlichen Menſchen den von Gott oder dem⸗ heil. Geiſt 


erleuchteten entgegen, und die in Worten geſchriebene aͤußere 
Weisheit dem Lichte des inneren Menſchen. Sie ſelbſt ſchrie⸗ 


ben ſich die höhere, aus dem inneren Lichte geſchoͤpfte Weiss 
heit zu, deren Duelle der heilige Geiſt. Durch biefes Licht 


erhielten fie‘, wie fie glaubten, die wahre Erfenntniß von ' 


göttlihen Dingen, und durch baffelbe öffnete fich ihnen ber 
geheime, höhere Sinn der heiligen Schrift. Hieraus, und 


weil fi Manes den Paraclet genannt, hat man Beranlafe 


fung. genommen ‚fie den Manichäern zuzuzaͤhlten. Noch ‚näher 


glaubt man fie den: Manichäern dadurch verwandt, daß fie 


Iehrten die Materie fey ewig, und die. Welt nicht aus Nichts 


von Gott gefhaffen. (Dieß konnten fie aber auch aus der 


neuplatonifchen Philoſophie entlehnt haben; auch aus ber 
Gnoſis.) Iudefjen klingt dieß echt Perſiſch (gnoſtiſch?) daß 
der jetzige Zuſtand der Welt durch eine Vermiſchung bes 
Lichtsprinzips mit dem Prinzip der Zinfternig entflanden 
ſey. Die Dreieinigkeit leugneten fie. Eben fo verwarfen 
fie die Lehre von. der Gottheit Chriſti; das Abendmahl vers 
warfen fie aber dennoch nicht, fie wollten ed nur reinigen. 
Sie hingen, wie es ſcheint, der gnoftifchen Lehre von Chris 


4 


ſtus ald Schein » Menfhen an. Den Sarramenten fehrieben 
fie feige göttliche Kraft zu. Die Märtyrer. und Heiligen 


anzurufen hielten fie für unnüb. Aeußere Werke hielten fie 
sicht zur Seligkeit förderlih. Sie hatten ben Glauben daß 
fie durch eine unmittelbare und innese Verbindung mit Gott 


! 
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oder dem beiligen Geiſt zur Seligkeit gelangen kdanten; je, 
fie glaubten dag fchon die Theilnahme an ihrer Gemeinde 
eine übernatürliche Einwirkung bed heil. Geiſtes zur Folge 
habe, von den Fleden der Sünde hefreie, und bie Dforten 
der ewigen Seligkeit Öffne. Zugleich genießen ihre Mitglies 
ber, gleich einer himmliſchen Speife, einer genaueren Ers 
kenntniß ber göttlichen Dinge und eines höheren Grades 
von Heiligkeit, wodurch fie zur unmittelbaren Verbindung 
init Gott gelangen, wo fich die Engel oft zu ihrer Hüffe 
fihtbar nähern ꝛc. Alle andere Menfchen, außer ihrer Ges 
meinde, fhäßten fie als die verderbte Welt gering- (G’est 
tout comme chez nous.) Dennoch foll es unter ihnen viele, 
ia grobe Ausfchweifungen und Lafter gegeben haben. Es 
ergiebt fi aus allem bier Beigebrachten daß fie den Namen 
Myftiter vollkommen verdienen, und zwar folcher, die ſich 
den manichäifchen, gnoſtiſchen, und andern orientaliſchen Leh⸗ 
ven zuneigten. Späterhin, in Südfrankreich, erhielten fie 
den Namen Xlbigenfer. — Es folgen nun bie Myftiker 
au Arras in den Niederlanden. Sie wurden bier 
zuerft im I. 1025 entdedt. Auch fie leiten ihren Urfprung 
aus Italien ab. Die heil. Schrift war ihnen einzige Quelle 
des Glaubens. Nur dur Rechtthun gelangt der Menſch 
zur Geligkeit. Sie Ieugneten die Gegenwart Chriſti im 
Abendmahl, erklärten fich gegen die Anbetung der Heiligen; 
überhaupt ſchaͤtzten fie’ den Außeren Gottesbienft gering. 
‚.„Darinne (fagt unfer Gewähremann) *) liegt hauptſaͤchlich 
das Weſen ihres Myſticismus, daß fie, mit Verachtung ges 
gegen das Xeußere, die Religion nur in eine innere Ges 
muͤthsſtimmung ſetzen.“ Darinne aber ſcheint ung dieſes 





Smid, ©. 436, 
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Meſtũ nicht nothwenbig zu liegen: Neri (von ihrem herum⸗ 

Art: dieſer Gemuͤthsſtimmung aib -Abeer, (Poͤbel) Tesse- 
Geſetz und ihre Ordnung es mit fich brachte *eftand); Offen 
vertaſſen, wenn fie die Ehe verdammten und Dides zwölf: 
in ihre Gemeinde nit aufnahmen, ja vom Hintufie mit 
ganz andfchloffen **), fo erkennen wir in ihnen nur einen, 
pietiſtiſcher Separatiften, die. fi ohne ihr Wiffen und Wols 
fen. myſtifiziren. Ein Grund mehr. fie für nichts mehr noch 
weniger als für Myſtiker zu halten, ifl, daß dieſe Secte aus 
ungelehrten Menfchen niedrigen Standes beftand.. — Bir 
‚wenden und nun zu den Myſtikern in Zurin. Diefe 
(im 3. 1030) erfcheinen in weit beflimmterer Geſtalt. Sie 
hatten fih vom Pabſte losgeſagt, fanden unter Aelteften, 
und hatten bie Guͤtergemeinſchaft umter fich eingeführt. Die . 
Bibel erklärten fie geiftig, ober vielmehr myſtiſch. Auch deu 
sethoboren Dogmen legten. fie einen myſtiſchen Siun unter. 
Die göttliche Dreieinigkeit erftärten fie fo: der Sohn Got⸗ 
tes iſt das von Gott geliebte Gemüth des Menſchen; ber 
heilige Geiſt, der richtige und fromme. Sinn ber. heiligen 
Schrift. Ehriftus fey von Ler Jungfrau geboren, heißt ih: 
nen nichts anders, ald das menfchliche Gemfth werde aus 
ber heiligen Schrift wiebergeboren. Ihre moralifchen Grunde 
füge waren afcetifch = orientalifch. Die Keufchheit. beobachz 
teten fie fo fireng daß fie fich der Ehre entweder ganz ent 
hielten, oder ihren Frauen (Efiäer) nicht beiwohnten, und 
fie nur als Mütter ober Schweftern liebten. ‚Sie hatten den 
Glauben daß, wenn fih das Menfchengefchleht zur Suͤnd⸗ 
loſigkeit verbaͤnde, fich baffelbe, wie die Bienen, ohne Beis 





.*) Schmid, ©. 438, 
*«) Ghenbaf. S. 439. 
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ober dem beiligen Geiſt, 4 kenge. zeigten fie ſet⸗ 
fie glaubten dag gJ tens, ifo daß fie mit 

ließen (wahrfcheinlich 
/ wäs:.aber doch wohl 
sn Gott, .d. h. nie zur 
trenge .in. bem uͤbertrie⸗ 
das Gemüth zu myſti⸗ 










zusden Myſtikern in 
Sur Weniges zu berichten. Als 
Kaifer Heinrich IN. ve... Aufenthalt in biefer. Stabt 
dergleichen Ketzer entbedte, fo ließ er fie ſogleich aufhängen. 
Man weiß von ihnen nur daß fie alle. Speiſe die non: Thie 
ven koͤmmt, verabfcheueten, vermuthet alfo daß fie mit den 
Früher (und fo ebeh) genannten Kebern werwandt waren. — 
Alle diefen Secten im eilften Jahrhundert gaben nur bad 
Vorfpiel zu den heftigen Kämpfen ber fogenannten Keger 
gegen bie Kirche im. zwölften. . Da nun ber Urfprung biefer 
ſpaͤteren Aufregungen noch in bie Periode fällt, mit. der wir 
uns bis jest befcpäftiget haben, fo dürfen wir die Betrach⸗ 
tung namentlich der Secte nicht übergehen, die unter dem 
Namen ber Katharer befannt iſt, und, wie ſich leicht denken 
laͤßt, keinen geringeren Anfpruch auf Myſticismus hat als 
bie biöher betrachteten *). Es hatten aber die Katharer 
(Reiniger), mebrere Namen, als: Patarener, (von eine Se 
gend bei Mailand) Publicaner, (aus dem Volke) Bulgarer 
" (von Bulgarien, woher fie zum Theil gekommen feyn follen) 
boni homines (von Guͤnſtigen wegen ihrer Rechtfchaffenheit 


) Schmid, ©, 84 F. 
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fo genannt), Pässageres oder Passagieri (von ihrem herum 
ſchweifenden, wanbernden Zehen), Piphler, (Poͤbel) Tesse- 
rantes weil ein großer Theil aus: Webern beſtand). Offen 
zeigten fie ſich im Abendlande erſt ſeit der. Mitte. des zwölf: 
ten Sahrhundert3. voͤchſt wahrſcheinlich aber hingen ſie mit 
jenen fruͤheren Secten des eilften Jahrhunderts zuſammen, 
vbſchon ein Jahrhundert lang aͤußerlich Alles rühig und ſtill 
war. Nach der Mitte des zwoͤlften Fahrhunderts war nicht 
allein Italien, hauptſaͤchlich das noͤrdliche, und Suͤdfrank⸗ 
reich mit Katharern erfuͤllt, ſondern ſie hatten ſich auch in 
den Niederlanden: und in mehreren Gegenden Deutſchlands 
feſtgeſetzt; ja, ihr Bekehrungseifer trieb fie oft ſelbſt bis nach 
Britannien und Spanien. In Lehre und Leben ſtimmten 
ſie mit den Myſtikern des eilften Jahrhunderts überein, mit 
bem Unterſchiede, daß, was fi bei jenen nur in ſchwachemn 
Anfang findet, bei den Katharern vollkommen ausgeführt ifk 
Derfelbe Haß gegen bie kirchlichen Anſtalten, vorzüglich ges 
gen den Pabft, (weshalb fie ebein niht Myſtiker zu ſchelten ;) 
derfelbe ſtolze Wahn eines teineren Glaubens, einer höheren 
Frömmigkeit und befonderen Gnade Gottes vor allen andern 
Menfhen. Die Eintheilung in Grade war bei den. Rathas - 
rern fcharf und beiflimmt. Sie beflanden, erſtlich, aus ben 
Vollkommneren oder Auserwählten, die durch feierliche Hanks 
auflegung eines Vorſtehers, weiche bei ihnen fo viel wie bie 
Taufe galt und Troͤſtung (consolamentum) genannt warb, 
in bie höhere Ordnung ber Sekte aufgenommen wurden, 
und fich dadurch zu der genaueften Befolgung der frengeren 
afcetifchen LebenssBorfchriften verpflichteten. Sodann bes 
ſtanden fie aus den Gläubigen. oder Hörern, bie nur Glaus 
ben und Lehre der Meifter, aber nicht ihre Lebensweile ans 
genommen hatten. ie hatten aber ihre Vorfteher und Lehe 
rer aus der Klaffe der Ausermählten. Sie hatten (in Nach⸗ 


\ 


548 


abmung ber erſten Chriſtlichen Kirche) dreizehn Vorſteher, 
worunter Einer die Stelle des Yabfied vertrat; fiebenzig Bi- 
fchöfe, die über bie einzelnen Gemeinden gefegt waren; dann 
Dresbyters, Disconen, u. f w. auch Miffionarien, um ihre 
Lehre zu verbreiten. Ihre Sufammenkünfte wurben nicht in 
Kirchen, fondern in unterisdifhen Gewöiben, oder in Wohn⸗ 
häufern und Werkſtaͤtten gehalten. Die Disciplin war 
fireng, die Ercommunication häufig, To auch die Öffentliche 
Buße: Auch eigene Schulen hatten fie. Die Bibel erklaͤr⸗ 
ten fie myſtiſch; und fo fanden fie immer den Sinn bar, 
inne, der ihren Meinungen zuſagte. Was den manichäiftis 
(hen Dualismus betrifft, fo theilten ſich die Anfichten der 
Katharer. Einige nahmen ein entgegengefehtes ewiges Prins 
sig anz bie andere Parthei ſtellte Einen hoͤchſten Sott als 
den Urgrund aller Dinge auf und betrachtete den Satan als 
einen urfprünglih guten Engel. Daher auch verſchiedene 
Anfihten vom Daſeyn der Bell. Go waren au bie Meis 
nungen Über die Dreisinigkeit getheilt. Die, welche zwei 
Grundweſen annabmen, hielten den Sohn und heil. Geiſt 
sicht für Gott von Natur, fondern für Gefchöpfe des gus 
ten Gottes; die aber nur einen hoͤchſten Gott über Alles 
‚festen, glaubten zwar baß die Perfonen des Sohnes und 
h. Seiftes göttlicher Natur, aber Gött dem Vater unterges 
orbnet feyen. So waren auch ihre Anfichten über Chriftus 
insbefondere verfehieben. Eine Parthei. nahm an bad Ghris 
fins ein göttliches Weſen, ein Aeon, gemeien fey, und nicht 
einen wahren, fondern nur einen fcheinbaren menſchlichen 
Esrper gehabt habe (Doketismus). Die andere Parthei 
nahm’ an daß Chriſtus nichts anderes benn ein wirklicher 
Menſch, und Sohn ber Maria und des Joſeph geweſen fey ; 
und dennoch nahmen fie eine myſtiſche Dreieinigleit an, fol: 
genbergeftalt: Gott iſt durch fein Wort der Water ber Ges 
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meinde; Jeſus, als ber fein Wort: zuerfl annahm, fein Erſt⸗ 


geborner, der Sohn; und ber Heilige Geiſt iſt Petrus, ber 
ihn unterflügte in Verbreitung des göttlichen. Worts. Vom 


Menſchen behauptete ‚die eine Parthei daß fein Körper, als. 


aus Materie beſtehend, durch‘ das böfe Grundwelen hervor, 
gebracht fey, die Seele hingegen ſey göttlicher Natur. Die 


menfchlichen Seelen nun waren, nach Einigen, von dem Für . 


fen der Finfterniß mit Gewalt aus dem Reiche des Lichts 
geraubt, nach Andern, durch die Lockung des Boͤſen zur 


Sünde verführt, und deswegen zur Strafe von Gott auß 


- feinem. Reiche verworfen und der Gewalt des Satans uͤber⸗ 


geben. Die Körper find die Gefängniffe, die fie der ‚Herr 
Schaft des Teufels unterwerfen. -Nur indem ſie fich vom ben 
Defleln ber Materie befreien, Binnen fie wieder in bad Rei 
des Lichts und des Geiſtes zuruͤkkehren. Was die Erb⸗ 


fünde betrifft, fo behaupteten fie, die Suͤnde ber Urektern im. 


Parabiefe: fey feine andere geweſen als ber Beiſchlaf. Das 


her der Haß diefer -Gecte gegen die Ehe. Auch. über. die - 


menfchliche Freiheit waren fie‘ getheilter Meinung ; je nach⸗ 
dem fie zwei ewige Prinzipien oder eines annahmen. Die 


letzteren geftanden dem Menſchen die Freiheit zu, weil. ber. 


Menfh nur durch Freiheit van Gott abfallen konnte; bie 


v 


erfteren Teugneten- bag eine vom guten: Welen gefdraffene 


Seele die Wahl: des Böfen haben könne Demnach, was 


boͤſe iſt, iſt durch den Satan boͤſe, und kann nur durch den 


von Chriſtus gebrachten heiligen Geiſt erloͤſt werden. Aber 

eben, weil ber heilige Geiſt erſt mit: Chriſto kam, fo ſind 
alte, auch die frommen und guten Menſchen vor Chriſto, 
"verdammt; und nicht einmal die. Patriarchen und. Prophe⸗ 


ten. find hievon ausgenommen. Nun iſt aber bermalen: ber 


h. Geiſt nur bei der» Katharern, und wird durch das. Hands 


anflegen ertheilt: wer alſo außerhald dieſer Gemeinde iſt, 


- 
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kann nicht. felig werben, au bei ber hoͤchſten Tugend. Das 
für aber. koͤnnen auch bie wieberum gar. nicht fündigen, bie 
einmal. mit der Kraft des Heiligen Geiſtes begabt find, fie 
mögen tbun und treiben was fie follen. Sie haften die aus 
‚feren. Gebräude und verwarfen-bie Sacramente, an welche 
fh dee Myſticismus der Faiholifchen Kirche knuͤpfte. Alfo 
warten. fier wohl keine Myſtiker? Nun, fie hatten, flatt der 
. Maffertanfe, die Feuertaufe, durch welche -fie gebeiliget wurs 
Den, und flatt der Meſſe bad Gebet des Herrn, welchem 
.  BSebete fie göttliche Kraft: beilegten; ſodann dad Handaufle⸗ 

gen durch welches der Heilige Geiſt mitgetheilt wurbe, wit 
welchem fie auf dieſe Weiſe in myſtiſche Vereinigung zu ges 
Aangen glaubten. Ihre Haupt⸗Myſtik aber war praktifcher 
Art: Haß und Verachtung ber Welt und aller äußeren Din 
.. ge, Grtöbtung des Fleiſches und überhaupt Verfuhe deu 
Geiſt von. der Meterie, al: dem DVerberbten und Böfen, zu 
zeinigen und zu befreien; kurz. fie-fhienen dem Körper und 
allem Materiellen gleichfam den Krieg angekündigt zu haben. 
Deshalb fafteten fie nicht nur haͤußg. foubern fie enthielten 
ſich auch auf dad ſtrengſte des Genußes ‚von Fleiſch, Eyern, 
Milch, Kaͤſe, Butter und, aller. andern Speiſen bie durch 
-Seugung hervorgebracht find; nicht weit fie die Zeugung für 
heilig, ſondern weil fie diefelbe, ‚wie -fchon gemeldet, für 
Suͤnde hielten, Daber ibe Haß gegen. jede Geſchlechtsver⸗ 
miſchung. So, auıh hielten fie das Toͤdten von. Thieren, das 
Ungeziefer ausgenommen, ; für. Shude,- und ſprachen bez 
Obrigkeit dad Recht ab Verbrecher mit dem Tode zu be⸗ 
ſtrafen. Schluͤßlich bemerken wir nur. yody bag und zwei⸗ 
felhaft fheint, wenn Schmid. am Schluſſe feiner Schrift bes 
haupfet die gemäßßgtere Parthei unter. ihnen, welde mehr 
ber. Autorität der Hibel:folgte, habe hen Keim zu den bi- 
bliſchen .Myfilerw des dreizehnten Jahrhunderts enthalten, 
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die man unter ben Namen Waldenſer zuſammenfaßte, hin⸗ 
gegen die ſtrengere, bie mehr mis den alten Manichaͤern uͤber⸗ 
einffimmte, habe zu den Albigenfern des breizehnten Jahr⸗ 
hunderts den. Grund gelegt: Nach bem Zeugniß bewährter 
Autoren der Kirchenhiftorie z. B. Arnold; Schroͤkh, Fuͤeßlin, 
u. A. iſt es gewiß daß Albigenfer, Waldenfer, und was für 
Namen man noch den fpäter entfiandenen Secten gab, nur 
frühzeitige Proteftanten, oder Vorläufer das Proteftantiömus, 
und, genauer beflimmt, rein evangelifche Ehriften waren, bie 
ſich eben fo fehr Durch bie Einfachheit ihrer religiäfen Les 
berzeugungen als durch bie Reinheit ihrer Sitten auszeich⸗ 
neten; weshalb wir ihrer auch nicht weiter unter den My⸗ 
ſtikern gedenken, fondern uns vielmehr wieder zu ben einzels 
nen Myſtikern und mpflifchen Schriftftellern wenden, bie ſich 
bis zur Zeit der Reformation ausgezeichnet haben. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Zweite Periode des abendiandiſchen Myſticis— 


mus im Mittelalter, vom 18ten Jahrh. bis 
„zur Reformation. 


RK 


Wir Tehren jett, befagter Maßen, zu ben einzelnen My: 
ſtikern -und myflifhen Schriftſtellern zuräd, und find bier 
genöthiget zuerft fogar einige, ald fcholaflifhe Theologen 
hoͤchſt berühmte Männer unter ben Myſtikern "aufzuführen, 
nämlih ben fchon früher genannten Bonaventura, Albert 
den Großen, und Thomas von Aquino. Dieſer letztere em⸗ 
pfahl uͤberall in ſeinen Schriften den Areopagiten Dionyſius, 
ſchrieb auch uͤber das Buch von den goͤttlichen Namen, ſo 
wie uͤber das hohe Lied eine beſondere Erklaͤrung noch auf 
ſeinem Sterbelager; und ſoll fruͤher, er mochte ſich zum 
Schreiben oder Reden anſchicken, ſich ſtets vorher im Gebet 
zu Gott gewendet haben, ſo daß er zu ſagen pflegte, nicht 
durch ſeinen Fleiß ſey er zu ſeinem Wiſſen gelangt, ſondern 
habe es allein durchs Gebet von Gott erhalten. Auch die 
- Katholiten hielten ihn für einem myſtiſchen Theologen, wie 
er denn in feinen Schriften, was zur Befhauung, Entzüfs 
fung’u. d. gl. gehöre, weitläufig auseinanbergefebt. Sein 
Lehrer, Albert ber Große, erfiärte ebenfalls den Dionyfius in 
eigenen Schriften, und hinterließ uͤberdieß das allgemein für 
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mpftifh anerkannte Buch: Wie man Gott anhangen ſoll. 
Was aber den zuerſt genannten Bonaventura betrifft, ſo hat 
er feine ganze Zeit und Kraft im Studium ber Myſtik zus 
gebracht, und daher fehr viel myſtiſche Bücher gefchrieben, 
befonders das Werk über die myflifhe Theologie. Man er: 
zahlt, daß, ald Thomas von Aquino zu ihm gefommen und 
‚gebeten ihm feine Bibliothek zu zeigen. woraus er fo herr: 
liche Bücher ſchriebe, habe er ihm ein Grucifir gezeigt und 
‚gelagt: „aus diefem Brunnen ſchoͤpfe ich Alles was ich leſe 

oder ſchreibe.“ Arnold H, von dem wir bie erſten No⸗ 
tizen dieſes Kapitels entlehnen, giebt uns ein weitlaͤuftiges 
Regiſter uͤber ſeine Schriften *. Auch griechiſche Myſtiker 
aus der Schule des Dionyſius Areopagita werden aus fruͤ⸗ 
herer und ſpaͤterer Zeit genannt. Da ſie aber ſich ſaͤmmt⸗ 
lich nur als Ueberſetzer entweder, oder als Commentatoren 
des Areopagiten gezeigt haben, ſo thun wir ihrer hier wei⸗ 
ter keiner Erwähnung. Dagegen. erwachte dad myſtiſche Le⸗ 
ben kraͤftiger in Deutſchland, und es traten bereits Vorgaͤn⸗ 
ger des berühmten Taulerus in Heinrich Suſo (Süße) und 
Eckhard auf, von denen beſonders der Erſtere durch die | 
Grade ber Befchauung, fo wie durch feine mpflifchen Schrif⸗ 

ten, namentlich durch ſein Buch: Tageszeiten der Weisheit 
beruͤhmt wurde, uͤbrigens nicht blos fuͤr einen Heiligen, ſon⸗ 
bern ſogar für einen Wunderthaͤter galt. Was aber noch 
mehr iſt: ſelbſt Frauen wetteiferten mit den Maͤnnern in der 
Myſtik und in myſtiſchen Schriften. So St. Gertrud, die 
in großer Vertraulichkeit mit Gott lebte, und die ihr ge⸗ 


*) Gottfrid Arnolds Hiſtorie und Beſchreibung der myſti⸗ 
ſchen Theologie ꝛc. Frankf. 1703. F 


=) Arnold, ©. 887 ff. - 
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‚worbenen Offenbarungen oͤffentlich bekannt machte. Ferner 
St. Mechtildis, welche ebenfalls Offenbarungen in fünf Bis 
chern herausgab. Dieſe hatte ſehr oft vertrauliche Stunden 
mit ihrem himmliſchen Bräutigam, und dieſer erſchien ihr 
fehr oft und beglüdte fie mit feiner geheimen Lehre. Diefe 
bimmlifchen Bewegungen und Eingebungen alfo waren es, 
bie fie in dem Blchlein von ber geiftlihen Gnade u. f. w. 
mittheilte. Einen vorzüglich ‚berühmten Namen bat Gatha 
tina von Siena, eine Nonne des Dominikaner = Drbene. 
Sie befaß eine folhe Gewalt der Hede, daß fie ben ganzen 
päbftlihen Hof von Avignon weg und nah Rom zu ziehen 
bewog. Unter ihren Schriften zeichnen ſich befonderd aus 
die Offenbarungen, oder die göttliche Lehre durch bie Perfon 
des ewigen Vaters, wie er zum Verſtand geredet. Es ifl 
. darinne viel von ihrer geiftlichen Gemeinfchaft und Vermaͤh⸗ 
. lung mit Chriſto die Rede. Mit ihr metteiferte Brigitta, 
eine ſchwediſche Sürftin, die nach Ierufalem zog und vom 
Pabſt Bonifacius IX. canonifirt wurde Auch fie- fehried 
DOffenbarungen in 8 Büchern; dann auch ˖ Regel des Heilan⸗ 
des aus dem Munde Chrifti feiner Braut Brigitta gegeben. 
Sie ſtarb 1383, auf dem Ruͤckwege von Jeruſalem. 

Unter den biblifch = theologifchen Myſtikern bes XIV: 
und XV. Jahrhunderts zeichnet ſich zunaͤchſt aus Joan⸗ 
nes Taulerus, Dominicaners Orbens= Prediger zu Chin 
und Straßburg, fl. 1365. Die Ausgabe aller feiner Werke 
beforgte der bertihmte Spener (1680 und 1692). Außer fe 
nen Predigten, bie fehr bilderreich find und bie Abtödtung 
. der Sinne, die Einkehr des Menſchen in fih felbft, u. f. w⸗ 
zum Gegenftande haben, hat er noch andere Schriften: eine 
Nachfolge des armen Lebens Chrifli, ein Mark der Geele, 
von ben zehn Blindheiten, von ben vierzehn Wurzeln ber 
göttlichen Liebe, von ber dreifachen Uebung, von ben Drew 
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den des himmliſchen Reichs, Geiſlliche Betrachtungen uͤber 
dad Leben und Leiden Chriſti, u. d. gl. m hinterlaſſen. 
Auch in dieſen Schriften finden ſich gehaͤufte und bilderreiche 
Einkleidungen geiſtlicher Gegenſtaͤnde und ſittlicher Lehren. 
So find z. B. die zuletzt genannten Betrachtungen mit weit⸗ 
laͤuftigen Ausmahlungen und Deutungen aller Auftritte des 
Leidens Chriſti attzefuͤllt; z. B.„Er, iſt deswegen am Kreuze 
erhoͤhet worden, damit unſer Feind niit aller feiner Kraft zu 
Boden geſtuͤrzt werben. moͤchte. Darum iſt er vonder Erbe 
erhoben. worden, um nind.non allen irdifchen. Begierden abs 
and nach fich zu ziehen. In die Hoͤhe iſt er erhoben wars 
den, um und, Die er als irdenbe Schaafe in ber Ferne ans 
fhauete, .mit ben Augen feiner Gnade und: Barmperzigkeit 
au fich zurüd zu führen. - Weberbiek:äft: er auch deßwegen in 
die Luft gezogen worben, um dieſelbe von den Teufeln zu 
reinigen; fo wie:er die. Erbe durch die Vergießung feines 
toftbaren, Bluts gereinigt hatte, Er iſt auch an bem:einen 
Ende in bie Höhe gehoben worden, ‚während. die andere 
(Hälfte?) auf ber .Erbe blieb; und: .er fo zwiſchen beiben 
hing, bamit er-die: Erde mit dem Himmel, d. h. bie. Men: 
ſchen mit dem; Engel, durtch. einen zwiſchen beiden befeſtig⸗ 
ten. Frieben verbinden, und uns durch die That felhft zeigen 
moͤchte daß er ber ewige- Friedensſtifter zwifchen feinem Bas 
ter und: den Menſchen feyn. werde.“, Gleich darauf iſt das 
vermeinte Bild Ghriftt.im »Hohenlieber - eine Rofe im Thal, 
auf allen Seiten ausgefponnen *). Doch wir müffen einige 
beſtimmtere Anfichten biefes.einflußreichen Mannes geben **). 
Aus des Taulerus Neben. (Leiny 1498.) A). Ben 


‘ “ ... oo. y . j . . F F 
') Erb, wriſti, Kicchengeſch. XXXxIV. &. 269 fi. 


) Kiener,: if. Wiloſ. IE S. 173 q. 
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der Weſenheit Gottes und ihrer Anfchauung. „Sott · hat 
kein Bild oder Gleichniß feiner ſelbſt. Du mußt mit reinen 
‚Sinnen did erfchwingen über dich felbft und alle Creatur, 
in die verborgene file Finfterniß, auf daß du kommeſt in 
eine Erkenntniß bes unbekannten Gottes. Jene flille Fin⸗ 
fternig iſt ein Licht, das feine erfchaffene Verſtaͤndniß zu er 
reichen und: zu verfiehen vermag; in ihr Wird der Geift ges 
führt über ſich ſelbſt Hinaus und über all fein Begreifen und 
Verſtehen. Im göttlichen Wefen verliert der Geiſt ſich ſelbſt, 
daß er.ganz in. Gott verſinkt, und in ben ewigen Abgrund 
verfſunken nichts weiter weiß, noch empfindet, noch ſchaut, 
ald den. lauten ewigen .Gptt.4 B) Von ber Dreieinigkeit 
Gottes unb ber Geburt des ewigen. Sohnes. „Der Bater 
kehrt fich im fich fetbft mit feinem göttlichen Verſtaͤndniß, und 
durchſchaut fich felbft. im Maren Verſtehen in dem wefentifs 
hen. Abgrunde ſeines eigenen Weſens, und dann von bem 
bloßen Verſtehen ſeiner ſelbſt fpricht er fi) ganz aus; und 
das Wort if fein Sohn, und das Erkennen, feiner felbft if 
das Gebären feines Sohnes in Ewigkeit. Hierbei ift er ges 
biieben in wefentlicher Einigkeit, und iſt ausgegangen in 
perfönlichen Unterfchieb: alfo gebt er in fih und erkennt fich 
felbft, und geht dann aus fich feibft in ein Begehren feines 
. eigenen Bildes, und geht wieder in fih in vollkommener 
Gefaͤlligkeit feiner felbit; und das Wohlgefallen feiner ſelbſt 
fließt aus in eine unausfprechliche Liebe, dad ba ift ber hei⸗ 
lige Geiſt. Alſo bleibt Gott in fi, geht aus ſich, und 
kehrt wieder in fi) zurüd: denn jeder Ausgang ift nur bes 
Wiedereingangs wegen; und deßwegen ift auch bes Him⸗ 
mels Lauf der alleredelſte und volfommenfte, weil er aller: 
eigentlichft in feinen Urfprung zuruͤckkehrt. Diefelbe Eigens 
(haft nun, bie der himmliſche Vater hat in feinem Einges 
ben und "Ausgehen, bie fol auch der Menfch in fi haben, 
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der eine: geiftliche Mutter werben will biefer göttlichen (Ges 
burt u. ſ. w.“ C) Bon ber Heiligung bes Menfchen. „Der 
Vater gebiehrt feinen Sohn in dem Gerechten, und ben Ge⸗ 
rechten in feinem Sohne: denn alle Tugend des Gerechten, 
und jebed Werk, welches von ber Tugend des Gerechten 
tömmt, was iſt es anders, denn daß ber Sohn von dem 
Bater in ibm geboren wird‘? denn bad Wirken des Gerech⸗ 
ten, das iſt das Gebaͤren des Vaters. Der Vater aber. ru⸗ 
het nimmer, ſondern treibt unablaͤſſig daß der Sohn in dem 
Gerechten geboren werde.“ D) Nothwendige Bedingung 
der inneren Erleuchtung und Heiligung. „Nur in ber Dar: 
bung (Beraubung und Enthaltung) von zeitlichen Dingen 
wird der Menfch fähig zu empfangen ewige Dinge; denn. in 
der Krankheit Leiblicher Kraft ſteht dem Denfchen ‚did, (oft 
unb vielfältig) auf eine geiſtliche Kraft, uͤbertreffend alle leib⸗ 
lichen Kraͤfte, weil die Tugend nur in Krankheit vervoll⸗ 
kommnet wird (virtus in infirmitate perficitur). Schmer⸗ 
zen, Bitterkelt und Reue macht die Seele lauter, und in 
der Lauterkeit entſteht ein klares Licht; und der heilige Geiſt 
macht das Licht brennend, und inhitzig und inbruͤnſtig, und 
zieht dadurch die Seele in alle Wahrheit. Es iſt aber ein 
Theil der Seele, darinnen das: Ebenbild Gottes eigentlich 
enthalten: if, zu welchem. Theile der Teufel keinen Zutritt 
bat, weil daſelbſt das Reich Gottes iſt.“ Welcher Theil? 
fragen wir billig. Allerdings iſt etwas Heiliges in uns: 
der Mähner, der Warner, das Gewiſſen, der Geiſt der Wahr⸗ 
beit; wenn wir biefem aber nicht folgen, fo hilft es uns - 
dennoch nicht ihn in und zu tragen. Auch iſt das „ſich zie⸗ 
‚ben laſſen“ der falſche Weg; es ift Paſſivitaͤt, Krankheits⸗ 
zuſtand; und es iſt nicht wahr daß Krankheit geſund macht, 
ſondern das macht geſund was der Krankheit widerſtrebt; 
und dieſes iſt nicht „Leiden“, fondern „Thun.“ Geben, 


Ss 
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gehen! das ift die Hauptfach, nicht: „Gezogen werben.‘ 
Diefe geiflliche Paffivität, die Bafis der Myſtik, auch ber 
Zauler’fcheri, ift ein wahrer freffender Krebs, eine Auszeh⸗ 
rungskrankheit Der Seele. . Bei der hohen Achtung, die Tau⸗ 
ler noch jetzt genießt und verbient, burften wir dieß nicht 
verfdmweigen. 

Ein Seifteßverwandter Zauler’s if Johann Ruykbroch 


(beder Rusbrock). Er wird von feinen Verehrern ein gott⸗ 


geſalbter Wundermann. genannt, ber, obwohl ungelehrt, den 
noch bei feiner Heiligkeit und Einfalt ſolche übernatürlice 
Beſchauungen von Gott erlangt, und ſolche fubtile Wahr: 
heiten gefchrieben, daß nicht einmal die beflen Theologen ihn 


verſtehen koͤnnen ꝛc. *). -Er war fchon in früher Zeit ein 
Nachahmer des heil. Benedicts. Bu Brirfjel verbarg er fid 
in andächtiger Eingezogenheit ſelbſt vor feiner Mutter; aber 


da fe ihm nach ihrem Tode mehrmals erfchien und ihn Hläg: 
lich um Hüffe bat, befreite er fie durch die erfie Meſſe, 
welche er als Prieſter las, aus dem Fegfeuer. Wenn er fühlte 


daß er von dem Glanze der goͤttlichen Gnade erleuchtet 
| :würbe, fo begrub er fich tief in einen Wald, und fchrieb 


bier auf, was er aus dem Geift Gottes fchöpfte. Einf 


eilte er auch, auf göttlichen Antrieb, in den Wald, und feste 


ſich unter einen Baum nieber,"wo er völlig in Entzuͤckung 
gerietb. (Er war ſchon über fechözig Jahr, und Prior im 


Kloſter Gruͤnthal bei Brüffe.) Die Canonici, denen ihr 
Prior zu lange weg blieb, fuchten ihn auf, und fahen end» 
lich in der Zerne einen 'gleihfam gang mit Feuer umfchanz- 


ten Baum, unter welchem er, feiner noch nicht recht bewußt, 


“ aber trunken von der großen Hige der göttlichen Suͤſſigkeit 





4-9) Arnold, myfl. Theol. S. 414. 
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ſaß *). Im Kloſter verrichtete er die Alernlehtighten Dien⸗ 
fe wurde hier oft vom Teufel, in Geſtalt eines’ abfcheuli: 
hen Thiers, geplagt, aber auch von Chriſto haͤufig beſucht, 
der ihm einmal ſagte: du biſt mein lieber Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen habe *. Man nannte ihn den göttlihen 
und entzüdten Lehrer (doctor ecstaticus). Von jeinen, in 
nieberländifcher Sprache abgefaßten, Schriften führt die erſte 
ben Namen; Spiegel der ewigen Seligkeit. Hier ſchildert 
er unter andern das beſchauliche Leben ab, welches in uns 
ſeyn, und uns mit Gott, weit uͤber Vernunft und Sinne, 
vereinigen ſoll, ſo daß wir Ein Geiſt und Ein Leben mit 
Gott ſind. Dieſes Leben ſoll aus ſeiner Natur und Uebung, 
ſeinem Weſen und Ueberweſen beſtehen. Und dieſes letzte 
ſoll ein ſterbend Leben und lebend Sterben außer unſerm 
Weſen zu unſerer uͤberweſentlichen Seligkeit ſeyn; welches 
alsdann geſchieht, wenn wir durch Gottes Gnade und Bei⸗ 
fand fo fehr über uns felbft berrfchen, und unferer mächtig 
find, dag wir un, fo oft es uns gefällt, von allen Bildern 
 entblößen Fönnen, bis wir felbft in unfer müßiges Mefen 
gelangen, da wir mit Gott in dem unerſchoͤpflichen Abgrun⸗ 
be feiner Liebe Eins find **). ine andere Schrift iſt: 
die Erklärung ber Stiftshuͤtte. Sie enthält eine aͤußerſt ges 

. zwungene und gedehnte myflifhe Deutung nicht nur der 
Stifts huͤtte bis auf ihre kleinſten Beſtandtheile und Geraͤth⸗ 
ſchaften, ſondern auch der Kleidungen der Prieſter und des 
Hohenprieſters, des geheiligten Oels, der Opfer, des Oſter⸗ 
lamms, der unreinen Speiſen u. f. w. NMoſes iſt hier ein 


+) Schroͤckh, Kirchengeſch. Bd. XXXIV. &,.276. 
ꝛ2) Schroͤckh, ebendaſ. ©. 277. 
u) Schroͤkh, ebendaſ. ©. -279. 
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Vorbild Chriſti; bie Stiftshuͤtte iſt die heilige Seele, mit 
welher Gott beifammen wohnt. Die vier Farben ihrer 
Dede zeigen an daß unſere Tugenden auf vierfache Art aus⸗ 
geübt werben müffen. Die ſechs Breter an derfelben gegen 
Abend find eben fo viele vorzüglihe und freie Vorſaͤtze, 
auf welche fich bie drei theologifchen Tugenden gründen. 
Der goldene Leuchter ift ein Bild der Verbindung der goͤtt⸗ 
lichen und menfchlichen Natur in Chriſto, und die fieben 

‚Lampen bdefjelben find die fieben Gaben bed heiligen Geiſtes. 
Die zwoͤlf Edelſteine im Amtsſchildlein des Hohenprieſters 
ſind die zwoͤlf Glaubensartikel im Apoſtoliſchen Symbo⸗ 
lum ꝛc. ). Tiefer noch in die Geheimniſſe der Myſtik ver⸗ 
liert er ſich in dem Buche: Von dem Schmuck der geiſtli⸗ 
chen Hochzeit. Hier wird unter andern gezeigt wie die geiſt⸗ 
liche Zukunft Chriſti auf die Seele wirke, und welche Em⸗ 
pfindungen dadurch erzeugt wuͤrden; z. B. die geiſtliche Trun⸗ 
kenheit, da jemand mehr geiſtlichen Geſchmack und Vergnuͤ⸗ 
gen fuͤhlt, als ſein Herz und ſeine Begierde verlangen oder 
faſſen kann. Sie aͤußert ſich auf vielfache Art, unter andern 
durch ein unruhiges Laufen, Springen, Tanzen und Haͤnde⸗ 
klopfen; wiewohl auch myſtiſcher Reif und geiſtlicher Nebel 
dabei zu befuͤrchten ſind. Wenn die Seele in eine ſolche 
Hitze und Liebe der Ungeduld gerathen iſt, ſo widerfahren 
ihr auch wohl Entzuͤckungen und Offenbarungen. Der hoͤchſte 
Grad des Entgegengehens entſteht eigentüch alsdann, wann 
die unermeßliche Beſtrahlung Gottes, mit einer unbegreifli⸗ 
chen Klarheit verbunden, welche die Urſache von allen Gas 
ben und Zugenden if, die genießenbe Neigung unferes Geis 
ſtes mit einem unbögreiflichen und unermeßlichen Lichte um⸗ 


Sqhroͤckh, Kirchengeſch. XXIV. ©, 279, 
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formt und durchdringt 9. Es wirft ein Licht auf ben Geiſt 
der Zeit daß dieſee Phantafies kranke Mann nicht nur weit 
und breit bei ber Menge, ſondern fogar bei Männern wie 
Gerhard Groof und felbft Tauler die größte Bewuns 
derung erweckt und Verehrung gefunden. Doch’ vermuthet 
Gerfon, (von welchem. fogleih ein Mehreres) obgleich kein 
Faltfinniger Freund der myflifchen Theologie, daB Ruysbroch 
fid in feinem hoben Fluge etwas verirrt haben möchte, und 
warnt Jeden, ber 'die heil. Schrift nicht lange fludiert hat, 
folhen Auffägen nicht zu viel zu trauen: es koͤnne viel 
Wahres darinne feyn, bie Teufel vermifche es aber immer 
mit Falſchem *). Doch wir müffen diefen Mann näher 
Tennen lernen. Johann Charlier, Gerfon von feinem Ges 
burtsorte bei Rheims zubenannt, des unerquidfihen Schulz 
Raifonnements uͤberdruͤßig, ſchlug einen neuen (2) und fiches 
rern Weg zur fchauenden und befeligenden Gotteöfunbe zu 
gelangen vor, nämlich den der ruhenden Verfenfung in deu 
Abgrund bed göttlichen Weſens, kurz, die myſtiſche Theolos 
gie; doc) nicht die begrifflos fchwärmende, fondern die bes 
greifend=anfchauende: Hier einige Säge aus ſeinem Sy⸗ 
ſtem. A) Die myſtiſche Theologie gründet ſich auf gewiſſe uns 
mittelbare Erfahrungen im Innerſten des Gemuͤths, welche 
fromme Seelen von’ Gott und dem göttlichen Weſen haben, 
und wovon Niemand außer fie felbft In diefem Zuftande eine 
unmittelbare Anfchauung haben Tann. B) Da nun jede auß 
unmittelbar innerer Anfchauüng. hervorgehende MWiffenfchaft 
Philoſophie ift, fo iſt die mpflifche Theologie wahre Philos 
fophie, die alle Meflerionsbegriffe der Scholaſtik an Gewiß⸗ 


*) Schröch, Kirchengeſch. XXXIV. &.288, 
*) Shrödh, a. a D. ©. 286 f. 
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gehen! das iſt die Hauptfache, nicht: „Gezogen werben.‘ 
Diefe geiflliche Paffivität, die Bafis der Myſtik, auch der 
Tauler'ſchen, ift ein twahrer freffender Krebs, eine Auszeh⸗ 
eungöfranfheit Ver Seele. - Bei der hohen Achtung, die Tau: 
ler noch jest genießt und verdient, durften wir bieß nicht 
-verfchweigen. 

Ein Beifteserwandter Zauler’s it Sopann Ruyebroch 
(oder Rusbrock). Er wird von ſeinen Verehrern ein gott⸗ 
geſalbter Wundermann, genannt, der, obwohl ungelehrt, den⸗ 
noch bei ſeiner Heiligkeit und Einfalt ſolche uͤbernatuͤrliche 
Beſchauungen von Gott erlangt, und ſolche fubtile Wahr⸗ 
heiten gefchrieben, dag nicht einmal die befien Theologen ihn 
verſtehen koͤnnen ꝛc. *). Er war fchon in fruͤher Zeit ein 
Nachahmer des heil. Benedicts. Zu Bruͤſſel verbarg er ſich 
“in andaͤchtiger Eingezogenheit ſelbſt vor feiner Mutter; aber 
da ſie ihm nach ihrem Tode mehrmals erſchien und ihn klaͤg⸗ 
lich um Huͤlfe bat, befreite er ſie durch die erſte Meſſe, 
weiche er als Prieſter las, aus dem Fegfeuer. Wenn er fühlte 
Daß er von dem Glanze der goͤttlichen Gnade erleuchtet 
‚würde, fo begrub er ſich tief in einen Wald, und ſchrieb 
bier auf, was er aus dem Geiſt Böttes ſchoͤpfte. Einſt 
eilte er auch, auf göttlichen Antrieb, in den Wald, und ſetzte 
fih unter einen Baum nieber, "wo er völlig in Entzuͤckung 
gerieth. (Er war fhon uͤber fechözig Jahr, und Prior im 
Kloſter Grünthal bei Bruͤſſel.) Die Canonici, denen ihr 
Prior zu lange weg blieb, fuchten ihn auf, und fahen end» 
lich in der Ferne weinen gleichfam ganz mit Feuer umſchanz⸗ 
ten Baum, unter welchem er, ſeiner noch nicht recht bewußt, 
aber trunken von ber großen Hitze ber goͤttlichen Suͤſſigkeit 


———— —, 


9) Aruü old, myſt. Theol. S. 414. 
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ſaß H. Im Kloſter verrichtete er die alernietigtten Dien⸗ 
fe wurbe hier oft vom Zeufel, in Geftalt eines’ abfcheulis 
chen Thiers, geplagt, aber auch von Chriſto haͤufig beſucht, 
der ihm einmal ſagte: du biſt mein lieber Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen habe **). Man nannte ihn den göttlichen 
und entzüdten Lehrer (doctor ecstaticus). Won jeinen, in: 
nieberländifcher Sprade abgefaßten, Schriften führt bie erſte 
ben Namen: Spiegel der ewigen Seligkeit. Hier ſchildert 
er unter andern das beſchauliche Leben ab, welches in uns 
ſeyn, und uns mit Gott, weit uͤber Vernunft und Sinne, 
vereinigen fol, fo daß wir Ein Geift und Ein Leben mit 
Gott find. Diefes Leben fol aus feiner, Natur und Uebung, 
feinem Weſen und UWeberwefen beftehen. Und diefes letzte 
foll ein fterbend Leben und lebend Sterben außer unferm 
Weſen zu unferer uͤberweſentlichen Seligkeit ſeyn; welches 
alsdann geſchieht, wenn wir durch Gottes Gnade und Beisr 
fand fo fehr über ung felbft herrſchen, und unferer mächtig 
find, daß wir ung, fo oft es und gefällt, von allen Bildern 
“ entblößen koͤnnen, bis wir felbft in unfer müßiges Wefen 
‚gelangen, da wir mit Gott in dem unerfchöpflihen Abgrun⸗ 
De feiner Liebe Eins find *x*). ine andere Schrift ift: 
Die Erklärung der Stiftshuͤtte. Sie enthält eine aͤußerſt ge- 
zwungene und gedehnte myſtiſche Deutung nit nur der’ 
‚Stiftöpätte bis auf ihre kleinſten Beſtandtheile und Geraͤth⸗ 
ſchaften, ſondern auch der Kleidungen der Prieſter und des 
Hohenprieſters, des geheiligten Oels, der Opfer, des Oſter⸗ 
lamms, der unreinen Speiſen u. ſ. w. Moſes iſt hier 


Jewißs 





Schroͤckh, Kirchengeſch. Bd. XXXIV. ©, ” 
” *) Schroͤckh, ebendaf. ©. 277. 
) Schrödh, ebendaf. ©. -279. 
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Vorbild Chriſti; die Stiftshüͤtte iſt die heilige Seele, mit 
welher Gott beifammen wohnt. Die vier Farben ihrer 
Dede zeigen an daß unfere Tugenden auf vierfache Art aus⸗ 
geübt werden müffen. Die ſechs Breter an derfelben gegen 
Abend find eben fo viele vorzüglihe und freie Vorſaͤtze, 
auf welche ſich bie drei theologifhen Tugenden gründen, 
Der goldene Leuchter ifk ein Bild der Verbindung der goͤtt⸗ 
lichen und menfhlichen Natur in Chriſto, und bie fieben 

Lampen beffelben find die fieben Gaben des heiligen Geiftes. 
Die zwölf Ebdelfteine im Amtöfgpilblein des Hohenpriefters 
find die zwölf Glaubensartifel im Apoftolifhen Symbo⸗ 
lum ꝛc. *). Tiefer noch in bie Geheimniffe der Myſtik vers 
tiert er fich in dem Buche: Bon dem Schmud der geiſtli⸗ 
chen Hochzeit. Hier wird unter andern gezeigt wie die geiſt⸗ 
liche Zukunft Chriſti auf die Seele wirke, und welche Em⸗ 
pfindungen dadurch erzeugt wuͤrden; z. B. die geiſtliche Trun⸗ 
kenheit, da jemand mehr geiſtlichen Geſchmack und Vergnuͤ⸗ 
gen fuͤhlt, als ſein Herz und ſeine Begierde verlangen oder 
faſſen kann. Sie aͤußert ſich auf vielfache Art, unter andern 
durch ein unruhiges Laufen, Springen, Tanzen und Haͤnde⸗ 
klopfen; wiewohl auch myſtiſcher Reif. und geiſtlicher Nebel 
dabei zu befuͤrchten ſind. Wenn die Seele in eine ſolche 
Hitze und Liebe der Ungeduld gerathen iſt, ſo widerfahren 
ihr auch wohl Entzuͤckungen und Offenbarungen. Der hoͤchſte 
Grad des Entgegengehens entſteht eigentüch alsdann, wann 
die unermeßliche Beſtrahlung Gottes, mit einer unbegreifli⸗ 
chen Klarheit verbunden, welche die Urſache von allen Ga⸗ 
ben und Tugenden iſt, die genießende Neigung unſeres Gei⸗ 
ſtes mit einem unbegreiflichen und unermeßlichen Lichte um⸗ 


*) Sgrödy, Kirchengeſch. XXIV. ©. 279. 
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formt umb durchdringt 9. Es wirft ein Licht auf ben Geift 
der Zeit daß dieſer Phantafie= Franke Mann nicht nur weit 
und breit bei der Menge, fondern fogar bei Männern wie 
Gerhard Groof und felbft Tauler die-größte Bewun⸗ 
derung erweckt und Verehrung gefunden. Doc’ vermuthet 
Gerfon, (von welchem fogleich ein Mehreres) obgleich Fein 


Faltfinniger Freund der myſtiſchen Theologie, dag Ruysbroch- 


fih in feinem hohen Fluge etwas verirrt haben möchte, und 
wornt Jeden, der 'die heil. Schrift nicht lange fludiert hat, 
foihen Auffägen nicht zu viel zu trauen: es Fönne viel 
Wahres darinne feyn, bie Teufel vermifche es aber immer 
mit Falſchem *). Doch wir müffen diefen Mann näher 
kennen lernen. Sohann Charlier, Gerfon von feinem Ges 


burtsorte bei Rheims zubenannt, des unerquidlichen Schuls | 


Raifonnements Überbrüßig, ſchlug einen neuen (?) und fiches 
tern Weg zur fchauenden und befeligenden Gottestunbe zu 


gelangen vor, nämlich den ber ruhenden Berfenfung in deu 


Abgrund des göttlichen Weſens, kurz, die myſtiſche Theolo⸗ 
gie; doch nicht die begrifflos: ſchwaͤrmende, fondern die bes’ 
greifend = anfchauenbe: Hier einige Saͤtze aus ſeinem Sy⸗ 
ſtem. A) Die myſtiſche Theologie gruͤndet ſich auf gewiſſe un⸗ 
mittelbare Erfahrungen im Innerſten des Gemuͤths, welche 
fromme Seelen von Gott und dem goͤttlichen Weſen haben, 
und wovon Niemand außer ſie ſelbſt in dieſem Zuſtande eine 
unmittelbare Anſchauung haben kann. B) Da nun jede aus 
unmittelbaͤr innerer Anſchauung hervorgehende Wiſſenſchaft 
Philoſophie iſt, fo if die myſtiſche Theologie wahre Philo⸗ 
ſophie, die alle Reflexionsbegriffe der Scholaſtik an Gewiß⸗ 


*) Schrödh, Kirchengeſch. XXXIV. ©. 283, 
++) Schroͤckh,a. a. O. ©. 286 f. 
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göttlichen Liebe alle andere Leidenſchaften im ihm befiegte 
Wir erwähnen von ſeinen myſfliſchen Schriften nur die von 
der Verachtung. der Welt *). Auch den-Namen eines Mat 
nes dürfen wir. nicht 'verfchweigen,. det Arnold *) chrer 
voll rerwaͤhnt, und. Ehomas a Kempis ſelbſt einer Lebenkbe 
föpreibung würdigte, .. Es iſt ‚Gerhard won: Zütphen, ein Ger 
Fesverwandter.- feines. Biographen, und beffen: Bücher, mil 
Kempis. Schriften verneifcht, etfchienen.. Bir gedenken hier 
mur bed Buchs ‚nom Auffteigen: bes Geiſtes.“ Und fo bring 
uns Arnold **) auf. gleiche Weile noch eine Meihe von N 
men aus biefens Seitalter-entgagen, die wir-nicht. übergehen 
Dürfen. Laurentius Juſtinianus (zu Anfang. bed täten 
Jahrh.). Ihm. wird Heiligkeit und Wunderkraft, iberhan 
vorzuͤgliche Erfahrung goͤttlicher "Wirkungen zugeſchrieben 
Seine Schriften athnen faͤmmtlich Yen myſtiſchen Geiſt. 32 
fein Buch yom Holz des Lebens, von keuſcher Vermaͤhlung 
des Worts und der Seele, von ber Feuers⸗Brunſt ber goͤtt 
uchen Liebe. Catharina von Bononien. Von ihr hf 
85: fie habe nicht, allein ihr Leben nach der Vorſchtift de 
myſtiſchen Theologie geführt, und in geheimer Grauidun 
vollendet, ſondern ‚auch ein Büchlein unter. dem Titel: Pf 
fenbarungen , gefchrieben (Venedig, 1583), von welchem bie 
Myſtiker fagen, es enthalte ſolche Flammen der heimlichen 
Weisheit, daß ſie in der Leſer Herzen fielen und ſie zu iM 
himmliſchen Dingen erhuͤben. Dionyſius, der Kartheu⸗ 
fer, (aus Rickel bei Lüttich ſt. 1471.) wurde anch inege 
mein ber entzuͤckte Lehrer (dector ecetatiaus) genannt. Ein 
.7 VVVVV—— 





*), Rirner, Geſch. d. Phil. IL. S. 176. 
* Myſtiſche Thtolosie, S. i c. 
*++) Ebendaſ. ©. 432 ff. - , PR 
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„Die möftifhe Theelogie einmal angenommen, mußte Ges 
fon, wie jeber Andere, über kurz ober lang-irre geführt: wers 
ben. Michtigere Grundſaͤtze der. chriſtlichen Sittenlehre und 
Osttfetigkeit machen fie ganz Überflüffig; ihre Geheimniſſe 
wirken nur auf Einbilbungskraft und gweideutige-Gefühle. 
Schon das unglädlihe Wort Contemplatio, gber dad ans 
fchauliche Leben, führt weit über die Schranken hinaus, ins 
nerhalb welcher Frömmigkeit und Zugend in biefer Welt 
‚ fruchtbar werben Finnen; und der von Gerfon gewaͤhlte Fuͤh⸗ 
rer, ber Areogapit, deſſen myſtiſche Raͤthſel er von Paulus 
felbſt ableitete, war feiner ganz unmärbig. Uebrigens ſchießt 
auch bei Gerſon das Unkraut einer ſchwuͤlſtigen und dunklen 
Bilderſprache nur zu ippig auf.“ Wir folgen ſogleich dem 
wackern Schrödh zu dem beruͤhmteſten aller Myſtiker dieſes 
Zeitalters, zu Thomas (Hamerkenſ von Kempen *). 
Er verlebte feine Jugendzeit in dem von Florentius, Groots 
Schuͤler, geftifteten Klofter zu Windesheim, und warb ſpaͤ⸗ 
terhin Subprior im Kloſter der h. Agnes bei Zwoll, woer 
71 Jahr lebte, und im Yiflen ſtarb. Er war von Jugend 
an wie in dad Element der Froͤmmigkeit getaucht. Oft, wenn 
er mit feinen Mitbrüdern ſprach, empfand er daß Gott ihn 
aurede, und ging daher mit ber Verficherung in feine Gele, 
daß ihm daſelbſt eine Unterredung bevorſtehe. Man ſchrieb 
ihm auch Wunder zu, unter andern die Vertreibung des Teu⸗ 
fels durch die beiden Namen Jeſus und Maria. Er hatte 
‚bie Gewohnheit fih wöchentlich einige mal fingend zu: gei⸗ 
Ben. Unter feinen vielen Schriften’ ift bekanntlich bie bes 
‚stıhmtefte das ‚bekannte Werk von der Nachfolge Iefu. (Eine 
eigenhändige Handfchrift des Verf. war im 3. 1441 gefchrie: 


- . 


Sqroͤckh, Kirchengeſch. ZXXIV.-& 308 f. . 
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ben.) Kein Buch iſt, nach ber Bibel, fo oft gebrudt worben 
als biefes. Man fpricht, die Ueberfehungen mit eingerech⸗ 
net, von faft 2000 Ausgaben. Schroͤckh giebt einen ziem⸗ 
lich weitläufigen Auszug aus biefem Buche *), welches ob» 
nebin noch jest in Vieler Händen ifl, Daher begnügen wir 
und, um ben Geift des Buchs und bed Mannes felbfi mit 
Schroͤch's Worten zu fhildern **). „Der Inhalt des Werks 
ift der Ueberfchrift nicht angemeffen. Man erwartet barinne 
eine Anwelfung für den Ehriften, wie er dem Erlöfer ber 
- Welt nachahmen fol; anftatt deffen wird biefe Nachahmung 
nur bin und wieber berührt. Es ift weber Ordnung noch 
Zuſammenhang in bem Werke: blos eine Sammlung erbaus 
licher Betrachtungen und Sittenlehren, wie fie dem Verfaſ⸗ 
fer eingefällen find; und befto mehr. Wiederholungen. Eis 
gentlich ift das Buch für Moͤnche gefchrieben. Die in dem⸗ 
feiben fo lebhaft gepriefene Entfernung von der Welt, und 
Einſamkeit, Abtödtung des Fleiſches und’ heilige Lebendant 
der älteften Mönche und Einfiedler, bie namentliche Empfeh⸗ 
| Jung von Kiofterkbungen und. befonbern Moͤnchsgeſellſchaf⸗ 
ten; alles dieß führt offenbar zu dieſem Endzwecke hin. Ue⸗ 
berhaupt ſieht man wohl daß feine Geiſtesſtimmung und Mo 
ral etwas ſchwermuͤthig find, daß er noch Uber die Anſtren⸗ 
gungen hinausgeht, die das Chriſtenthum gebietet; anflatt 
beſtimmter Erklärungen ſich oft gewiffer geweihter Redens⸗ 
arten bedient, die mehr ald Einer Auslegung fähig find .ıc. 
Gleichwohl ift es nicht zu verwundern daß fein Buch einen 
fo ungetheilten Beifall unter Religionsgefellſchaften, die in 
ihren Grundfägen weit von einander abweichen, gefunden hat. 


*) Kirchengeſch. XXXIV. &, 3%4— 337. 
**) Ebendaſ. ©. 338 f. j 
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Unter allen afeetifäsmyfttfgen oder Erbauungs:Söchriften, bie. 
vom. fünften Jahrhundert bis zum fechözehnten aufgeſetzt 
worden ſind, iſt es ohne Zweifel die beſte, d. h. die durch 
die wenigſten Flecken verunſtaltet wrrd. — Thomas von 
Kempen ſpricht aus einem redlichen, dem Chriſtenthum, ſo 
weit:er es kannte, eifrig ergebenen Herzen; er hat daher 
auch. “zu dem Herzen vieler Tauſende geſprochen. „Merk⸗ 
würdig iſt das Urtheil des früher in unſerm Werke oͤfters 
angefuͤhrten Anquetil du Perron *) über den Thomas a 
Kempis:“ Die Indier. Könnten ihn leicht für den ihrigen 
Halten. Sogar‘ die Form des: dritten und vierten Buchs‘ - 
der Nachf. Chr. Bännte einen Indier leicht an bad Lehrges - - 
ſpraͤch des Gottes Kriſchna mit Arjoon, ſeinem Lieblingsſchuͤ⸗ 
lex. im Bhagat :s:goeta "oder Bhogovotgita erinnern **). 
Senn.das ganze dritte Buch iſt ein Giſpraͤch, welches Gott 
der! Herr, der Helland Jeſus Chriſtus, und bie glaͤubige 
Seele tinnertich ohne aͤußerliche Worte mit einander halten. 
Eben ſo das vierte Buch. Hier iſt myſtiſcher Hauch und 
myſtiſches Leben; und wir wollen nicht entſcheiden wie 
viel der bloßen Cinkleidung in Gefprächsform, und wieder⸗ 
um wie viel-der Ueberzeugung des Verf. vom wirklichen 
Gottesgeſpraͤch angehoͤre.“ 

Auch des Petrarca iſt hier zu gedenken, der im Alter, 
den weltlichen Studien nicht minder als der weltlichen Liebe 
entſagend, ſich der myſtiſchen Theologie und Aſcetik widmete, 
und den Troſt, welchen er'ſonſt nirgends mehr finden konnte, 
von der (myſtiſchen) Vereinigung mit Gott erwartete, auch, wie 
feine legten Schriften bezeugen, fand, indem dad Beuer ber 


*) Riemer, Geh. d. Phil. IL 183. 
*) Ebendaſ. 
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‚göttlichen Liebe alle andere Leidenſchaften im "ihm beſiegte. 
Wir erwähnen von: feinen myfliſchen Schriſten nur die von 
der Verachtung. der Welt *). Auch den Namen eines: Men 
nes därfen wir nicht verfchweigen,: den Arnold’ *) chrew 
voll rerwaͤhnt, und. Shomas a Kempis felbf einer vebensbe⸗ 
ſchreibung würdigte, . Es iſt Gerhard von-Zütphen, ein Ger 
- Besverwandter.- feines. Biographen, und deſſen Bücher mit 
Sempis. Schriften vermiſcht, erſchienen. Bir gedenken; hier 
mur des Buchs „nom Auffteigen: bes Geiftss,’ Und fo bringt 
ans Arnold: **) anf. gleiche Meife noch eine Meihe von. Ne 
men aus dieſem -Beitakter-entgugen, .die. wir. richt. übergeheh 
duͤrfen. Laurentius. Juſſtinianus (zu Anfang. bed 15ten 
Jahrh.). Ihm wird Heiligkeit und Wunderkraft, überhaupt 
vorzuͤgliche Erfahrung goͤttlicher "Wirkungen zugeſchrieben. 
Seine Schriften athinen fämmtlich Sen: myftifchen Geiſt. 3.82. 
‚fein Buh’yom Holz des Lebens, von. Zeufcher Vermaͤhlung 
des Wort und der Seele, von ber Feuers⸗Brunſt ber goͤtt⸗ 
lichen Liebe. Catharina von Bononien. Von ihr'heißt 


863 fie habe nicht, allein ihr Leben nach bes. Worfcheift der 


myſtiſchen Theologie geführt, und in geheimer Erquicung 
‚spllendet, ſondern ‚auch ein Büchlein unter. dem Zitel: Of⸗ 
fenbarungen, gefchrieben (Venedig,.1583), von weldem bie 
Myſtiker fagen, es enthalte ſolche Flammen der heimlichen 
Weisheit, daß fie in der Lefer Herzen fielen und fie zu ben 
himmliſchen Dingen :erhüben. Dionyfiud,ber Kartheu⸗ 
fer, (aus Ridel bei Lüttich A. 1471.) werde auch: indge 
mein der entzüdte Rehrer (dector ersiations) genannt. ‚Eine 
er En EEE „SE ra 


2) Rirner, Geſch. d. Phil. I. ©, 176, 
**) Myſtiſche Thpologie, S. Mi f.. 
*4*) Ebendaſ. ©. 432 fi. - Pe 
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kraͤffige Sluͤtze ber: geheilmen Theblogie. Es. Heißt von 
Er hielt mit ſolcher Inbrunſt im Beten tund Befchauen a. 
daß man meinen ſollte er haͤtte nie etwas ſchreiben koͤnnen. 
Wiederum war er ſo emſig im Leſen und Schreiben, daß 
man wieder nicht begreifen konnte „wie er Beit zuhr Bieten 
und Schauen fand. Er hat faſt' ſo viel wie ber. heil: Aus 
guftin gefchrieben. Wir gedenken Hier nur feiner. Auslegung 
des Areopaglten Dionyfius, und feiner Offenbarungen. Jo⸗ 
hann von Schonhofen, der Enthuſiaſt genannt, lebte um 
bie Zeit Gerſons. Er ſchrieb: Bon dem Lauf ber Einſames, 
und: Bon dem Wachsthum berfelben. - Der anoyme Vers 
faffer der deutfhen Theologie, Cein Prieſter und - 
Cuſtos im deutfchen Herrenhaus. zu Frankfurt am Mein). 
kuther, bekanntlich ein großer Verehrer dieſes Buchs, und 
zugleich Herausgeber deſſelben, (1518) agt von ibm, daß 
ihm naͤchſt der Bibel und St. Auguſtin ˖ kein Buch vorge 
kommen, daraus er mehr erlernet habe, und erlernet haͤben 
wolle, was Gott, Ehriſtus, Menſch, und alle Dinge ſeyen. 
Heinrich von Serp, lein Franziskaner im Convent zu 
Mecheln (ſt. 1478) ſchrieb unter andern: drei Bücher von 
der mpflifchen Theologie, wovon das erfte. überfchrieben: if: 
Hochzeitlied; das zweite: guͤldene Anweifung der Beſchauen⸗ 
den; das dritter: Eden oder Paradies der Beſchauenden. 
Seine Schriften überhaupt find voll von Auffchlüffen.Aker 
bie‘ Bermählung der Seele mit Gott, uber daB‘ "hohe: bes 
ſchauliche Leben, über bie. geheimen Wirlungen ber heil. 
Dreieinigkeit in den oberfien Kräften ber Seele. Hiero⸗ 
nymus Savonarola (geb zu Zerrara 1452.) Diefer 
eifrige Reformator und Martyrer ſeines Glaubens iſt hier 
ſeiner aſcetiſchen Schriften wegen zu erwaͤhnen, von der‘ 
wir nur bie „Stufen zur Vollkommenheit des geil 
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/di bei ver 

k ziehe bad Ges 

gen -Dingen ab. 

age bein ſinnliches 
Witte des Bauchs 
Luftholen durch die 
endig in deinen Ein⸗ 
alle Seelenkraͤfte ihren 
bu zuerſt Finſterniß und 
n. Beharrſt du aber da 





Dix g und Nacht fort, fo wirf 
du — on ae unaufhörliche Freude finden. 
Denn ſobald der-._ yan Ort des Herzens findet, fo 


fieht er fogleih was em tmald wußte: dena er fieht bie 
Luft zwifchen dem Herzen, und ſich ſelbſt ganz lichtvoll und 
von allem abgefondert." Daher der Name ‚„‚Nabelbefchauer" 
für jene Moͤnche. Hier nur ein Beifpiel von, den Offenba⸗ 
. zungen, bie ben Nabelbefchauern. wurden. „Der Glanz ode 
das göttliche ‚Licht auf bem Berge Tabor, über deſſen Be 
‚fen fo viel ‚gefiristen worden, war bie Gottheit Chriſti ſelbſi, 
weiche bisher durch ein. Wunder verdeckt wear. Allerdings 
kann had -Unerfcheffene mit. leiblichen Augen nicht geſehen 
werben, ſo lange dieſe im natuͤrlichen Zuflaude bleihen. Wenn 
fie aber, durch göttliche_Sroft. geftärkt, in die Höhe eupoben 
werben, fo hindert nichtä bak man. bucch fie die Gottheit 
ſelbſt und ihre Herrlichkeit: erhlidie.”. Wer Bann. fich wohl 
enthalten, bei dieſen Nabelbeſchauern an bie Indiſchen Gym⸗ 
nofophiften und: ihres Gleichen zu denken? Wenigſtens if 
diefe Heiligbeits Methode orientalifch genug, und hat und 
binlänglich auf das jegt zu Vernehmende vorbereitet. 


a u | 
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Sechſtes Kapitel. 
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Orientaliſcher Myſticismus des Mittelalters. 


Haben wir den Myſticismus des Rittelalters im Abenb⸗ 
lande, aus den Wırzzeln bes Agyptifchen und ſyriſchen Eins 
fiedlers und Moͤnchthums, fi zum großen, Europa übers 
fchattenden, Baume entwideln und geflelten gefehn, fo ſteht 
allerdings in diefem hinmelanftrebenden Auswuchd des menſch⸗ 
lichen Geiſtes eine Erſcheinung vor unfern Augen, weiche fos 
gleich, Hinfichtlich ihres Weſens ‚wie ihrer Form umfere Iris 
tifhe Forfhung in Anfpruch nehmen wiürbe, wenn und nicht 
eine andere ihr verwandte Erfcheinung deſſelben Zeitalters 
im Orient in Anſpruch naͤhme, weicher wir ebenfalls unfere 
Aufmerkſamkeit fchenten muͤſſen, bevor die Kritik: über den 
Myſticismus des: Mittelalters ein ‘allgemeines, das Ganze 
deffelben umfaflendes Wort ausſprechen Tann. Wir wenden 
demnach unfern Blick jegt wieder nach dem Erdtheile hin, 
auf welhem er, als auf der Wiege ber Menſchheit, zuerſt 
verweilt hat. Doch iſt es nicht der ganze Orient mit ſeinen 
Bewohnern, welcher dermalen uns zu feiner Betrachtung aufs 
_ fordert, fondern es iſt hanptfächlic und. namentlich Perfien, 
auf welches wir unfere ganze Aufmerkſamkeit zu richten has 
ben. Es ift die merkwürdige Erſcheinung jener Form des 


Myſticismus, welche den Namen Si ufismus fuͤhrt, und 
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über welche und vor einiger Zeit der eben fo Icharffinnige 
als gründlichgelehrte Tholuck nähere. und beflimmtere, tief 
in das Wefen diefer Art des Myſticismus eindringende, Auf 
fhiüffe gegeben hat, in einer Arbeit, die den entſchiedenſten 
unb allgemeinften Beifall aller Sacverftändigen erhalten 
bat *). Wir folgen daher diefem Fuͤhrer "um fo unbedenk⸗ 
licher, je mehr Behutfamkeit und Sorgfalt alte feine Schritte 
bezeichnen. Be | 

Was zuerſt den Namen der myſtiſchen Serte betrifft, 
mit welcher wir es bier zu thun haben, fo ift derfelbe, nad 
Tholuck's Forſchungen *), weder von einem Arabiſchen 
Stamme ähnliche Namens, noch von einem Plage vor Mas 
homets Mofchee zu Medina, noch von dem Arabifchen Worte 


“ welches rein bebeutet,. noch vom Griechiſchen Sophos ab: 


zuleiten, ſondern ganz -einfash von jenem Arabiſchen Wort 
Sof, welches Wolle ‚bezeichnet, als den Zeug, der ben 
Mönchen zur Kleidung dient, ſo daß den Sof anlegen oder 
Mönch werben, Eines und baffelbe iſt. Und aus einem 
Mönchds Vereine waren die. Sfufl’s entfprungen. Was ober 
den Urfprung ihrer Lehre felbft anlangt, fo iſt diefer, nah 
Zholud***), weder bei ben Indiern, noch bei ben Griechen 
au ſuchen, fondern: bie Quelle biefer Lehre liegt weit naher, 
noͤmlich im Mubammebismus ſelbſt. Denn obſchon Mu—⸗ 
hammed bei Stiftung feiner Religion das Moͤnchsthum ſtreng 





9 Ssufismus, sine Theosophia Persarum pantheistica, quam 
e Mss. Bibliothecae regiae Berolinensis Persicis, Arabicis, Turci- 
eis, erüit atque illustrauit F. A, D.. Tholuck etc, Berlin. 
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verbot, fo find boch bie deutlichſten Anzeigen vorhanden daß 
fowohl er felbft, als das Arabifche Volk, fehr zum Minds 
leben binneigte; und er verfagte ed fich und den Geinigen 
nur, weit es fich mit der Ausbreitung feiner Religion durch 
das erobernde Schwert nicht vertrug. An die Stelle des 


Moͤnchthums, welches er bei den Chrifteh für eine göttliche 


Einrichtung erklärte, fetzte er bie Wallfahrt nach Mecca, 
gleihfam als einen Erfah für das was feine Anhänger eine 
büffen mußten. Unb dennoch flifteten zwei feiner Häupts 
ſchuͤler bald nad feinem Tode Moͤnchs⸗Vereinigungen, gleiche 
fam die Pflanzſchulen alter folgenden, aus denen. auch bid 
in das zwölfte Zahrhundert die berühmteften Lehrer des Sfus 
fismus hervorgingen *). Auch rasen zeichneten ſich im 
Sſufismus aus. Beifpieldweife werben einige Aeuflerungen 
einer gewiffen Rabia (ft. 155 der Hebfchira) angeführt. Sie 
flieg oft in der Nacht auf das Dach ihres Haufes, und rief 
aus; „„o, mein Gott! Es fchweiget des Tages Gerdufch, es 
fchweigen feine Stimmen, die Liebende ruhet bei ihrem Ges 
Jiebten; ich aber freue mic einfam Deines Umgangs, denn 
du bift mein Geliebter.“ Einſt wünfchte fie, auf dem Felde 
wanbelnd, Gott zu ſchauen. Er aber ſprach, unmittelbar, 
in ihrem Herzen: „o Rabia, haft duͤ nicht gehört, daß, als 
Moſes Gott fchauen wollte, der Berg zitterte, und barft? 
Begnüge dich mit meinem Namen!" Diefelbe, ald man in 
fie drang daß fie ſich ehelich verbinden möchte, äußerte: „ich 
bin ſchon längft gebunden und nicht mehr mein; ich bin in 
Gott aufgegangen. er mich alfo ehelichen will, muß mid 
nicht von mir, fondern von Gott fordern.” Als man fie 
fragte wie fie fo weit gekommen wäre, fagte fie; „indem ich 
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Alles was ich hatte, in Gott verloren habe.” Als Haſſan 
ferner fragte, welcher Magen fie Gott kenne, fprach fie: „o 
Haſſan, du fragft in der Erfenntniß nach einem Maße, ich 
aber erfenne maßlos.“ Einſt wurbe fie gefragt: ſiehſt du 
denn Gott indem du ihn anbeteſt? Sie antwortete: „ge 
wiß würbe ich ihn nicht anbeten wenn ich ihn nicht ſaͤhe.“ 
Einandermal fagte fie: „ich leide an einer Wunde, die nur 
in Berbindung mit meinem Freunde geheilt werben kann; 
ich werde ſchmachten bis ich in meiner letzten Stunde am 
Biele bin." ‚Hier ſieht man fchon im erften Jahrhundert ber 
Hedſchirg die Elemente und Keime bed Sſuſismus. Im 
zweiten Jahrhundert aber entflehen, neben andern Partheien, 
große Schaaren von Moͤnchsorden, und zuletzt auch der Sſu⸗ 
fismus. Im dieſem Jahrhundert nämlich der religioͤſen Ver⸗ 
wirrung und Zweifel ſchlug der Myſticismus in den ſelbſt⸗ 
fändigeren Gemüthern Wurzel, und verzweigte fich bald weit 
und breit. In allen Ständen erhoben fih Menfchen, bie, 
vom rveligiöfen Triebe entzundet, ihre frühere Lebens⸗Weiſe 
verließen und Religion prebigten, auch in That und Leben 
zeigten was die Liebe zu Gott vermöge. So vertauſchte 
3 B. Ibrahim Adham, Scepter und Bürftenmantel, und Bes 
bil Ajab den Raͤuberdolch und Kriegerrod mit dem härnen 
Hemde der Büßenden. Auch wird ſchon im zweiten Jahr: 


“ hundert der Hebfchira bei den Schriftfiellern bäufig des Sfus 


fismus gedacht. So fagt Safeita*) ein Geſetzkundiger jener 
Zeit, (fl. 204. H.): „die Wiffenfchaft der ganzen Welt reicht 
nicht an die meinige, die meinige aber, nicht an die der Sſu⸗ 
fi's.“ Und Hanval **) (ft. 241. H.) fagt: „das ruhige 


l, c. pag. 57, 2q. 
*) Ebendaſ. pag. 58. 


*) Tholuck, 1 
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Gottvertrauen der Sſufiſs if weit über die ängftliche Sorge 


anderer Menfchen erhaben." Sogar der Gründer des Sſu— 
fismus wird mit Namen genannt. Er heißt Sſaid. Er 
fliftete ein Brüberhaus für Sfuflten. Doc fehon im brite 
ten Jahr. der Hedſch. fehritt der Sfufismus über die Schran- 


Ben eined einfachfrontmen Myſticismus hinaus. Man ruͤhmte 


ſich göttlicher Anfhauungen, göttlicher Mittheilungen, und, 
einer wirklich errungenen- Sättlicpfeit. Hier Beifpielöweife,, 
die Aeufferungen Buftami’s ). „Ich bin ein Meer one” 


Grund, ohne Anfang, ohne Ende. Sch bin ber Thron Got⸗ 


.te8. Ich bin die Geſetztafel. Ich bin der Griffel Gottes. 


Ich bin Abraham, Mofed,’Iefus. Ich big’ der Engel Gas 


briel, Michael, Israfil. Denn wer zur wahren Wefenheit 
gelangt, der geht ganz in Gott "auf, ift alfo Bott: Wenn 
die Menſchen Sott anzubeten glauben, täufchen fie ſich; Gott 
betet fi ſebbſt an. Wie lange, mein Gott, ſoll ich zwiſchen 
der Ichheit und Duheit ſchweben! Nimm beide weg, damit 
ich Nichts werde: Wenn ih am juͤngſten Tage gefragt wer⸗ 


de: warum haſt du das nicht gethan? ſo iſt mir dieß lieber 


als die Frage: warum haft bu das gethan? deng was ich 


u‘ 
\ 


thue, thut meine Schheit; die Ichheit aber ift Goͤtzendienſtz 


und Gögendienft ift die größte aller Sünden. Der ganze 
Drient iſt voll von der Himmelfahrt biefes Buftami **). Vers 


ruͤcktheit alfo galt auch dort für Heiligkeit. Etwas weniger 
hochtrabend druͤckt fih Dſchuneid aus, der an der Spite des 
Allianiſchen Vereins ſteht und das Licht des Sſufismus heißt, 
deſſen Biel er alfo befchreibt. „Freiheit von aller Gemuͤths⸗ 
bewegung, Ausrottung der menſchlichen Natur, Ertoͤdtung 


) Tholuck, 1. c. pag. 64. 
+) Ebendaſ. pag. 65. 
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der ſinnlichen Zriebe, Aneignung reiner Geiſtlichkeit, Verklaͤ⸗ 
rung in reiner Wiffenfchaft, reines Handeln.” Wir überge 
ben andere ähnliche Erklärungen der Zeitgenoffen *), und fühs 
ren nur au wie die Schüler des Manfjuri an ihren Meifter 
fhreiben. : „D Wefen der Weſen, der hoͤchſten Wolluſt Gi: 
pfel! Wir bezeugen daß bu verfchiebene Geſtalten annimmſt, 
und jegt die bed Manffuri angenommen haſt. Hilf uns, 
wir fleben dich an!’ Fragt man: woher diefe Ausartung 
des urfpränglich einfachen myſtiſchen Sſuſismus? fo läßt ſich 
leicht zeigen daß bie Elemente derfelben in ber Muhammes 
daniſchen Religion felbft liegen, indem ſich aus dem einzi⸗ 
gen Lehrfahe "ver, myflifchen Vereinigung mit Gott bie übris 
gen: Hauptpuntte des Sfufismus, von denen bald ausführlis 
her die Rebe feyn wird, nämlich die Lehre von ber Goͤtt⸗ 
lichkeit des Menfchen, von der Emanation der Melt, von der 
Identitaͤt des Guten und Böfen, von der Befeitigung ber 
bürgerlichen Geſetze, fehr natürlich ableiten laſſen. Was den 
Hauptſatz: des Eins feyn (mit Gott) betrifft, fo muß man 
Muhammed felbft fir deſſen Meheber halten, fo daß der Bes 
‚griff dieſer Gotts Geeintheit leicht auf feine Anhänger übers 
geben konnte. So fagt er z. B. *). „Ich habe Augenblicke 
des Einsſeyns mit Gott, in denen mich weder ein Cherubim 
noch ein Prophet begreift.“ u. d. gl. m. Dieſen Ausgangs 
puykt .des Sfufismus nun müffen wir zuförberfi näher bes 
trahten *+*). Was dad Weſen des Emanationsipfiemd und | 
des darauf rubenden Quietiömus betrifft, "fo find wir ſchon 
von, den Indiern her mit demfelben verfraut, Wir willen 


*) Tholuck, 1. c. pag. 67, sg.» 
*) Ebendaſ. pag. 71. y 
**) Tholuck, 1. c. Cap. III. pag. 75. gg 
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auch daß dieſes Syſtem von Indien aus fchon frühzeitig in 
Sins Wurzel faßte, wo La--0—ıfe. deffen erfier Lehrer war, 
und wo ber Quietismus in der Lehre des Go bid zum, Nipiliss 
muß flieg. Nah Tholuck *) drang diefe Lehre zulegt auch 
in bad weflliche Afien, befonder& nach KleinsAfien, von wo 
aus ſie nach Aegypten, Griechenland und andere Länder bes 
Decidents fich verbreitete. Philo, die Gnoftiter und Neuplas 
toniker, Plotin, Porphysius, Samblihus, Proclus, find voll 
davon. Endlich gelangte fie auch zu den Chriften, bei denen . 
“fie der . Areopagit verbreitete, und den Myſtikern der Pathos 
lifchen Kirche mittheilte. Wir haben deutliche Spuren von. 
ihr bei den Mönchen auf dem Berge Athos gefehen; wie 
denn auch bie Beghuinen und Begharben für Anhänger der: 
felben gehalten wurden. (Bon den Quaͤkern wird fpäterhin 
die Rebe feyn.) Inzwiſchen giebt auch Tholuck **) zu, 
daß der Quietismus und was ihm anhängt nicht eben uͤbek⸗ 
al durch bloße Sortpflanzung von Volk zu Volk habe ent⸗ 
fiehen müflen, ſondern daß er bei einer gewiffen geiftigen 
Erregfamkeit auch hier und ba als einbeimifches Gewaͤchs 
erfcheinen könne. Wenigitens ift die an verfchiedenen Orten 
verfchiedene Form deſſelben (wie der Religion überhaupt) 
entfchieden ein Werk des Orts und der Zeit. Weshalb denn 
quch die befondere Form des Sfufismus, wie fie fih aus 
einfachem Prinzip entwidelt hat, befondere Betrachtung vers 
dient. Sole peinliche Selbfiqualen, um zur Anfhauung 
Gottes zu gelangen, ‚wie bei den Indifchen Bubbhaiften und. 
den. Sinaifhen Fohiſten finden fih für die Perfifchen Sſu⸗ 
fi's nicht vorgefchrieben ***);, obfhon auch fie zum Behuf 


*) Tholugk, L. c. pag. 78, sg. 
⸗20) Ebendaſ. pag. Bi. 
x") Ebendbſ. pag. 55, sg. 








878 
ber Gontemplation ein dußerliches Verhalten beobachten müfs 
fen; wie.v. Hammer *), biefes in ben Werfen berigtet: 
„Wer ohne Herz auf einen Flecken binfchaut, 
„Wird einen Blick in Gottes Schöpfung thun.“ 

Denn, was das Schauen betrifft, fo iſt nach ber Lehre des 
Dſchelaleddin *) „das Auge der Menfch felbft, die übrigen 
Glieder find nur Umhuͤllung des Menfchen. Doch iſt dad 
Auge nur fo weit Auge als es ben Freund (Gott) erkennt." 
Was die Regeln des Klofterlebens betrifft: Einfamkeit, Ge 
bet, Faſten, fo wurden fie zwar geachtet, aber die Meifter 
in der Myſtik waren über diefe Aeuſſerlichkeiten hinaus; was 
zu ungeheuren Ausfchweifungen Thor und Thür oͤffnet; wie 
Bolgendes bemeifet **). Es wurde ein Mönch bei dem Klo: 
fter = Aelteften. der Schwaghaftigkeit, Schlaftrunfenheit und 
Gefraͤßigkeit befchuldiget. Diefer fagte ihm zur Ermahnung: 
bie Mittelftraße fey die befte. Hierauf erwiederte ber Mönd: 
„darum iſt ed vernünftig auch in der Mittelftraße eine Mits 
telftraße zu geben. Ich bin der Herr der Meditation, aber 
nicht ihr Knecht." Die eben genannten Vorwuͤrfe find im: 
mer noch bie geringften, bie den Sſufi's gemacht worben 
fi nd. Gleichwohl ift die erfte Bedingung zur Gott: Erfuͤl⸗ 
lung, die den Sſufi's gemacht wird, die, daß ſie alle Unrei⸗ 
nigkeit von ſich thun, Zweifel, Luͤſte, Begierden, ja, daß ſie 
ſich uͤberhaupt aller Gedanken entſchlagen. Iſt dieß geſche⸗ 
hen, ſo wird der goͤttliche Anhauch uͤber ſie kommen, Gott 
wird ein geheimes Geſpraͤch mit ihrer Seele halten, und es 
wird kein Unttrſchied zwiſchen dem Erkannten und Erken⸗ 


*) Gef. ber Perf. Dichtt. p. 200. 
*“) Tholuck, I. c. pag. 87. 
*+*) Ebendaſ. pag. 88. 
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nenden feyn. In jenem einfachen. Seelenzuftande nämlich, 
ohne alle Dannichfaltigkeit, wo feine Veränderung oder Auf⸗ 
einanderfolge der Gedanken ein Zeitmaß hergiebt, tritt num 
eben die ſchrankenloſe Gottheit in die Seele ein, und weil | 
jegt der Menfch- nicht in der Zeit ift, fo fällt dieſer Verei⸗ 

nigungömement in bie Emwigfeit, und der Menfch ift aller 
Beitfhranten quitt und ledig. Der Prophet fragte einfl de® 
Sfaid: „Wie bift du erwacht, mein Reiner?’ diefer: „als 
ein Gläubiger.” Nun jener: „woran erfennfi bu daß ber 
Sarten des Glaubens in dir aufgeblüht-ift?" Said: „Tag 
und Nacht find mir wie ein Blig verſchwunden; ich umfaßte 
zumal die Ewigkeit vor und nad der Welt, fo daß in fols 
hem Zuſtande hundert Jahre ober eine Stunde daffelbe 
find.” Uebrigens verglihen fie die göttliche Vereinigung 
mit ber ehelihen, und nannten fie auch deshalb Hochzeit. 
Auch fcheint es nicht ald ob die Sfufi Sott, wie die 
Indier, mit Augen gefehen hätten ald das Licht aller Lichs 
ter. Jedoch ein allgemeiner Glaube war ed bei den Sfufl’s, 
wie bei den chriſtlichen Myſtikern daß eine gewiffe göttliche 
Kraft (Geift) unausgefest aus der myfteriöfen Welt in bie 
Gemüther der Menfchen auögegoflen : werde. UWebrigens ift, 
nach myſtiſch⸗pantheiſtiſcher Anficht, Gott in allen Dingen; 
und wer fein Gemüth in feine innerſte Wefenbeit kehrt, die 
einfach in der Tiefe ber Bruſt wohnt, der tritt der Gottheit 
näher und vernimmt ihre Stimme. So Omar *), in deſſen 
Bruſt die göttliche Stimme fich ergoß, welche die Wurzel ift 
aller Stimmen und alles Schalles, und von deren Klange. 
alle andern Töne, dem Menſchen und“der ganzen Natur ver: 
nehmlich, nur daß Echo ſind. Denn auch Holz und Stein 


*) Tholuck, l. c. p. 101. 
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verhimmt und beantwortet den göttlichen Ruf, und, was noch 
mehr iſt, mird von diefem Rufe angezogen. Auch ber Menſch 
erfährt (nach Sfufi’fcher Lehre) zuerft die Anziehung, damit 
er fein Gemüth dahin richte wohin er gezogen wird und mit 
Liebe zu dem Gegenftande des Zuges (Gott) entzimbet werde. 
. Auf diefen erften Grad feiner Beziehung zu Gott folgt der 

gweite: der Meg (die Reife), welcher ein doppelter iſt: Weg 
zu Gott und. Weg in Gott. Hierauf’ folgt der letzte Grad: 
die Verrüdung (das Auffteigen) in ben Himmel *). Das 
legte gefchieht auf ber hoͤchſten Stufe des Gebets, als wo 
Der, welcher angerufen wird, das Gemuͤth des Betenden er: 
faßt, dergeftalt daß daſſelbe in die göttliche‘ Weſenheit auf 
genommen wird, fo daß, in biefer Verfhmelzung des Be 
tenden und Angebeteten, Fein Gebet mehr Statt finden kann. 
In diefem Zuftande der Abforption ‚ wie ihn die Myſtiker 
nennen, fühlt der Menfch nichts mehr von feinem Leibe, 
überhaupt nichts Aeußeres, ja nimmt nicht einmal mehr 
fein Inneres wahr. An die Abforption gur denken, heißt, aus 
der. Abforption herausfallen**). Anfangs bligt der Moment 
der Abforption nur vorlüberfchwindend durch die Seele; bei 
längerer Uebung aber wird das Gemüͤth in die höhere Welt 
entrüct,‘wo, in den Strom ber reinften Weſenheit einge 
taucht und von ihm durchſtroͤmt, daſſelbe mit der Form ber 
geiftigen Welt erfült wird, indem die Majeftät Gottes fid 
entwidelt und offenbart... Was hier zuerft erfcheint, ift das 
Weſen der Engel, Geifter, Propheten und Heiligen in über: 
irbifch fchöner Hülle aus welcher einzelne Strahlen der Wahr⸗ 
heit hervorleuchten; allmaͤhlig aber zertheilen ſich die lichten 


*%) Tholuck, l. c. pag. 103. 
**) Ebendaſ. p. 106, ⸗9. 
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Nebel, und die gättlihe Wahrheit ſelbſt beginnt: ihr Anger 
ficht zu enthuͤllen *). (Alfo bach, was früher bezweifelt wurs 
de, eine wirkliche Gottesſchau — wämlich in her Phantaſie.) 
Auch waren bie Sſufi's überzeugt von ihrem Ruͤckgange nach 
dem Zobe zu Gott; aber diefer Rüdgang war fein anderer 
als die Abforption in der Gottheit **), Doch waren die 
Meinungen hier (ſcheinbar wenigfend) getheilt: denn auch 
von einer Auferſtehung ift die Rede, und noch dazu van eis 
ner zwiefachen. Und zwar iſt die erſte die Auferfiehung vom 
Tode. „Der Tod iſt Auferfichung. Hüte dich die für tab$ 
zu balten welche für Gottes Sache flarben; fie find leben⸗ 
dig bei dem Herrn ihrem Gott.” Aber die zweite Auferſte⸗ 
bung. hebt dieſen MWiderfpruch; denn. die vom Xöbe aufer⸗ 
flandenen werden nım in Gott zum Einsſeyn, zur Einung 
aufgenommen labſoxbirt) u Hab, ‚fo fommt Alles wieber- 
ind Bleiche, 

Jedoch nieht blos. dad zu. Sort tammerte die Sfufs, 
fondern auch has aus Volt. Warum Gott die Welt ges 
ſchaffen? Antwort: „Weib es Dir-;hejichte mit Dir felbft 
Shah zu fpielen, baft du das Ich und Du-ans Dir bers 
vorgerufen ).“ Deutlicher und beffimmter (ob aber auch 
in Bezug. auf die Sſufi's?) fagt & uns v. Hammer:YF) 

„D, du, ber aus dem Nichts ine Dafeyn-damfl), °  ... 
„Du weißt nicht wie du aus dem Nichts ins Dafeyn kmſt; 


„Ss ſchickte dich der Schach als feinen Diener, 
„NDaß du dich felber, daß du ihn erkennteſt. “ 


\y 


® 
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*) Tholuck, L c. p. 107, 0q.. 
»*) Ebendaſ. p. 130. 
+++) Ebendaſ. pag. 135. F 
+) Ekbendaſ. pag. 159. u | 
tt) Gef. der perſ. Dig. ©. 180.  . Zn 
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Auf bie Frage: Wann hat Gott die Welt gefchaffen ? ant- 
wortet ber Sſufismus (die Naturaliflen unter den Sſuf's 
ausgenommen, welde bie Ewigkeit ber Welt annahmen): 
„in der Zeit *).“ Endlich auf die Frage nach ber Art und 
Beife wie bie Welt aus Gott emanirt? iſt die Antwort: 
wie die Sonnenftrahlen aus ber Sonne, d. h. fo daß bie 
Welt von Gott. ald.unzertrennbar gedacht werben muß **). 
Es iſt immer der Eine, der aber, wenn man ihn zählt, als 
Vieles erſcheint. Das AU iſt eben eine Sepercuffion, din - 
Echo Gotted. Die Sſufi leugnen die Materie, (dad Beſon⸗ 
dere) als etwas Poſitives, völlig, und find in dieſer Hin⸗ 
ficht weder mit irgend einer philoſophiſchen noch theofophis 

fhen Parthei zufammenzuftellen ***. Bei ihnen iſt ale 
Befondere eine bloße Veeneinung Gottes Pi: Da fie dem 
nad) feine eigentliche und wirkliche Materie anerkannten, [0 
führten fie nicht blos alle Form der Dinge, fondern über 
haupt alles Urſachliche fataliftifch) auf Bott zuruͤck. Die 
göttlichen Eigenfchaften ‚wurden zu allgemeinen Raturfiäf: 
ten +F); daher für diefe-Kräfte und die Gegenſtaͤnde, in de 
nen fie wirkten; ber Name Pichter Gottes, Namen Sole, 
Dualitäten Goktes. Die Sfufi’s nannten fogar die Welt 
felbſt den zweiten Goft, als das Abbild dee Majeſtaͤt Got 
ted. „Jeder Zeitraum ifi eine Periode der Offenbarung ir. 
gend eines göttlichen Namens. Iſt die Zeit diefed Namens 
voruͤber, fo tritt er hinter einen andern Namen zuräd, deſſen 


*%) Tholuck, 1. c. pag. 174. 
*) Ebendaſ. pag. 177. 

*) Ebendaſ. pag. 184, sq.\ 
+) Ebendaſ. pag. 192, 

+4) Ebendaſ. pag. 200. . 
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Zeit mun an.ber Reihe iſt ).“ Sehe gebeduchlich iſt bei ben 
Sſufi's ber Ausdruck Wiederſchein, ober Abglanz für die Dinge 
die an fich nichts find fondern Lediglich bie Ausſtrahlung 
göttliher Kraft, nach Aehnlichkeit des Bildes der Sonne in 
ben Gewäffern, in ben. Thautropfen, ald in welchen auch 
nichts vom Wefen der Sonne enthalten jſt, fo daß das Wafs 
fer= ober Thau⸗Sonnenbild in ber That an fich nichts iſt. 
Daher auch nichts am ſich in ber Welt, nichts felbflänbiges, 
bleibenbes, fonbern Alles in fleter Vergaͤnglichkeit. „Einen 
Augenblid dauert die Welt, aber zwei Augenblide hält fie 
nicht aus. Es entſteht auf der Stelle eine neue; in jebem 
Mpment ein neuer. Himmel, eine neue Erbe; und ber neue 
Weltkreis ſtirbt in dem Augenblide wo er.geboren wird **).“ 
Die Sſufi's find alfo Idealiſten: fie erkennen Feine fubftane: 
zielle Grundlage ber Dinge an, ‚Feine ihnen eigenthümliche 
(materielle) - Wefenheit. (Und bennoch find fie eben fo ſeht 
im Irrthum als die ‚Matesialiften: denn; Gatt fchafft feinen: 
Shen, fondern was. er ſchafft iſt Weſen und wirkſame 
Kraft) Solche Idealiſten find auch die alten Weifen der 
Sinsfen und. Indier; ihr Gott ift Fein wahrer Schöpfer: 
Auch die Sſuſi's haben eine Weltſeele, aber nicht eine ſelb⸗ 
Händige wie die griechiſchen Philofophen, fondern fie iſt ein 
Hauch der Gottheit, de überall’ das ſinnlich wahrnehmbare 
Leben. erzeugt X). 

Ein bedeutender dunkt im Sſufismus iſt der Begriff 
der Praͤdeſtination und der menſchlichen Freiheit. Jenen 
lieg Muhammed im Dunkel, dieſen hieltt er ſur nicht viel | 


+) Tholuck, 1, c. pag. %05. 
**) Ebendaſ. pag. 208, sq. 
**s) Ebendaſ. pag. 226. 
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weniger als eine Gottestäfterung. Er nannte bie: Anhänger 
der Willensfreiheit Magier, weil dieſe nicht blos Gott, ons 
bern auch dem Satan einen Willen zufchrieben. „Ja nah 
fhlimmer als die Magier find dieſe, indem fie fogar den 
Willen einer einzelnen Perfon Dem göttlichen Willen entge 
genitelen *). Nein! Gott fchlägt die Münze, der Mach 
giebt fie nur aus **).“ Daber fuchen audy die Sſufrs die 
erfte Stnde von Adam abzumälzen Die Sfufl’s, wie fo 
viele andere Orientalen, machen das Schickſal der: Menfchen 
von den Geflirnen- abhängig. Wer uhter dem Zeichen der 
Venus geboren ift, ift ein Schwelger; unter dem Zeichen des 
Mars. ein Streitfüchtiger, Blutbürftiger. "Die Sonne und bie 
Geſtirne find ſchon bei- der Bildung des Embryo wirkfem. 
Ehe Leib und Seele. gebitdet find, find eines Jeden Werke 
vorgezeichnet. Gott ſagt: „ich beberrfihe das Werk eurer 
Hände; eure Wahl hängt von mir ab +). - Du thuft nicht, 
beine Werke werden: in dir geſchaffen Y.“ Und nun kommt 
Der. Uebergang in bie gewichtvolle Brage durch folgende kurze 
aber inhaltihwere Wortes „Keine Handlung kommt au 
und. Was ift alſo ‚böfe, was gut?-FF)" Und dennoch weiß 
ſich diefe Lehre zu helfen 14). ,, Stüdlidh der Elende det 
ſelbſt nicht wählt, fondern gezwungen wird, dem keine Wahl 
gelaſſen ift, fondern der immer vom fremder Willen abhaͤugt. 
Weit entfernt dag ihm ein Unrecht gefchähe, wideifaͤhrt ihm 





*) Tholuck, 1. c. pag, 242. 

*e) Ebendaſ. pag. 243. 

“r) Ebendaſ. pag. 248. 

+) Ebendaſ. pag. 249. re 
++) Ebendaſ. 

h) Ebendaſ. 
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vielmehr Gnade: denn ber Wille von welchem er abhängt, iſt 
ber göttliche; und fo kann er gar nicht von Gott los, ſon⸗ 
dern bleibt ihm immer verbunden. Jene Notpwenbigkeit 
unferer Handlungen alfo iſt Gemeinfchaft mit Gott." Recht 


anſchaulich ift diefe Anficht im Folgendem ausgebrädt*). „Beh⸗ 
lul fragt emen Derwifh: Wo ftebt bein Gluͤck? Diefer ants . _ 


wortete: am beften Orte: benn es ſteht bei Dem, nach defs 


fen Willen bie Lichter deö Tags und der Nacht fich bewes 
-gen, die Ströme fließen, die Sterne funkeln; auf beffen Vers 


bot Niemand weint und Niemand lacht. Da Andere ihn 
baten ſich deutlicher audzudrüden, fo fagte er: Wird nicht 


das Weltall durch den Willen Gottes gelenkt, fo daß ohne - 


feinen Befehl Fein Blatt vom Baume fallen, kein Biffen in 


den Schlund gelangen kann? Nun, wenn denn Gottes Wille - 


feinem Knechte zum ‚Heil Dient, gefchieht da nicht Alles nach 
bes Knechtes Wunfch_und Willen? Und hiezu bebarf er nicht 
einmal des Gebet, wenn er nicht betet um Gott. eine Freude 
zu machen.‘ Noch weiter greift diefe Anficht im Folgenden: 
„Des Sfufl’s Sünde ift vor Gott eine gute That; und eis 
nes Sfufl’d Untreue gilt mehr ald die Zreue der ganzen 
Welt *)." Berner: „Wie wunderbar doch die Welt ges 
mifcht iſt: ein Engel im Teufel, ein Zeufel im Engel!" Hiers 


aus folgt: ed giebt Fein Boͤſes; das Boͤſe ift nur Schein, | 


(So fagen auch die Indier: Gott if das Gute und das 


Boͤſe; er umfaßt alle Gegenfäge.) Und auch der Sfufismus 2 


fagt: „Gott ift wie die Seele; die Welt .wie die äußere Ge- 
ftalt. Was auch immer die Geflalt von der Seele empfängt, 
ift genuͤglich.“ Und ferner: „Alles in der Welt (wozu auch 
H Tholuck, I. c. pag. 21. 
+) Ebendaſ. Bag. 253. 
| 25 
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das Zhun ber Menfchen gehört) ift ein Ab⸗ und Ausbruck 
der göttlihen Schönheit und Macht *).” Das Licht des 
‚Propheten aber (der erfte oder höchfte Verſtand) ift unter als 
len gefchaffenen Dingen das erſte **). In ihm erſchien bie 
Geſtalt des Abfoluten. Und wie bie Chriften die Vorſchrift 
haben Chriftum im gläubigen Herzen zu erzeugen, fo bie 
Sfufi’8 das Bild Muhammeds in fich lebendig werben zu laſſen. 
Uebrigens ſtellt der Sfufismus die Propheten (göttlichen Leh⸗ 
ver) aller Übrigen Völker einander gleich **). Hier liegt ber 
Keim zu einer allgemeinen Religions = Anfiht, welde aufs 
fallend genug ift. Sie verdient vorgelegt zu werden. „Wenn 
wahrhaft religiöfe Menfchen beten, fo fließt das Lob aller 
Propheten in Eines zufammen, wie das Waffer aus verfchies 
denen Krügen in Ein Beden. Weil nun diefes Lob Ein 
Ganzes ift, fo bilden alle verfchiedenen Religionen Eine Res 
ligion. Wie könnten ‘auch die Menfchen etwas Anderes ver: 
ehren als das Weſen, welches allein ber Verehrung würdig 
ift, fo irrig auch Übrigens ihre Anfichten von demfelben ſeyn 
mögen. Erblidt Einer im Brunnen: das Bild des Mondes, 
und verehrt es, fo verehrt er-den Mond felbft: denn wie: 
wohl er in. feiner Einfalt nur einen Schatten anbetet, fo iſt 
och fein Gebet im Grunde bes Herzens auf den wahren 
Mond gerichtet ).“ Noch beflimmter, aber auch den Pans 
theismus näher bezeichnend ift Folgendes +}). 


— — — — 


*) Tholuck, L. c. pag. 259. 

*e) Ebendaſ. pag. 275, Sgg. 
* ee) Ghendaf. pag. 286, Sq« 

+) Ebendaſ. pag. 289. 

+7) Ebendaſ. aus v. Ha mmer, Geſch. d. perl. Didel. ©. 191. 
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„Was du Aus fiebfl, in Trennung und Genuß, bin ich: 
„Das Evangelium, ber Pfalter, Kuran;z 
„Ich bin Ufa und Lat *), ber Baal und Dagon, . 
‚nDie Kaaba, und ber Ort mo man .die Opfer ſchlachtkt. 
„In zwei und fiebenzig Secten ift die Melt getheilt, 
„Doch nur Ein Gott: der Gläubige, der ihn glaubt, bin ich. 
„Weißt du, was Feuer, Waſſer, Luft, und Erbe find? 
„MDas Beuer, Waſſer, Euft und Erde au bin ich. 
„Die Lüge, Wahrheit, Gutes, Böfes, Hartes, Leichtes, 
„Die Wiffenfhaft, die Ginfamkeit, die Zugend, Glaube, . 
„Der tiefſte Hölenabgrund, die höcdfte Qual ber Flamme, . 
„Das hoͤchſte Paradies, Huri, Riswan bin id. Ä 
„Die Grde und was barinnen,, 
„Dee Engel und ber Teufel, Geift und Menſch bin ich. 
„Was iſt ber Rede Ziel, o ſag' es Schems Tebriſi! 
„Des Sinnes Biel iſt dieß: die Welten Seel' bin ich.“ 


Schluͤßlich iſt noch zu bemerken daß die Sſufi's Gott mit 
allen Namen nennen, welche die irdiſche Liebe ihren Gegen⸗ 
ſtaͤnden giebt, oder von den einzelnen Schoͤnheiten derſelben 
entlehnt. Freund, Freundin, Stirn, Kinn ꝛc. Sogar der. 
Ausdruck Wein, und Trunkenheit, bedeuten in der myſtiſchen 
Sprache der Sſufi's die goͤttliche Liebe und goͤttliches Ent⸗ 
zücken **). Ueberhaupt begann die myſtiſche Sprache mit 
der Entſtehung des Sfufismus unter der Leitung des Dſchun⸗ 
eid und Buſtam; und nicht blos die muflifche Sprache, fons 
dern auch bie. myſtiſche, innere, der buchfläblichen entges 
gengefeste, Erklärung bes Koran **). Nach Maßgabe ber 
Faͤhigkeit zu diefer myftifchen Erklaͤrungs⸗Weiſe gab es denn 
nun auch verſchiedene Grade der Eingeweihten, die mit den 


*) Arabiſche Goͤtzen. 
*) Tholuck, 1. c. pag. 308. | . 
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ſchon genannten Graden der Froͤmmigkeit: der Anziehung, 
des Weges zu Gott, und des Weges in Gott, zuſammen⸗ 
_ hingen. * Im legten Grade wird, nach dem Sſufismus, der 
| Eingeweihte von den Qualitäten, Namen, ber Wiffenfchaft 
und Weisheit Gottes unterrichtet, und hat kein Biel weiter *). 
Andere Eintheilungen diefer möftifchen Grabe find folgende. 
A) Erfter Grad: Geſetz (Nacht). Zweiter: Weg (Sterne). 
Dritter: Wahrheit (Mond). Vierter: Erkenntniß (Sonne). 
B) Erſter Grad: praktiſche Anfaͤnger, welche Almoſen und 
Wallfahrten beobachten. Zweiter Grad: Muktaſſidan, die 
ſich Beſtrebenden, die ſich bemühen Seele und Sitten zu 
laͤutern. Dritter Grad: Salikan, Myſtiker die ſich ſelbſt er⸗ 
toͤdten. Sodann, C) giebt es folgende Stufenfolge der Sfus 
fi's. Erfte Stufe: Thal der Forfhung. Zweite: Thal ber 
Liebe. Dritte: - Thal der Erkenntniß. Vierte: Thal der 
Selbſtbeherrſchung. Fünfter Thal der Einigung. Sehſte: 
Thal des Staunends. Biebenter Thal ber Vernichtung ober 
Abfurption. D) Endlich werden fogar acht Stufen unterfchies 
den. 1) Sheriat: den Umgang um die Caaba halten, frei 
von Schlechtigfeit und Verbrechen feyn; 2). Zarifat: Ben 
Umgang um das Haus Gottes (das Herz) halten, mit den 
natürlichen Neigungen Fämpfen,. den Engeln geboren; 3) 
Hakikat: in ſteten Gedanken an den allmaͤchtigen Gott, vers | 
barren, feft an bie erhaltene Lehre glauben, ben Schleier 
von Allem wegnehmen, was außer Gotk im Herzen lebt, 
und ben Blid auf die Reize des himmlifchen Gegenftandes 
heften; 4) Marifat (Erfenntniß): das göttliche Wefen mit 
dem Auge des Herzens fchauen, ihn mit dem Licht des Ver: 
flandes von allen Seiten, in jeber Wohnung, yon Angeficht 


*) Tholnck, 1. c. pag. 326. 
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zu Angefiht betrachten, und Fein. Gefhöpf des Allgerechten 
verlegen; 5) Kurbat (Annäherung) den Allgerechten fennen 
und den myſtiſchen Klang ber Betkugeln bei Verrichtung des 
Gebets, fo wie die Bedeutung ber göttlichen Namen verfies 
ben; 6) Weslat (Ankunft): die Selbft: Hingabe erwählen, 
und Ales in das göttliche Befen werfen, ſich allen überflüf 
figen Gegenfländen entziehen und Gewißheit der göttlichen 
Einigung haben; 7) Tauhid (Einigung): der Eigenheif gaͤnz⸗ 
lich abflexben, und nur zu leben um, vom Böfen befreit, in 
ber Spttheit aufzugeben; 8) Sekunat (Ruhe): dad Einwoh⸗ 
nen und Aufgehobenſeyn im Abſolut⸗Goͤttlichen durch Aneig⸗ j 
nung feiner Eigenfchaften, und gärfgliche Verzichtleiftung auf 
ale eigenthäfliche Perſoͤnlichkeit. Weber die letzte Stufe - 
hinaus giebt es Feine mehr *). So viel von Sfufismus. 


5) Tholuck, lc. pag. 331. 
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Sicbented Kapitel 


Kritik über den Myfticismud des Mittelalters. 


Und fo haben wir denn abermals einen bebeutenben 
Zeitraum durchlaufen, in welchem wir ben menfchlihen Geiſt 
und das menschliche Herg, kurz, den Menſchen, fi an Träw 
men und Hirngefpinften zugleich ergeben und abängfligen, in 
freiwilliger Qual verſchmachten und in erzwungener Entzüb 
fang zerfchmelzen gefehen haben. Unwillkaͤhrlich drängt ſich 
uns bier die Frage auf, ob denn das menfchlihe Geſchlecht, 
nachdem es im Alterthum eine lange Kindheit und Jugend 
traͤumeriſch und ſpielend, wiewohl nicht ohne Kampf und 
Krieg, verlebt, nicht haͤtte im Mittelalter zu einiger Beſin⸗ 
nung und Sammlung kommen ſollen, da es die Erfahrun⸗ 
gen und Belehrungen von Mhrtaufenden hinter ſich hatte 
Was hatte denn das Alterihum mit ſeinen Myſterien und 
Orakeln, und mit dem Zauberſchein einer vermeintlichen 
Theurgie gewonnen? War ben ber Schleier ber Iſis ge 
loͤſt, und die Kunde des Hoͤchſten durch menſchliches Bemuͤ⸗ 
ben auch nur einen Schritt breit gefördert? Konnten es 


die Weifeflen weiter bringen als bis zum Leben, das ihnen 


eben gegeben war mit allen feinen Gaben und Mängeln, 
Freuden und. Leiden? Konnten fie das vortberfliehende Da: 
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ſeyn feſt banndn, ober den an die Erde geketteten Fuß zum 


Flug in die himmliſchen Raͤume erheben? Nein, die Lehre 


von Jahrtauſenden und ihren muͤhſeligen Beſtkebungen war: 


Daß der Menſch iſt wie das Gras auf dem Felde, das heute 
bluͤht und morgen vergebs, und daß Niemand. feiner Länge 
eine Elle zufegen Tann. Warum nun alfo nicht den kurzen 
Tag des Lebens mit Maß und Ziel in verfländiger Arbeit 
und befonnener Freude verbringen, unbekuͤmmert um alles 
was in der lebendigen und hellen Gegenwart nicht erſchaut 
und ergriffen, und der ungebornen und verhuͤllten Zukunft 
nicht abgerungen werden kann? Aber blickt uͤber alle die 


Laͤnder hin, in denen ſich das ‚regfame Menſchengeſchlecht nach . 
wie vor in immer gedrängteren Schanren angeſtrengt bewegie, 


und ſehet zu ob, wie einſt in Griechenland, irgend ein Weifer, i irs 
gend ein Zehrer, irgend ein Führer die Leitungsbebürftigen auf 
dad Naͤchſte und Nothwendigſte, auf die Erfenntnig und den Ge 
brauch des Lebens felbft wies, nicht eines Lebens, welches in kei⸗ 


nes Menſchen Gewalt ift und £ommen kann, ſondern des Le⸗ 


bens das einem Jeden verliehen iſt und an ihm haftet fo lange 


er athmet und um ſich ſchaut. Ihr findet keinen ſolchen im. 


ganzen Mittelalter unter Allen die ſich zu Lehrern und Fuͤh⸗ 
verg aufwarfen und berufen glaubten; ‚ aber Zaurfende treten 


euch entgegen, in Aegypten und: Syrien, in Griechenland 
‚und Stalien, in Frankreich, in den Niederlanden und der 


Schweiz, in Deutſchland und England, endlich wiederum im 


Orient, Taufende, die mit glühendem Auge oder miterfiorbeneg 


= 


Blick, mit erſtarrtem Körper oder mit convulfivifchen Bewe⸗ 


gungen, mit Donner deu Rede oder mit Seufzen und Weh⸗ 
klagen, nad) oben und in die Zukunft ſchauen, deuten, rufen, 
und die entzuͤndeten oder erſchreckten Gemuͤther von Millio⸗ 
en entweder mit ſich fortreißen in ſchwindelerregende Höhe, - 
oder mit ſich hinabzichen und niederwerfen in den Staub; 


6 
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das Thun der Menfchen gehört) ift ein Ab⸗ und Ausbrud 


der göttlihen Schönheit und Macht *).” Das Licht des 


‚Propheten aber (der erfte ober höchfte Verſtand) iſt unter al⸗ 
len geſchaffenen Dingen das erſte **). In ihm erſchien bie 


Geſtalt des Abſoluten. Und wie bie Chriſten die Vorſchrift 


haben Chriftum im gläubigen Herzen zu erzeugen, fo bie 
Sfufl’s das Bild Muhammeds in ſich lebendig werden zu laſſen. 
Uebrigens ſtellt der Sſufismus die Propheten (göttlichen Leh⸗ 
ver) aller übrigen Voͤlker einander gleich ***). Hier liegt ber 
Keim zu einer allgemeinen Religions s Anfiht, welche auf 


. fallend genug iſt. Sie verbient vorgelegt zu werden. „Wenn 


wahrhaft religiöfe Menfchen beten, fo fließt das Lob aller 
Propheten in Eines zufammen, wie das Waffer aus verfchie: 
denen Krügen in Ein Beden. Beil nun biefes Lob Ein 
Ganzes ift, fo bilden alle verfchiedenen Religionen Eine Ne 
ligion. Wie Lönnten auch die Menfchen etwas Anderes ver: 
ehren ald das Weſen, welches allein der Verehrung würdig 
if, fo irrig auch übrigens ihre Anfichten von demſelben feyn 
mögen. Erbtidt Einer im Brunnen: bas Bild des Mondes, 
und verehrt ed, fo verehrt er den Mond felbfi: denn wie: 
wohl er in. feiner Einfalt hur einen Schatten anbetet, fo iſt 
Boch fein Gebet im Grunde bed Herzens auf den wahren 
Mond gerichtet FI.” Noch beflimmter, aber audy den Pan: 
theismus näher bezeichnend ift Folgendes ++). 


— — —— — — 


*%, Tholuck, 1. c. pag. 259. 

*e) Ebendaſ. pag. 275, Sggq. 
* es) Ebendaſ. pag. 286, Sg. 

+) Ebendaſ. pag. 289. 

++) Ebendaſ. aus v. Sammer, Geſch. d. perſ. Dichtk. S. 191. 
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„Was du Aur fiebf, in Trennung und Genuß, bin ich: 
„Das Evangelium, ber Pfalter, Kuran; 

„Ich bin Uſa und Lat *), der Baal und Dagon, . 

„Die Kaaba, und ber Ort wo man bie Opfer ſchlachtkt. 
„In zwei und fiebenzig Secten ift die Welt getheilt, 

nDod nur Ein Gott: der Gläubige, ber ihn glaubt, bin ic. 

Weißt du, was Feuer, Waller, Luft, und Erde find? 

„Das Beuer, Waſſer, Euft und Erbe all bin id. 

„Die Lüge, Wahrheit, Gutes, Böfes, Hartes, Leichtes, 

„Die Wiffenfhaft, die Ginfamkeit, die Tugend, Glaube, . 
„Der tieffte Höllenabgrund, die hoͤchſte Qual ber Flamme, 
„Das hoͤchſte Paradies, Huri, Riswan bin in 

„Die Erde und was barinnen, " 

„Dee Engel und ber Zeufel, Geiſt und bin ich. 

„Was iſt der Rede Biel, o ſag' es Schems Tebriſi! 

„Des Sinnes Ziel iſt dieß: die Welten Seel' bin ich.“ 


Schluͤßlich iſt noch zu bemerken daß die Sſufi's Gott mit 
allen Namen nennen, welche die irdiſche Liebe ihren Gegen⸗ 
ſtaͤnden giebt, oder von den einzelnen Schoͤnheiten derſelben 
entlehnt. Freund, Freundin, Stirn, Kinn ꝛc. Sogar der. 
Ausdruck Wein, und Trunkenheit, bedeuten in der myſtiſchen 
Sprache der Sſufi's die goͤttliche Liebe und goͤttliches Ent⸗ 
zuͤcken **). Ueberhaupt begann die myſtiſche Sprache mit 
der Entftehung des Sfufismus unter der Leitung des Dſchun⸗ 
eid und Buſtam; und nicht blos die myſtiſche Sprache, fons 
dern auch die myſtiſche, innere, der buchſtaͤblichen entge⸗ 
gengefegte, Erklärung des Koran **). Nach Maßgabe ber 
Fähigkeit zu dieſer myftifchen Erklaͤrungs⸗Weiſe gab es denn 
nun auch verſchiedene Grade der Eingeweihten, die mit den 


« 


*) Arabifhe Bögen. 
*) Tholuck, 1. c. pag. 308. 


*) Ebendaſ. pag. 323. 
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ſchon genannten Graben ber Froͤmmigkeit: der Anziehung, 
bed Weges zu Gott, und des Weges in Gott, zufammen: 
hingen. * Im letzten Stade wird, nach dem Sſufismus, de 


Eingeweihte von den Qualitäten, Namen, der Wiſſenſchaft 
und Weisheit Gottes unterrichtet, und hat Bein Biel weiter") 
Andere Eintheilungen diefer myſtiſchen Grabe find folgende 
A) Erfter Grad: Geſetz (Nacht). Zweiter: Weg (Stern). 
Dritter: Wahrheit (Mond). Bierter: Erkenntniß (Sonne). 
B) Erſter Grad: praftifche Anfänger, welche Almoſen und 
Wallfahrten beobachten. Zweiter Grab: Muktaſſidan, die 
ſich Beſtrebenden, die ſich bemuͤhen Seele und Sitten zu 
laͤutern. Dritter Grad: Salikan, Myſtiker die ſich ſelbſt er 
toͤdten. Sodann, 0) glebt es folgende Stufenfolge der Si 

fd. Erſte Stufe: Thal der Forſchung. Zweite: Thal der 
Liebe. Dritte: - Thal der Erkenntniß. Bierte: Thal de 


Selbftbeherrfhung. Fünfter Thal der Einigung. Sedfe: 


Thal des Staunens. Siebente: Thal der: Vernichtung oder 
Abferption. D) Endlih werben fogar acht Stufen unterfhie 
den. 1) Sheriat: ben Umgang um die Caaba halten, frei | 
von Schlechtigkeit und Verbrechen ſeyn; 2) Tarikat: den 
Umgang um das Haus Gottes (dad Herz) halten, mit den 


natuͤrlichen Neigungen kaͤmpfen, den Engeln gehorchen; 8) 


Hafifat: in fteten Gedanken an den allmächtigen Gott, ver 
barren, feft an die erhaltene Lehre glauben, den Schleiet 
von Allem wegnehmen, was außer Gott im Herzen lebt, 
und den Blick auf die Reize des himmliſchen Gegenflande 
heften; 4) Marifat (Erkenntniß): das göttliche Wefen mit 
dem Auge des Herzens ſchauen, ihn mit dem Licht des Ver: 


flandes von allen Seiten, in jeder Wohnung, yon Angefiht 


— 


*) Tholnck, 1. c. pag. 326. 
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zu Angefiht betrachten, und Fein. Geſchoͤpf des Allgerechten 
verlegen; 5) Kurbat (Annäherung) den Allgerechten fennen 
und den myſtiſchen Klang der Betlugeln bei Verrichtung bed 
Gebets, fo wie die Bedeutung ber göttlichen Namen verſte⸗ 
ben; 6) Weslat (Ankunft): die Selbſt⸗ Hingabe erwählen, 
und Ales in dad göttliche Weſen werfen, ſich allen überflüfs 
figen Gegenflänven entziehen und Gewißheit der göttlichen 
Einigung haben; 7) Tauhid (Einigung): der Eigenheit gaͤnz⸗ 
lich abftexben, umd nur zu leben um, vom Böfen befreit, in 
der Spttheit aufzugeben; 8) Sekunat (Ruhe): dad Einwoh⸗ 
nen und Aufgehobenfeyn im Abfolut= Göttlichen durch Aneig⸗ 
nung feiner Eigenfchaften, und gärgliche Verzichtleiftung auf 
alle eigenthäfhliche Perfönlichkeit. Ueber: die legte Stufe - 
binaus giebt es Feine mehr *). So viel von Sfufismus. 


% . 
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+) Tholuck, 1 c. pag. 331. 


Siebentes Kapitel, 


Kritit über den Myſticismus des Mittelalters 


Und fo haben wir denn abermals einen bedeutenden 
Zeitraum burchlaufen, in welchem wir den menfchlichen Get 
und das menſchliche Herg, Eurz, den Menfcyen, fih an Traͤu⸗ 
men und Hirngefpinften zugleich ergetzen und abängfligen, in 
freiwilliger Qual verfehmachten nnd in erzwungener Entzib 
Täng zerſchmelzen gefehen haben. Unwillkkuͤhrlich drängt ſich 
und bier die Frage auf, ob denn das menschliche Gelhleht 
nachdem es im Alterthum "eine lange Kindheit und Jugend 
traͤumeriſch und fpislend, "wiewohl nicht ohne Kampf und 
Krieg, verlebt, nicht hätte im Mittelalter gu einiger Bell | 
nung und Sammlung fommen follen, da es die Erfahrun 
gen und Belehrungen von Hhrtaufenden inter ſich hattt 
Was hatte denn das Alterihum mit ſeinen Myſterien und 
Orakeln, und mit dem Zauberſchein einer vermeintlichen 
Theurgie gewonnen? War dent ber Schleier der Iſis ge 
laͤſt, und die Kunde des Hoͤchſten durch menſchliches Bemi: 
ben auch nur einen Schritt breit gefördert? Konnten & 
die Weiſeſten weiter bringen als bis zum Leben, das ihnen 
eben gegeben war mit-allen feinen Gaben und Mängeln | 
Freunden und. Leiden? Konnten fie das vor&berflichende Da’ 
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feyn feft bannen, ober den an hie Erbe gefeiteten Fuß zum : 


Flug in die himmlifchen Räume erheben? Nein, die Lehre 


von Sahrtaufenden und ihren. möühfeligen Beftfebungen war: ' 


daß der Menfch ift wie das Gras auf dem Felde, das heute 
blüht und morgen vergeht, und daß Niemand, feiner Länge 
eine Elle zufegen Fann. Warum nun alfo nicht den kurzen 
Tag des Lebens mit Maß und Ziel in verftändiger Arbeit 
und befonnener Freude verbringen, unbefümmert um alles 
was in der lebendigen und hellen Gegenwart nigt erfchauf 
und ergriffen, und der ungebornen und verhüllten Zukunſ⸗ 
nicht abgerungen werden kann? Aber blickt uͤber alle die 


Laͤnder hin, in denen ſi ch das ‚regfame Menſchengeſchlecht nach 


wie vor in immer gedraͤngteren Schaaren angeſtrengt bewegie, 
und ſehet zu ob, wie einſt in Griechenland, irgend ein Weiſer, ir⸗ 
gend ein Lehrer, irgend ein Fuͤhrer die Leitungsbeduͤrftigen auf 


das Naͤchſte und Nothwendigſte, auf die Erkenntniß und den Ge⸗ 


brauch des Lebens ſelbſt wies, nicht eines Lebens, welches in kei⸗ 
nes Menſchen Gewalt iſt und kommen kann, ſondern des Le⸗ 


bens das einem Jeden verliehen iſt und an ihm haftet ſo lange 
er athmet und um ſich ſchaut. Ihr findet keinen ſolchen im. 


ganzen Mittelalter unter Allen die ſich zu Lehrern und Fuͤh⸗ 
verg aufwarfen und berufen glaubten; aber Zatrfende treten 


euch) entgegen, in Aegypten und Syrien, in Griechenland. 


und Stalien, in Frankreich, in den Niederlanden und der 


Schweiz, in Deurfpland und England, endlich wiederum im 


Orient, Tauſende, die mit glühendem Auge oder mit erftorbeneg 


Blid, mit erftarrtem Körper oder mit convulfivifchen Bewe⸗* 


gungen, mit Donner ben Rede oder mit Seufzen und Weh⸗ 
klagen, nad) oben und in die Zukunft hauen, deuten, rufen, 
und Die entzündeten oder erfchredten Gemüther von Milios 
sen :engweber mit fich fortreißen in fchwindelerregende Höhe, - 
oder mit ſich hinabzichen und niederwerfen in den Stanb; 
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‚ tn beiden Fällen zur Selbit Pelnigung und Vernichtung, zur 


Ertödtung de Daſeyns und feiner leiblichen und geifligen Be: 
dingungen, kurz, zur entfchiebenen Verruͤckung und. Verudt 
beit, die fie Vollkommenheit und Seligkeit nennen. Laͤßt fi 
‚etwas Thoͤrichteres, Ausfchweifenderes, Midernatlirlicheres und 
Widervernuͤnftigeres denken als ein ſolches Beginnen, Dich⸗ 
ten und Trachten, Thun und Treiben? Und gleichwohl ſehen 
wir es, dem Weſen nach ſtets daſſelbe, nur der Form nad ver 


, ändert, fi durch das ganze Mittelalter, hindurchziehen; und 
Wwoas wir fehen iſt nichts‘ anderes, als der nur anderd mobiflcirte 


Myſticismus bes Aterthums. Er hat fi zur mannichfoltig 
geflalteten Myſtik ausgebildet. Myſtik iſt as, was die Einſied⸗ 
fer Syriens uyd Aegyptens in ihren Wuͤſten hält; Mofit 
was Mönche und Nonnen in Klöfter ſperrt; Myſtik, was dad 
geiftige Chriſtenthum in die finnliche Plaſtik des Katholjik 
mus umwandelt; Myſtik, was bie ſchwaͤrmeriſchen Separati 
ſten aus der allgemeinen Kirche treibt; Myſtik, was die Heroen 
der. Contemplation in Ecſtaſe verſetzt; Myſtik endlich, was, ein 
Seitenſtuͤck der abendlaͤndiſchen Afterreligion, im Drient old 
Sſufismus erfcheint. + Eine geringe Aufmerkſamkeit kann und 
kehren daß zwifchen biefer« Myſtik des angehenden und reifen 
„ ‚Mittelalters und dem Myſticismus des Alterthums ein.chatal⸗ 
teriſtiſcher Unterſchied iſt. Woher dieſer Urterfchied ?. Woher 


| Tıberhaupt dieſes fortgefeäte und verkehrte Streben nach etwas 


Unerseihbarem? Woher.der Wahn zines Befiges, welcher nur 


der Gottheit zufommt, .nämlich.des Beſitzes der Goͤttlichkeit 


Und ‚liegt vielleicht jenem Streben und biefem Wahne doch et⸗ 
was zum Grunde; was dem Weſen und der Befljumung der 
„ Menfhheit angehört und auf ein Beduͤrfniß hindeutet, deſſen 
Befriedigung hier nur auf dem unrechten Wege und auf die 
unrechte Weiſe geſucht mirdẽ Die fe Beantwortung lie dra⸗ 
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gen nach unſerm beflen Vermögen fol biefen Abſchnitt ſchue⸗ u 


Ben, indem fie und ben ‚Inhalt defjelben vom richtigen Ge⸗ 
ſichtspunkte aus betrachten und im rechten Lichte erfennen läßt. 
Alſo zuerft: woher der Unterfchieb .zwifchen der My⸗ 
fit des angehenden und reifen Mittelalters, und dem My⸗ 
ſticismus der Alterthums? 
Aller Myſticismus entſpringt, wie wir aus der Entwicke⸗ 
lung ſeiner Idee dargethan haben, aus religioͤſer Quelle, iſt 
aber als die Erfcheinung religioͤſer Verirrung zu betrachten. Die 


wahre Religion ift das Hangen bed Herzens an dem heiligen 


und guͤtigen Gott, dem Schöpfer und Erhalter aller Dinge, 


der fich dem Menfchen durch allgemeine und befondere, aber - 


doch zu allgemeiner Verkündigung beftimmte, Offenbarung kund 
gethan bat. Die Gefchichte des Alterthums zeigt und daß bie 
Menſchheit Gott verloren hatte, weil ihr Herz von ihm abges 


fallen war: denn nur das Herz, durch feinen Glauben und ' 


feine Liebe, verbindet den Menfchen mit Gott. Der wahre, 


lebendige Gott war alfo den Völkern des Alterthums fremd - 


geworden. . Aber der Menfch kann der inneren Anmuthung zur 
Verehrung des göttlichen Wefens nicht entrinnen, auch fühlt 
er baß er für fein Leben höherer, fchügender und -beglüdender 
Macht bedarf. Und fo fuchte oder Vielmehr ſchuf er fich goͤtt⸗ 
liches Wefen, bald mit den Sinnen, bald mit dem Verſtande 
und ber Phantafle; aber ed waren nur Trugbilder, die er flatt 
des wahren Gottes ergriff: denn fein der Welt- Hingegebenes 
Hery-war ferne von Gott; und mur das Herz, das kindliche 
entweder, oder bad reuige, kann ihn finden. So entftand 
beng der Myſticismus aus dem Hande die verborgene Gott⸗ 
beit aus ihrem hejligin Dunkel hervorzuziehen und ben felbfli- 
ſchen Zwecken des von Gptt -gefenderten Lebens bienfibar zu 
machen. ‚Der wahrhaftige Gott, als Gegenfland, war we⸗ 
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in beiben Zällen zus Selbſt⸗ Pelnigung und- Vernichtung, zur 
Ertoͤdtung des Daſeyns und ſeiner leiblichen und geiſtigen Be⸗ 
dingungen, kurz, zur entſchiedenen Verruͤckung und. Veruͤckt⸗ 
beit, die fie Vollkommenheit und Seligkeit nennen. Laͤßt fich 
etwas Thörichteres, Audfchweifenderes, Widernatürlicheres und 
MWidervernunftigeres denken als ein folches Beginnen, Dich 
ten und Trachten, Thun und Treiben? Und gleichwohl feben 
wir ed, dein Wefen nach ſtets daſſelbe, nur der Form nach ver⸗ 


„ ändert, fich durch das ganze Mittelalter, hindurchziehen; und 


was wir fehen ift nichts Anderes, ald der nur anders modificirte 
Myſticismus bed Alterthums. Er hat ſich zur mannichfaltig 
geſtalteten Myſtik ausgebildet. Myſtik iſt es, was die Einſied⸗ 
ler Syriens und Aegyptens in ihren Wuͤſten haͤlt; Myſtik, 
was Mönche und Nonnen in Kloͤſter ſperrt; Myſtik, was das 
geiſtige Chriſtenthum in bie ſinnliche Plaſtik des Katholicis⸗ 
mus umwandelt; Myſtik, was die ſchwaͤrmeriſchen Separati⸗ 
ſten aus der allgemeinen Kirche treibt; Myſtik, was die Heroen 
ber. Contemplation in Ecſtaſe verſetzt; Myſtik endlich, was, ein 
Seitenftü der abendländifchen Afterreligion,; im Orient als 
Sfuftsmus erfcheint.. » Eine geringe Aufmerkſamkeit kann uns 
kehren daß zwifchen diefer Myſtik bed angehenden und reifen 
Mittelalters und dem Myſticismus des Alterthums ein. charal- 


teriſtiſcher Unterfchied iſt. Woher dieſer Unterſchied ? Woher 
| uͤberhaupt dieſes fortgeſetzte und verkehrte Streben nach etwas 


Unerreichbarem? Woher.der Wahn eines Beſiges, welcher nur 


der Gottheit zulommt, naͤmlich. des Beſitzes der Goͤttlichkeit? 


Und liegt vielleicht jenem Streben und dieſem Wahne doch et⸗ 
was zum Grunde; wag dem Weſen und der Beſtimmung ber 
Nenſchheit angehoͤrt und auf ein Beduͤrfniß hindeutet, deſſen 
Befriedigung hier nur auf dem unrechten Wege und auf die 
unrechte Weiſe geſucht urds Die wontwornung diſſer Eros 
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.gen nach unferm beſten Vermögen ſoll biefen Abfchnitt fchlies 
Ben, indem fie uns den ‚Inhalt beffelben vom richtigen Ge⸗ | 
fihtöpuntte aus betrachten und im rechten Lichte erkennen läßt, 
Alſo zuerfi: woher der Unterfchieb ‚zwifchen ber My⸗ 
fit des angehenden und reifen Mittelalters, und dem Mys 
ſticismus der Alterthums? | 
Aller Myſticismus entfpringt, wie wir aus der Entwides 
lung feiner Idee dargethan haben, aus religidfer Quelle, if 
aber als die Erfcheinung religiöfet Verirrung zu betrachten. Die 
wahre Religion ift das Hangen des Herzens an dem heiligen 
und gütigen. Gott, dem Schöpfer und Exhalter aller Dinge, 
ber fich dem Menfchen durch allgemeine und befonbere, aber 
body zu allgemeiner Verkündigung beſtimmte, Offenbarung Fund 
gethan bat. Die Gefchichte des Alterthums zeigt und daß bie. 
Menfchheit Gott verloren hatte, weil ihr Herz von ihm abges | 
fallen mar: "denn nur das Herz, durch feinen Glauben und 
feine Liebe, verbindet deh Menfchen mit Gott. Der wahre, 
lebendige Gott war alfo den Völkern des Alterthums fremd - 
geworden. . Aber der Menfch kann der inneren Anmuthung zur 
Verehrung des göttlichen Wefens nicht enteinnen, auch fühlt 
er daß er für fein Leben höherer, ſchuͤtzender und .beglisdender 
Macht bedarf. Und fo fuchte oder wlelmehr fchuf er fich göfts 
liches Werfen, bald mit den Sinnen, bald mis dem Verſtande 
und der Phantafle; aber ed waren nur Trugbilder, die er flatt 
des wahren Gottes ergriff: denn fein der Welt- Hingegebenes 
Herz war ferne von Gott; und mur das Herz, das kinbliche 
entweder, ober bad senige,; kann ihn finden. So entfland 
beng der Myfliciömus aus dem Hande die verborgene Gott⸗ 
heit aus ihrem hejligen Dunkel beroorzuzjehen und den felbfli- 
fchen Sweden des von Gott -gefonderten Lebens dienſtbar zu 
machen, ‚Der wahrhaftige Gott, als Gegenſtand, war we⸗ 


394 . 


der im Goͤtzendienſte noch in den Myſterien zu finden: beum 
wie will ein unheiliged Suchen den heiligen Gegenfland fin- 
den? Und dieß war ber Charakter alles alterthbümlichen My⸗ 
flicismus, er mochte nun die göttliche Weſenheit in einer ein> 
fachen Grundkraft, oder in einer Mehrheit von Kräften fuchen. 
Der Segenfiand des alten Myflicismus, wo.und in welchen 
Formen er immer erfchien, war reines Gebantenwefen. Nicht 
fd ber der Myſtik des Mittelalterd. Das Heilige war zur 
Welt geboren. Gott ſelbſt hatte fich in Chriſto offenbart. Zu 
Chriſto war die Wahrheit und das Leben leibhaftig ezfchienen. 
Ber Ihm nachfolgte, wandelte hinfort nicht mehr in Finfter- 
niß: denn Chriſtus war das Licht der Well. Er war des 
Geſetzes Erfüllung, er. tilgte durch feinen Opfertod — bie 
hoͤchſte That der göttlichen Liebe — dad Schuldbuch der fün> 
digen Welt; und Ale, die an Ihn, als ihren Erloͤſer, 
glauben und fein Gebot, das Gebot ber Liebe, halten, follen, 
nicht verloren werden, .fondern das welbige Leben haben. Iſt 
dieß nicht des Zrofles, der Hoffnung, und der Weifung, der 
Haren, einfachen Hinweifung auf das rechte Leben, genug?’ 
Was liegt heller vor uns, ald der Weg den Chrißus wandelte 
und auf dem wir ihm nachfolgen follen? Es ift der Weg ber 
Gottes und der Bruders Liebe; ein klarer, einfacher, nichts 
weniger ald zuuflifher Weg. Und dennoch flüst ſich 
alle Myſtik des Mittelalters auf Chriftus und, wie wir 
nun bald fehen werben, nicht blos bie des Mittelalters, fon 
Kern auch die ber neuen, ja der neueflen Beit. Wie es ꝓvᷣsliq 
war baß die fo leicht verſtaͤndliche Ehriſtuslehre zugleich nicht 
verkanden und fo groͤblich mißverfianden wurde, wird fich. weis 
terhin ergeben., Jetzt iſt nur zu erweifen daß die Wyſtik auf der 
Dffenbarung deö-tebenpigen Gottes,( wiewohl Berfehrt ergriffen 
und behandelt), als ihrer Grundlage ruht, und ſich dadurch 
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charakteriſtiſch von allem Myflicismus des Alterthums unters 
ſcheidet. Man kann zwar ſagen: die erſten Neuplatoniker, und 
juͤdiſchen Gnoſtiker, den Philo ſelbſt an der Spitze, wußten 
noch nichts von Chriſto. Wir erwiedern aber hierauf, daß 
wir ſie auch noch nicht als zum Mittelalter gehoͤrig, oder auch 
nur daſſelbe begruͤndend, betrachten, wiewohl ſie den Ueber⸗ 
gang aus der alten Zeit in die neue bilden. Allerdings · iſt das 
Weſen ihres Myſticismus ſchon ein Schauen, eine Contem⸗ 
plation, jener der eigentlichſten Myſtiker ſehr nahe verwandt, 
ſogar bis auf den Hauptgegenſtand, den Logos, in welchem, 
man ſage was man will, ſchon die Grundidee Chriſti als des 
goͤttlichen Sohnes angetroffen wird. Eben darum aber, weil 
der Logos nur noch Idee iſt, bleibt auch der auf ihn ſich bezie⸗ | 
hende Myſticismus noch im Gebiete der Speculation. Ganz 
anderd aber erfcheint er von der Zeit am, wo es heißt: „das 
Wort ward Fleiſch, und wohnete unter und, und wir fahen 
feine Herrlichleit ald des eingebornen Sohnes Gottes. Jetzt 
gab das Kreuz das Signal zu Myſticismus und Myſtikz, und 
fo ift es geblieben biö auf den heutigen Tag. Man riannte 
bed Kreuzes nicht genug -erhalten; man legte es ſich ſelbſt 
auf, d. b. man marterte den Leib und fuchte ihn auf alle Weife 
zu ertoͤdten; man heftete feine Suͤnden ans Kreuz, gleichſam 
als wenn Chriftus nicht für die Sünden der Welt geflorben 
wire Und was nicht in der Wichkeit geſchah, gefchah 
bald bildlich in der Meffe. Das Meßopfer war, (undiiſt noch) 
ein taͤglich wiederkehrender Opfertod Chriſti. Die myſtiſchen 
Sacramente uͤberhaupt, was find ſie anders als vervielfaͤltigte 
Verkoͤrperungen ber-einfachen -geifligen Symbole des Erloͤ⸗ 
fer8?- Die myftifche Liebe der Aalen ald der Bbaͤute Chriſti, 
die geiflige "Ehe. mit’allen ihren Ecflafen, mas ift fie anders 
als ein in das Gebiet der Phantafie und ſelbſt „der Sinnlich⸗ 
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keit herabgezogenes rein geiſtiges und heiliges Verhältnig des 
Menfchen. zu’ Gott? Die myftifchen Stufen ber. Läuterung 
und Reinigung, Armuth, Naftheit und Entblößung bis zur 
Einigung haben einen andern Zweck als Die Bergättlichung 
der Seele, wie wir fie zulegt im orientalifchen Myſticismus bes 
trachtet haben. Diefer felbft aber — wird man fagen — hat 
doch ıflchts Chriſtliches? iſt er Doch aus dem Muhammebaniss 
mus hervorgegangen!" Wir fragen aber: Woher denn ber 
Muhammebanismus? doch wohl.nur aus der juͤdiſch⸗ chriſtli⸗ 
chen Lehre, mit einigen alts oriembalifchen, ‚indifch = perfifchen 
Zuſaͤtzen? Denn wenn wir auch dem gelehrten und gruͤndli⸗ 
hen Tho luck beiftimmen wollen daß fich-ber Sfuflömus ledig» 
lich aus Muhammed' s Lehre entwickelt habe, ſo ſind doch die 
Quellen dieſes fantaſtiſchen Gemiſches von Wahrheit und 
Dichtung allgemein bekannt, und es faͤllt keinem unbefange⸗ 
nen Forſcher ein, den ecſtatiſchen arabiſchen Pfeudo Propheten 
für etwas anders au halten als für eine äußere Copie von 
-- Mofss und Chriftus. Iſt bemnach der Sfufismus feinen Ele⸗ 
menten nach fchon im Koran enthalten, fo hat er auch chrifts 
liche Elemente in fig, nicht wie fie in der reinen Chriſtuslehre 
Wegen, ſondern wie ber myſtiſche Zeilgeiſt ſie umgewandelt bat. 
So viel über den Unterfchieb der Myſtik des Mittelalters u und 
bed alten Myſticismus. 
3weitens aber: MWher aberhaupt das ſortgeſetzte ver 
kehrte Beſtreben nach etwas Unerreichbarem ( Myſtiſchem) ? und 
noch mehr: woher ber. Wahn eines Beſitzes welcher nur der 
Gottheit zukommt, nämlich des Beſitzes der Goͤttlichkeit? Wir 
wollen zunaͤchſt den erſten Theil diefer Frage zu-beintworten 
fuchen. Nämlich wie es zw gehen ‚pflegt, daß, was mantmit 
Leidenſchaft begehrt, nicht für unerreichdar gehalten wird, fo 
auch in. biefem Fall, wo man die geheimen Schaͤtze det Bott: 
4 en a " 
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beit an fi zu Bringen, das Weſen der Gottheit ſelbſt ſich zu 
eigen zu machen bemüht ift, wohl wiſſend, daß man alsdann 
feines: Dinges 'mehr beburfen werbe. In dieſer Hinficht bat, 
wie wir gefehen, dad Mittelalter fein Opfer gefcheut, und iſt 
fogar wegen feiner Anftvengungen, auch felbft wo fie an Vers 
ruͤcktheit grenzen, faft zu bewundern. Man ſchaue zurüd auf bie, 
Selbſtqualen der erften Mönche, und noch mehr, ihrer Vor⸗ 
gänger und Begleiter, der Einfiedler. Ein Antonius, Pachos 
mins, Hilarion, nor Allen aber ein Simeon Stylites, welche 
Kraft, welche Ausdauer, bei aller Verkehrtpeit! Gleichwohl 
ſpricht man nur von Denen, welche die Erfien in ſolchen Bes 
firebungen waren ; die Hunderte, oder Zaufende welche nach⸗ 
folgten und ihre Vorgänger wohl noch zu übertreffen fuchten, 
Werben übergangen. Alle lockte der Heiligen: Schein und der . 
hohe Rang unter den Auserwäplten, Alle riß ber. Schmeichel⸗ 
wahn ber innigflen Verbindung mit der Gottheit hin; Alle woll⸗ 
ten, wo möglich, noch Größeres thun als Chriftus der Meifter, 
Meifter aber in einem ganz anderen Sinne. als. fie ‚Schüler 
waten. Glauben allerdings hatte Chriſtus gelehrt, und ver⸗ 
langt, aber Glauben des Herzens aͤn die himmliſche Botſchaft 
die er den Menſchen brachte, an die Vergebung der Suͤnden 
durch ſeinen Tod, und an die Gewißheit des ewigen Lebens 
durch feine Auferſtehung. Aber als ob Chriſtus nichts ges 
than, nichtd errungen, wollten die Wahn -"Gläubigen den 
Himmel erſtuͤrmen, der ihnen und Allen aus Erbarmen und 
Liebe bereits aufgeſchloſſen war, und wollten durch Seibſtver⸗ 
nichtung, durch Ertoͤdtung des von Gott geſchenkten Lebeng, 
Gottes habhaft werden. Dieſer durch die erſten Phantaſten 
angeſchlagene Ton klingt durch das ganze Mittelalter hindurch, 
und wie eine anſteckende Krankheit zieht ſich die Myſtik aus Ae⸗ 
gypten und Syrien uͤber das ganze Abendland und uͤber eine 
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nahmbafte Reihe von Sahrhunderten. Blinber Glaube, und 
falfchverftandene Selbfiveridugnung find alfo die Elemente 
biefer Krankheit; und. wenn wir auch nicht in Abrede feyn koͤn⸗ 
nen, daß ber Trieb nach Heiligkeit bes Sinnes und Wandels 
urfprünglich in den Helden der Myſtik gelebt, fo liegt doch 
auch am Tage daß der Stachel menfchlicher Leidenſchaft — 
die nie aufhört felbftflichtig zu feyn — jenen Trieb über bie 
Grenze des Rechten und Wahren hinaudgefpornt, und in bad 
Gebiet des Formlofen, Ungeheuren, und Berflörenden fortger 
riſſen Habe, 
Was num die andere Hälfte der zweiten Frage betrifft 
nämlich woher der Wahn eines Beſitzes entſtehe ber nur ber 
Gottheit zukommt: bes Befſitzes der Goͤttlichkeit? fo iſt es 
nicht zu verwundern daß bei folchen Beftrebungen, wie bie ges 
nannten, wo Seele und Leib in unausgefegter Anfpannung, ja 
Ueberſpannung erhalten werben, fich fehr bald die durch die all⸗ 
gemeine Aufregung zugleich erregte Phantafie ms Mittel fchlägt, 
und den Traum von einem Himmel herbeizaubert, der bem 
Menfchen in biefer irdiſchen Wirklichkeit noch verſagt iſt. Wie 
oft iſt es der Fall geweſen daß Einer oder der Andere von der⸗ 
gleichen myſtiſchen Schwaͤrmern den Himmel im eigentlichen 
Verſtande offen ſtehen ſah, und die ganze Glorie der heiligen 
Engel um den Thron des ewigen Vaters verſammelt, der in 
der Majeſtaͤt eines Greiſes, zur Rechten ſeinen Sohn, zur lin⸗ 
ken deſſen Mutter, und uͤber ſeinem Haupte den Geiſt in Ge⸗ 
ſtalt einer Taube ſchwebend, huldreich auf den Schauenden der 
Erde herabblickte, oder denſelben gar durch einen goͤttlichen Zug 
im Nu zu ſich herauf vor ſeinen Thron ruͤckte und unausſprech⸗ 
liche Worte der Offenbarung zu, ihm redete. Oder in ſtiller 
Zelle, oder im einſamen Walde, oder wo es ſonſt war, erſchien 
dem inbruͤnſtig Betenden, nach langem Faſten und Wachen, ein 
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Heiliger, oder eine Heilige, ober ein. Engel, ober ber Heiland 
felbft, oder die Himmelskoͤnigin, und erfüllte den hingeriſſenen 
Beter mit himmlifchem Troſt, mit göttlichen Entzuͤcken, derge⸗ 
flalt daß er auf Augenblide die ganze Welt und fich ſelbſt ver- 
gaß, und, nachdem die himmliſche Erſcheinung verfchwunden, 
nur mühfam und wie aus einer Ohnmacht zu fich zurückkehrte, 
Nichts aber ift natürlicher und begreiflicyer als eine foiche Ab⸗ 
fpannung nad anhaltender Ueberfpannung. Und wenn es 
nur in folchen Fällen bei der Abfpannung bliebe! ‘Allein wie 
im fiurmbewegten' Meere das den Wellen zur Beute gewordene 
Schiff jebt zur Höhe getrieben, jetzt in die Tiefe, geftürzt wird, 
fo erfahren auch foldye der Anfchauung des Himmeld und mo⸗ 
mentoner Seligkeit Gewürdigte wieberum, und oft im fafhellen 
Wechfel, alle Qualen der Hölle und die mannichfaltigften An= 
fechtungen und Peinigungen bed böfen Geiftes, der ihnen bald 
in ber fcheußlichften Unform, bald in der Iodendften Geftalt 
erſcheint, und fie, dur Schmerz oder Wolluſt um den Himmel 
und bie Seligkeit betrügen würde, wenn fie nicht mit allen. 
Waffen des Geiſtes gegen ihn anfämpften und durch beharrliche 
Dauer im Gebet feine ungeflümen "Angriffe abfchlügen. Man 
leſe die Gefchichte der Verſuchungen der heiligen Einfiebler in 
ber Wuͤſte oder ber frommen Mönche in ihren Zellen, wenn 
auch nur in Auszügen wie fie Zimmermann in feinem Werke 
über die Einfamteit giebt, und es avird feinen Augenblid zwei 
felhaft bleiben daß jene Himmelsfeligkeit, wie jene Höllenqua- 
Ien dad Werk derfelben krankhaft angefpannten Nerven, der: 
felben krankhaft angeregten Phantafie gewefen fint« 

Wir kommen nun zur Beantwortung ber lebten Frage: 
Liegt vielleicht jenem Streben und diefem Wahne doch etwas 
zung Grunde, was dem Weſen und ber Beflimmung der 
Menſchheit angehört, und auf ein Bebürfniß hindeutet deffen _ 
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Befriedigung bier nur auf dem unrechten Wese und auf die 
unrechte Weiſe geſucht wird? 

Wenn wir oben die Erkenntniß und dem Gebräuch des 
Lebens welches einem Jeden verliehen iſt und an ihm haftet fo 
lange er athmet und um ſich ſchaut, als dad Naͤchſte und 
Nothwendigſte dargeftelt haben, was die. Sorge und Bemuͤ⸗ 
bung des Menfchen ausmachen müffe, fo haben wir hiemit 
keineswegs ein höheres Streben auögefchloffen ‚ welches nicht 
auf die Gegenwart, fondern auf bie Zukunft, nit auf das 
Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare, mit Einem Worte, 
nicht auf die Erde befchräntt, fondern auf den Himmel aus⸗ 
gebehnt fey. Wir würden, hätten wir es gethan, und felbft 
in unſern früher aufgeftelten Anfichten auf das Entfchiedenfte 
- wiberfprochen und fowohl der Vernunft ald der Religion ben 
Scheibebrief gegeben haben: denn die Vernunft Enüpft und an 
die Religion, und die Religion an Gott; Gott aber kann Eein 
Gegenſtand irdiſches Bemühens, fondern nur des heiligen Sin⸗ 
ned und Wandels feyn. Jene Empfehlung alfo der Lebens⸗ 
Erkenntniß und des Lebens: Gebrauchs als des Naͤchſten und 


Nothwendigſten, kann nd ı bedingter Weife "gelten, naͤmlich 


wiefern unfer zeitliches Daſeyn und Wirken die Grundlage 
(Bafid) für ein höheres und ewiged Seyn und Leben ifl, wel 
ches allerdings der Haupt⸗ und End⸗Zweck unferes Strebens 
feyn fol, aber ohne den Beſtand jener nächflen und nothwen⸗ 
digften Bedingungen nicht verfolgt, gefchweige denn sereicht 
werben kann. Wer alfo auf Unkoften feines irdifchen Weſens 
‚und feiner ‚zeitlichen, Einrichtung jenen Gipfel unferes Stre= 
beus erreichen will, vergißt daß man obne Fuͤſſe nicht fleigen 
kann. Und dieß ift der Fehler Aller, die durch Selbſtvernich⸗ 
tung zur Vereinigung mit Gott zu gelangen hoffen, folglich 
aller Myſtiker überhaupt, befonders aber derer, mit denen wir 
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uns bis jeßt befchäftiget haben. Aber ſollen wir fie darum ta⸗ 
deln weil fie daB Höhere fischen, und mit der höchften Anftren- 
gung fuchen? "Das fey ferne! Wir haben bis jetzt nur 
die Schattenſeite des Myſticiomus aufgeſtellt; aber er hat auch 
ſeine Lichtſeite; nicht wiefern er Myſticismus vſt: denn dieſer 
iſt und bleibt religioſe Verirrung, und zwar, wie alles Selbs 
ſtiſche im Menſchen, eine voͤchſt tadelnswerthe. Allein der My⸗ 
ſticismus in allen ſeinen Formen beurkundet, ſowohl was das 
innerſte Weſen und daB. höchfte Beduͤrfniß, als was bie wahre. 
Beflimmung des Menfchen anbelangt, auf das Unzweideutigſte 
und Entſchiedenſte, einmal, in Hinſicht auf das erſte, unſere 
Gottverwandtſchaft und den und gingepflanzten Trieb, und 

wieder mit der reinen Quelle unferes Lebens und Geiftes zu 
vereinigen; und dann hinfichtlich ber legteren, das zweifellofe , 
und mufterhafte Vertrauen auf das was nicht gefehen, nur ge⸗ 
hofft ‚werden kann weil es zugeſagt iſt, kurz das lobenswuͤr⸗ 
digſte Beiſpiel eines felfenfefen Glaubens. Und was kann 
fich der Menſch nicht Ades -anlernen, wenn er einen fefltn 
Zwed bat, ſey diefer auch aus de 2 innerffen Selbſt entfpruns 
gen. Wir können nicht umhin die Geduld, die Sanftmuth, 
bie Demuth biefer Myſtiker zu bewundern, ja zu lieben; und, 
weil dad Wort lieben einmal auögefprochen iſt: wir koͤnnen 
nicht umhin ihre Liebe ſelbſt, troß ihrer Eraltation, ja vielleicht 
eben wegen derfelben, weil fie ben Menfchen gleichfam über 
fich-felbft aghebt, zu bewundern. Hören wir hier noch einmal 
den Mann, der, erfahrungsvcht und fcharffinnig, aber auch 
echt chriſtlich gefinnt, ein Arztliches Wort, wohl über, aber nicht 
für den. Myſticismus redete, und der dennoch nicht umhin 
Tonnte, dem Myſticismus, wo er ed ihm zu verdienen fühlen, 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Zimmermann *) kann 
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fi folgender Aeußerungen nicht enthalten, „Wahre Myſtik 
bat zur Abficht den Verſtand durch Beſchanlichkeit zu erleuche 
ten, und bad Herz zur reinflen Liebe zu erwaͤrmen. — Fort⸗ 
fepritte in der Myſtik macht man,nursauf zwei Wegen, auf eis 
‚nem gewöhnlichen und auf einem ‚ungewöhnlichen. Der ges 
woͤhnliche iſt biefer. Die Seele muß in der völligen Ueber 
Jeugung von ihrem Nichts, und von ihrer äußerfien Verdor⸗ 
benheit, an ſich ſelbſt nicht anders denken als mit Ekel und 
‚Verachtung, hingegen mit ber größten Andacht und ber aufs 
richtigften. Liebe zu Gott auffchauen, und gemeinfchaftlich mit 
beſſen allerhoͤchſten Gnade und Kraft alles. aus dem Wege raͤu⸗ 
men wad-fle von Gott entfernt. (Hier fchent Zimmermann 
echte Religion und Myſticismus für gleichbedeutend zu ſetzen, 
folgich mit ſich ſelbſt nicht recht im Klaren zu ſeyn; wie denn 
ſehr oft ſein aufrichtiges Herz mitten durch feinen ſchelmiſchen 
Witz zieht, und wieder bindet was dleſer zerriſſen hatte.) Was 
dann aber die Seele durch fich ſelbſt nicht vermag, "das wirkt 
Gott allein durch Vertilgung aller*ihrer Verborbenheitz und 
bjefer Einwirkung muß fie ſich guhig und gelaffen unterwerfen. 
(Hier ift, wahre Myſtik, waß bie eingemiſchte Leidendlichkeit bes 
trifft.) Ungewoͤhnliche Fortſchtitte auf dieſem hoben Zugenbs 
Wege macht ber Myſtiker, vergleich von Anfang Ecflafen und 
Viſionen hat, und bei dem Gott durch außerorbentliches Licht 
und außerordentliche Gefühle, in feinen Verſtand, in feine 
Imagination, und in feine Sinne einwirkt." Und weiters 
bin: x) „Der Schleier, welgger uns umhällte, reißt, Ver⸗ 
ſchwunden find die Bilder, die uns umſchwebten, und von dem 
Anfcpauen Gottes entfernten. Der Schatten entweicht. Nichts 
binbert das ewige Licht und zu erleuchten und zu erfüllen. Das 


*) Gbentaf. ©. 333 f. 








408 


wuͤrbigſte Wechat des Menſchen iſt, daß er feine, Seele von 
‚allen Sinnlichen Gegenſtaͤnden wegwende. Er ſoll ſich zuruͤck⸗ 
ziehen in ſich allein. Er ſoll ſich abſondern von allem. Er 
fol fich verlleren in feinen Betrachtungen, biß er fich ſelbſt, 


und alles was er wußte, ganz vergißt. Dieſe Ziefe des 


Beſchauend und des Gchens iſt nicht unſer gewoͤhnlicher 
Zuſtand, aber er iſt der einzige; ber alle unſer Wuͤnſche er⸗ 
fuͤllt. — — Da hören alle Leidenfchaften auf? Da ift das 
Ende aller Unwiflenbeit.ugb aller Unruhe Da iſt nichts als 
. Zeben, Verfand, Freiheit, und Liebe. Dahin follen wir alle 
fireben. Alle Hinderniſſe follen wir zertreten ; von und ſto⸗ 
Ben alle die betruͤgeriſchen Phantome, die uns in die Irre 
fuͤhnen, bie „uns berüden. — — Lieber Lefer, möchteft du 
nicht auch fo träumen koͤnnen? Geftehe es indgeheim, wenn 
du es Öffentlich nicht geſtehen darfſt, daß der Menſch aͤußerſt 

gluͤcklich iſt, walcher ſich dieß Alles einbildet, denkt und glaubt. 

Scheint dir alſo nicht die Myſtik der unfehlbare Weg zur 
päghfben menfchlihen Gtüdfeligkeit, und mehr als Alles in 
ber Welt, einer gänzlichen Verlaͤugnung unferer felbft und 
aller irdifchen Dinge werth?“ Sieſes nun eben nicht: denn 
Taͤuſchung bleibt Täufhung, fo angenehm fie uns’ auch auf 
einige Zeit unterhalte Nochmals: was im Myfticiimug, 
und namentlich in der Myſtik des Mittelalters Wahres if, 
“gehört diefem Auswuchs des religiöfen Denkens und Thuns 
nicht eigenthümlich, fondern ber Lehre die vom Himmel iſt. 
Aber die. Moftit hat es hoch, und läßt es ihren Verehrern 
zu Gute, kommen; und wir wollen e8 ihr nicht verküms 
mern: benn fie hat bes Argeh und Qualvollen genug, ja 
überflüffig, auch wenn. fi nichts weiter als das Prinzip der 
Leidendlichkeit befäße, welches, auch auf das Heiligſte bezo⸗ 
gen, dennoch eip-Bift des Lebens bleibt. Man kann es nicht 
laut und Eräftig genug fagen: alle Pafitvität, innere wie 
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erweiterten, und Bund) n neue‘ innere Erfaßenngen bereicherten. 
Und’ fo "hatte und behielt- bie myſtiſche Parthei immer ein 
‚großes Gewicht, ‚und ſtand bei. ber Menge in bebeutendem 
| Anfehen, und zwar nicht blos bei alten Katholifen, welche 
das Beffere guter, fondern auch bei den angehenden Pro⸗ 
teſtanten, die es, ihrer mnnigſten Ueberzeugung nach, gefun⸗ 
den hatten. Untek den Katholiten erfchienen zu Anfange 
bes X VlIten Jahrh. die Sthriften des Nicolaus Eich, Ludwig 
Blos, Johann von Staupit, Heinrich von. Nürnberg, u. A. 
m. Auch‘ warb, ebenfalls in diefer Zeit, der Bruder Claus, 
oder Nicolaus von Unterwalden, fowohl wegeg feiner fon- 
berbar afcetifch = myftifchen Lebensweiſe berühmt, als auch 
Durch fein kleines Kernbuch „don der Abgefchiebenheit; 
eine Schrift, von Katholiken und Proteflanten gleih-kpäge 
achtet. Auch fing. man zu Rom an viele, ſowohl alte als 
neue, Myſtiker oͤffentlich zu canonifieen, z . B. die Thlreſi ia 
von Sefu, den Johann a Gruce, u, A. wedurch denn das 
Anſehen der myſtiſchen Theologie ungemein vermehrt wurde. 
Der großen Menge alter und neuer mpftifchen Schriften um 
dieſe Zeit, wie ſie in allen Laͤndern und Sprachen Europa’s, 
mit dem Beifale der vornehmften Bifchöffe, Praͤlaten, Dos 
ctoren, 2c., ber jungen Saat im Fruͤhling gleich, ſich hervor: 
drängten, nur in fo fern zu gebenfen, als wir, auf ein ziem: 
lich volftändiges Verzeichniß derfelben. hinweifen, welches 
Arnold in feinem bereitö angeführten Bude: ‚ugn ‚ber my 
ſtiſchen Theologie‘ mit vieler Sorgfalt und. Genayigkeit, Dar: 
geſtellt bat *). 
Allein auch noch in anderer Geſialt zeigte ſich der. My 
ſticismus diefer Zeit. Nämlich es trat in Deutfchlahd, waͤh⸗ 
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Der Myſticismus der neuen Zeit. 


J 
⁊ 


410 


libr. IIL Hagenav. 1517. Doch mochten feine mannichfal⸗ 
‚tigen Gefchäfte, und bie verbrießlichen Streitigkeiten bie fein 
Alter verbitterten, bie Urfache ſeyn bag er es bei biefen Vor⸗ 
arbeiten bewenben ließ *. - Cornelius Agrippa von 
Nettesheim (geb. 1487, fl. 1535.) beförberte nach Reuch⸗ 
lin ald Lehrer und Schriftſteller bie oͤffentliche Verbreitung 
ber cabbaliftifhen Myſtik ganz vorzüglich. Beſonders merk: 
würdig find feine drei Bücher de occulta Philosophia. Er 
vertheidigt in ihnen bie Magie, welche er nach ben brei 
Welten in benen fie zu fchaffen bat, in die natürliche ober 
elementarifche, die himmlifche ober aſtraliſche, und bie goͤtt⸗ 
liche eintheilt und als die Vollendung der Philoſophie preis 
fet, welche in das innerſte Geheimniß aller Weſen einbringt. 
Seine im Alter gefchriebene Abhandlung de vanitate seien- 
tiaruin widerruft freilich gemiſſermaßen feine früheren Be 
bauptungen, deutet aber.doch Darauf bin, indem bad Schwan: 


kende, Eitle, Uszuverläflige aller menfchlichen Selenntnig ge 


zeigt wird, daß das bie wahre Erfenntniß fey, bie ſich bis 
zum unmittelbaren Anſchauen des göttlichen Weſens ſelbſt 
aufgefchwungen hat. Auch in feinen Briefen zeigt er fid 
als echter Myſtiker. Zum „Beweis bier ein paar Stellen. 
(Buch 'V. Br. 18). „Aller Dinge Werfmeifte, Gott, zu er 
fennen und in deufelben, "feinen Bilde. verähnlichet, uͤberge⸗ 
hen, gleihfam wie in weſentlicher Berührung ohne irgend 
eine Vermittlung, woburch du felbft in göttliches. Weſen nu 
geflaltet wirft: das ift bie. wahre und gruͤndliche Philofo 
phie. — — Aber wie. fo der Mad. ber fih In Staub 
und Ace hineinverloren bat, Gott finden? Wer in dieſe 
innerſten Geheimutffe eindringen will, der möß ber’ Welt, 
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Perfen wir einen Blick auf die Geſchiche des Myſticis⸗ 
mus im Rittelalter zurüd, ugd fragen yale wo fih denn 
derfelbe (den Ortent ganz abgerechnet, ) vorzüglich erzeugt 
und Auögebilbet, To ift die Antwort: überall im Abendlande, 
wo ber Katpolicismus berrfchte, folglich dur) ganz Europa, 
fo daß feih Land biefes gebildetſten Erdthetts vom Geift und 
Einfluß des Myſticismus frei blieb. Und wir ſind ſogar ge⸗ 
noͤthiget das beifaͤllige Urtheil hinzuzufügen welches die neues 
sen Gefchichtöfonfcher jener Zeit einflimmig ausfprechen; daß 
ed die fogenannte myſtiſche Theolagie war, welche mitten in 
ihrem ercentrifchen Wefen, das reine Chriſtenthum wie eine 
belle Perle in’ dunkler Scale erhielt. Um dad Ende des 
XVten und ben: Anfang des XVlten wurden nicht allein _ 
Die alten Moftißer wieder hervorgefucht , gerechtfertiget (ge 
gen manherbel Verlaͤumdungen von Seiten der katholiſchen 
Parihei) und. erläutert; (wie denn 8, B. die Schriften bes 
Areopagiten immerfort commentirt und auch zum Theil vers 
theidiget wurben;) fondern es traten auch neue Myſtiker, 
einzeln und in Setten, auf, welche die myſtiſchen Anfichten 
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erveiterten und durch neue‘ innere Erfoßeungen bereicgerten. 
Und fo "hatte und behielt- bie myſtiſche Parthei immer ein 
großes Gewicht, ‚und fland bei. der Menge in bebentenbem 
Anſehen, und zwar nicht blos hei alten Katholiken, welche 
das Beſſere guhterr, ſondern auch bei den angehenden Pro⸗ 
teſtanten, die es, ihrer innigſten Ueberzeugung nad, gefun⸗ 
den hatten. Untet ben Katpoliten erfchienen zu Anfange 
bed X VlIten Jahrh. die Sthriften des Nicolaus Eich, Ludwig 
Blos, Johann von Staupit, Heinrich von Nürnberg, u. A. 
m. Auch ward, ebehfalld in diefer Zeit, der Bruder Claus, 
oder Nicolaus von Unterwalden, fowohl wegeg feiner fon 
berbar afcetifch = myſtiſchen Lebensweife. berühmt, ald aud 
durch fein Feines Kernbuch „don ber Abgefchiedenheit ; '' 
eine Schrift, von Katholiten und Proteflanten gleich echge⸗ 
achtet. Auch fing man zu Rom an viele, ſowohl alte als 
neue, Myſtiker oͤffentlich zu lanoniſcen, z. B. die Thereſia 
von Jeſu, den Johann a Cruce, u. A. wedurch denn das 
Anfehen der myſtiſchen Theologie ungemein vermehrt wurde. 
Der großen Menge alter und neuer myſtiſchen Schriften um 
dieſe Zeit, wie ſie in allen Laͤndern und Sprachen Europa’s, 
mit dem Beifalle der vornehmften Bifhöffe, Prälaten, Dos 
etoren, 2c., der jungen Saat im Fruͤhling gleich, ſich hervor: 
drängten, nur in fo fern zu gebenken, als wir, auf ein ziem⸗ 
lich volftändiges Verzeichniß derſelben hinweifen, welches 
Arnold in feinem bereitö angeführten Buche „von ‚ber my⸗ 
ſtiſchen Theologie” mit vieler Sorgfalt und.. Genarigkeit dar⸗ 
geſtellt hat *). 

Allein auch noch .in anderer Sepalt zeigte Ach der. My 
ſticismus diefer Zeit. Naͤmlich es trat in Deutfchland, waͤh⸗ 


*) 1. c. pag. 486 819, 
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rend des. Verlaufs des XVI. Jahrhunderts die Myſtik theils 
der buchfläblich = hiftorifch »dogmatifchen Schriftauslegung, als 
orientalifche aegorifirende Cabbaliſtik, durch Reuchlin, theils 
der empiriſch⸗ materialiftifchen Naturs und Heils Kunde, als 
alchymiſche und fiderifche Magie, durh Cornelius Agrip⸗ 
ya und Theophrafius Paracelfus, gegenhber, indem 
biefe Männer jest nur weiter verfolgten, was vor ihnen ſchon 
Albert der Große, Thomas von Aquino, Joan⸗ 
nes Duns Scotus, Arnold de Billa Nova, Rays 
mund Lullius, Roger Bacon, Bafilius Balenti: 
nnd, .und andere Chemiler und Erperimentatoren des Mit 
telalterd begonnen hatten*). Es ift nöthig der Erſtgenann⸗ 
ten Pürzlich noch etwas weiter zu gebenfen. Joannes 
Capnio (Hans Reuchlin, ober auch Räufihlein, geb. 1455 
zu Pforzheim,) wär nicht blos durch feine Reformationds 
Ideen, durch die Aufrechterhaltung des Studiums der orien= 
taliſchen Sprachen, durch den Schug des Talmuds und ans 
derer hebraͤiſcher Blicher vor ber. Zerftdrung aus blinde Jus 
denhaſſe, berühmt, fondern, wiewohl Doctor der Rechte, auch 
auögezeichnet als Anführer ber deutschen -Gabbaliften, hatte 
im Auslande burch den "Umgang mit Ficinus in Florenz 
eine befondere, Borliche für bie geheime orientalifge‘ Weis⸗ 
heit eingeſogen. Er wollte daher, wie Zisinuß den Plato in 
Italien, umd Faber d’ Etaples den Arifteteles in Frankreich, 


num auch ben Pythagoras in Deutfchlan eden, und 
zwar aus ben Schriften der Cabbaliſten N ⸗ 
liche Aufſchluͤſſe über deſſen Zahlenleh⸗ 


glaußte. Er ſchrieb zu dem Ende fein 
mirifio lib“ III, Basil 1494: un 
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bekuͤmmert wn ben elementariſchen Leib, welcher - inbeffen 
ſchlummert; und es entfliehen Zräume aus der Offenbarung 
der GSeflirne, voll von geheimer Wiffenfhaft und Kunſtein⸗ 
gebung; präbominirt hingegen der elementarifhe Leib, dam 
‚ rubet der fiberifhe, und «8 entfliehen Träume nad) den- Ge 
lüften des Leibes. — Auch ber Thiere Kunſttriebe, Iuflincte 
und Vorahnungen ber Zukunft kommen ihnen aus dem fide 
rifchen Geifle Go bricht auch manchmal fogar in den Nar⸗ 
ren die aflralifche Weisheit durch, wiewohl geträbt udd ver: 
dunkelt, wie ein Licht, weiches durch ein Horn ober einen 
Nebel durchfcheint.” Man S. von ber. Magie der Welt 
u. ſ. f.*). Ein ähnlicher Myſtiker und zugleid Schwaͤrmer 
war Hieronymus Garbanus (geb. 1501, zu Pavia, gefl. zu 
Rom 1576), ber von ſich rühmte daß er in Entzüdung fals 
len koͤnne wann.und fo oft er wolle, daß es in ine Macht 
fiehe ſelbſt bei wachen Sinnen ſich Bifionen vorzuzaubern, 
daß er uͤber bas was ihm begegnen werbe, im Zraume Ans 
zeichen befäme u. ſ. w. Unter feinen Schriften verbient hier 
Erwähnung fein Werk über bie Geheimniffe der Ewigkeit *). 
Hier eine Probe feiner Myſtik. „Das den Menfchen Auss 
zeichnenbe ift die Identität feiner Erkenntniß mit ber goͤttli⸗ 
hen. — Der Zweck des Menfgen ift das göttliche Erken⸗ 
nen und irdifche Beherrfchen, um ed nad) der Regel des 
Söttlihen zu deſſen Nachbild umzufchaffen. Es giebt in Hin⸗ 
ſicht der Erkenntniß drei Arten von, Menſchen: göttliche, 
finnlich:verftändige, und ganz fnnlihe.— Alte ‚fittliche Gluͤck⸗ 
feligleit geht aus der wahren Erfenntniß hervor. Wer das 
Verhältnig ber Menfchheit zu Gott und dem- AU erkannt 


*) Rirner, Geſch. d. Phil I. ©, 218 ff. 
*) Ebendaſ. ©. 226. 
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hat, iſt felig © Wem es gelingt auch nur auf kurze Reit 
aus fich ſeibſt herauszugeben und mit Gott fich. zu vereinigen, 
ber wird in dem Augenblide felig. — Unfer Verſtand und 
ber göttliche find Eines*). - Einer der audgezeichnetfien Mys - 
ſtiker in .orientalifcher Manier war Sranciseus Patri, 
tE5u8, Profeflor zu Rom. (fl. 1597). Er wollte den Ariſto⸗ 
"tele ganz aus allen chriſtlichen Schulen verbrängen und ibn 
durch griechifch = orientalifche Myſtik erſetzen. Er gab des⸗ 
halb auch die angeblichen chalddifchen Drafel des Zoroafter 
aufs Neue volfländig heraus, fo wie auch den Hermes Tris⸗ 
megifios. Sein Hauptwerk war feine „Neue Philoſophie,“ 
eine kebendige Liht-Emanations:Philofophie, nach Plato und 
Potin, welche vier Hanpttheile in fich begtiff: Panaugia 
(allgemeine Welterleuhtung), Panarchia (Weltbeherrfchung), 
Panpſychia (Weltbefeelung), Pancosmia (Weltdurchdringung 
und Verbindung durch das Licht). Hier eine Probe feiner 
Lichtphilofophie, durch welche er der chrillichen Religion eis 
nen Dienft. zu thun glaubte.” Vom Lichte und deſſen Er⸗ 
zeugniß (Erleuchtung) beginnen wir unfere Philsfophie ; vom 
Lichte nämlich, dag Gottes und feiner Guͤte Sinnbild iſt, das 
alle überweltliche, außermweltliche und immerweltliche Räune 
erleuchtet,“ fich uͤberallhin ergießt, Alles durchdringt, formt, in 
Allem wirkt, Alles belebt, hält, trägt, Alles ſammlet, Altes eis 
net und ſondert, Alles zu fich Fehrt und dad zu fih Gelehrte. 
reiniget, Alles erneuert und vollendet; vom Lichte, das aller 

Dinge Zahl und Maß, aller Weſen reinſte Wefenheit ift 2c.**). 
. Gefeßen wir zu diefen Männern noch ſchluͤßlich einen ihrem . 
Geifte verwandten ausgezeichneten beutfhen Myſtiker diefer 





*).Rirner, Geh. d. Phil. 229 ff. 
*) Rirner, ebendaf. S. 241 ff, 
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Bit. Valentin Weigel, Pfarrer zu Zſchoppa in Meifen 
(ft. 1688),. wurbe ſchon damals der Enthuflaft genannt. Hier 
etwas aus einem feiner Hauptwerke: „Goldener Griff, alle 
Dinge ohne Irrthum zu erkennen *).“ „Ale Dinge find 
duch das Wort Gottes and dem Verborgenen GMichts) in 
dad Wefen, aus dem Unfichtbaren in das Sichtbare, aus dem, 
Geiftigen in das LKeibliche gebracht worden; und bleibt doch 
immer. Eins in bem Andern, nämlich das Verborgene in dem 
MWefen, das Unfichtbare in dem GSichtbaren, das Geiflige im 
Leiblichen; wie auch umgekehrt. Auch der Menfch lag ſchon 
umfichtbar in ber großen Welt, daraus er ward; und fo 
liegt auch eine himmlifche Weisheit in ihm, nicht aus Bis 
ern, fondern vor allen Büchern. — Weffen innerlich Auge 
Har und heil ifi, daß er erfennet woher er fey und was er 
in fich trage, der hat das Maaß bes Urtheild und jeder Er: 
kenntniß in ihm felber, und mag von keinem verführt wer: 
den. — Das innerlihe Auge der Seele bebarf Feines Außer: 
lichen Lichts; es ‚hat fein eigenes Licht in fich felber. Und 
fo ift ihm auch ein innerlicher Gegenftand gegeben (Bott), 
wie dem finnlichen Auge das Weite (der Raum). — Die 
Erleuchtung durch das Licht der Gnaben, wobei man nidt 
„wirkt fondern leidet, da fich Gott felber erkennt durch ſich 
ſelber, beißt die Übernatrliche Weisheit; jene, welche man 
durch das Licht der Natur und durch fleißiges Forſchen ers 
wirbt, heißt die natürliche Weisheit. Beide bürfen nicht mit 
einander verwechfelt, aber auch nicht von einander getrennt 
werben; bie übernatürlihe muß abes immer vorangehen, 
weil fie das rechte Fundament ber natürlichen iſt. Die nas 
türliche Erfenntniß wird erworben durch die Sinnerc. Die 
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Enbildungskraft, als ber innere geiflige Sinn, begreift nicht 
nur ‚elle aͤußere Sinne in fich, fondern übertrifft fie auch 
noch: denn fie. kann über etliche, hundert, ja taufenb Meilen 
‚weit febem hoͤren, begreifen und wirken, ohne eines äußeren . 

Werkzeugs zu bedürfen, weil fie dad Geſtirn im Menſchen 
if, -und daher auch gleih dem Geflirne wirft, Die Vers 
nunft übertrifft ‚bonn wieder die: Einbilbungsfraft: denn fie 
erkennt das Weberfinnliche. Aber die hoͤchſte und inwendigſie 
Exkenntniß, iſt die Erkenntniß mit dem Auge des Gemuͤths, wo⸗ 
‚Dusch das Goͤttliche, und durch dieſes auch alle andere ers 
kannt wird. Das Erkennende feings felbfl, das geiſtige Auge 
im. Menfchen, ift Sott-felbfl. Darum darf auch des. Menſch 
nicht ‚fein ſolbſt ſeyn und bleiben wollen, fondern er muß 
übergehen in- Gott, und ſeyn und bleiben in ihm, „und ihm 
‚bienen. als lebendiges Werkzeug ).“ Mir ſehen hier bie 
Grenze der traditionellen orientaliſch⸗griechiſchen Schul⸗Mo⸗ 
ſtik, und- Die Anbeuting eines Uebergangs aus ihr. zu der 
theoſophiſchen Myſuk, ‚bie ſich nun nieht. mehr auf das Ans 
fehen, Diefes oder jenes Gottbegeiſtertan Weiſen dar Vorzeit, 
fondern auf ihre eigene innere -Erleuchtung, berief, und ſich 

‚anf.ipre Weife,. wie einſt die ſchauende und begreifende Phi⸗ 
Joſophie, abzufchliegen ſuchte. Jedoch diefe und aubexe my⸗ 
ſtiſche Beſtrebungen fallen in der Zeit der bereits begonne⸗ 
nen und ſich ausbreitenden Reformation, zu welcher -wir 
nicht zu. fehnel aus der Ucbergangäperiode in die neus Zeit 
bineilen: Dürfen. Wir müflen deshalb einige früher bemerfie 
Namen zurüdzufen, und, weil fie die Zeit charakteriſiren, ein 
wenig bei ihnen verweilen. Ein forgfältiger Sammler **) 


u ») Rirner, ebendaf. S. 292 225. 
**) ottfrid Arnold, das Leben ber Altoäter und anderer 
27 
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führt uns aus bem Ende bes XV. unb dem Anfänge beö 
XVL Zabrunderis 'eine Gallerie von Myfiilern vor, von 
denen wir wehigftens Einige nad) ihren Srundzügen Bemmen 
lernen wollen. Wir werben finden daß fie bad Andenken 
ber alten Einfiebler und erfien Mönche zurkdrufen. Und 
bier fleht oben an der bekannte Nicolaus von Unters 
walden (in ber Schweiz) geb. 1417. fl. 1487 *). Diefer, 
‚son Tugend an ber firengfien Maͤßigkeit und Enthaltung bes 
fliffen , heirathete nur auf Befehl feiner Eltern, umb verlieh 
noch im 50ten Jahre feine Gattin, mit welcher er zehn Kin 
der gezeugt, um fi in bie Einfamleit zu begeben. Roh 
'ungewiß wo er fi nieberlafien follte, ‚hat er, auf fein Be: 
bet, fih im Traum von einem göttlichen Licht umgeben ge 
fehen,. und durch deſſen Blit heftig gerührt einen Schmer; 
in feinem Innern empfimden als ob ihm ein Meſſer im Leibe 
umgekehrt werde, dabei aber von Gott den Ort angezeigt 
erhalten wo er ſich anfiedeln ſollte. Zugleich Hi das große 
Wunder an ibm gefcheben daB er von biefer Zeit an were 
‚Dünger noch Durfi mehr gefühlt und zwanzig Jahre lang 
oßne leibliche Speiſe gelebt Hat, Seite Abrige Lebendzeit 
brachte er mit Betrachtungen des Lebens und Gterbens 
GShriſti zu. Er hat ein Zraktätchen „Won der Abgeſchleden⸗ 
heit; dictirt, aus weldiem ir hier nur Folgendes ausheben. 

„Die rechte Abgeſchiedendeit if nichts ariberes, denn daß 
der Geiſt unbeweglich ſtchet ‚gegen alle Iufaͤlle Liebes und 
Leldes, Schande und Laſters, glei einem bleiernen Berg, 
unbeweglich gegen einen kheinen Wind⸗Dieſe AWgeſchteden⸗ 


Ä 
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gottfeliger Derfonen. Halle. 1700. 4. und: Das "Beben ber Grau 


bigen. Halle, 1701. 
*) Arnold, Erben ber Glaͤnb. ©. 14 fi. 
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. Yet bringt ben Menſchen in die groͤßeſte Glekhheit mit Gott, 
in Lamserkeit, Einfältigleit und Unwandelbarkeit." Es folgt: 
Sphann a Eruce, Stifter. des wieber aufgerichteten Or⸗ 
Dans der Garmeliter *). Er war aus Gaflilien, wurbe als 
Knabe von einem Engel aud dem Waſſer gerettet, legte ſich 
fchon im achten Jahre auf bürre Neifer um fi) den. Schlaf 
zum Gebet abzubrechen; und in ſolcher Strenge übte er fih 
auch fpäterhin. Er wachte und faftete, betäubte feinen Leib 
in einer fo engeh umb niedrigen Hütte, dag er kaum auf ges 
bogenen Knieen barinne ſeyn Tonnte. Regen, Dagel und 
Schnee drangen durch das Dach, und bedeckten ihn oft wenn 
u betete. Sein Bett war bie harte Erbe, fein Kopfliffen 
ein Geis und hatte er ſich ein wenig Heu. unter ben Leib 
gelogt, fo daͤuchte es ihm als hätte. fich etwas zu Gute 
gehen. Sein ganzer Hausrath wear ein Kreuz und ein Tod⸗ 
Aendapf. Daflır aber befaß er. einen Reichthum an Wunder 
werten: er erweite durch fein Gebet Todte, trieb Teußel zu 
zu Zegionen aus; ja, ald einft eine Nonne ih dem Satan 
mit sem Blute verfchrieben hatte, noͤthigte er dieſen die 
Hanbdſchrift wieder. herauszugeben, fo daß ſich auch bie Zeus 
$el, bitter beklagten, daß fie von: feinem Heiligen im Him⸗ 
mel ſchaͤrſer bekriegt worben wären als von dieſem barfuͤßi⸗ 
gen. Karmeliten,, US er geſtorben war, wurde fein Geſicht 
it einem-wunberbasen Glanz überfizahlt, fein Körper ‚aber 
wor fo lieblich daß man ed nicht nur ia ber Zelle, ſondern 
dm. ganzen Koſter empfand N). Bei Bebzeiten wurde er 
einmal foͤrmlich aus Eeſtaſe in bie Luft. gehoben. als er mit 
der, heiligen Aherefe vom himmliſchen ‚Dingen Sprach y: welche 
N, en — 
*) Arnold, & b. Glaͤub. S. 49 ff. 


*) Ebendaſ. ©. 68. . - 
. 07 % 


N 


- 


En 414 


betümmert wu ben elementarifchen Leib , welcher - inbefien 
fhlummert; und es entfliehen Träume aus der Offenbarung 
der Geſtirne, vol von geheimer Wiffenfchaft und Kunfteir 
gebung; praͤdominirt hingegen der elementarifche Leib, dam 
ruhet der fiderifche, und es entfteben Traͤume nach den Ge⸗ 
luͤſten des Leibes. — Auch der Thiere Kunfttriebe, Inflincie 
und Borahnungen ber Zukunft kommen ihnen aus dem fie 
sifhen Geiſte. So biicht auch manchmal fogar in den Nur 
ren die aftralifche Weisheit durch, wiewohl getruͤbt und ver 
dunkelt, wie ein Licht, welches durch ein Horn oder einen 
Nebel durchſcheint.“ Man S. von ber. Magie der Be 


u. ſ. f. ). Ein ähnlicher Myſtiker und zugleich Schwäne 


war Hieronymus Gardanus (geb. 1501, zu Pavia, gel i 


Rom 1576), der von fih ruͤhmte daß er in Entzuͤckung fab 


len konne wann.und fo oft er wolle, daß es in feincr Noht 


ſtehe jetbft- bei wachen Sinnen ſich Bifionen vörzuzauhemm, 


daß er uͤber das was ihm begegnen werbe, im Zraume Uns 
zeichen befäme u. ſ. w. Unter feinen Schriften verdient hie 


. Erwähnung fein Werk fiber die Geheimniffe der Ewigkeit”) 


Hier eine Probe feiner Myſtik. „Das den Menſchen Aub 
zeichnende ift die Identitaͤt feiner Erkenntniß mit der görtt 
hen. — Der Zweck des Menfgen ift das göttliche Erlen⸗ 
nen und irdiſche Beherrſchen, um es nach ber Regel Di 
Goͤttlichen zu deſſen Nachbild umzuſchaffen. Es giebt in Hin 
fiht der Erkenntniß drei Arten von Menſchen: goͤttliche 
finnlich:verftändige, und ganz Ünnlihe.— Alte ſittliche Gud 
ſeligkeit geht aus der wahren Erkenntniß hervor. Wer des 
Verhaͤltniß ber Menſchheit zu Gott und? dem All erfan 


.. 
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ganzer. Leib von ber Erde fey erhoben werben, und bieß 
fey, ſelbſt wenn fie von andern fey gehalten worden, den⸗ 
noch zu Bemerfen gewefen. Uebrigens bleibt der Menſch, 
nach: ihrer Befchreibung, äußerlich in dem Zuflande in wel⸗ 
chem ihn bie Entzuͤckung überfällt, figend, die Hände offen 
ober gefchloffen, u. f. w. Die Sinne werben gemeiniglich 
verwirrt, doch vernimmt unb hört der Menſch noch wie von 
weitein. Meiſt bleiben die Augen, auch wider Willen, ver⸗ 
ſchloſſenz und ſind ſie auch bisweilen offen, ſo unterſcheidet 
man doch nicht was man ſieht. In ſolchen Zuſtaͤnden zeigte 
ſich ihr zuweilen der Heiland, erſt theilweiſe, ſpaͤterhin ganz. 
So erblickte fie zuerſt feine Hände, die von fo überaus gro⸗ 
Ber Schönheit waren, daß es ihr nicht möglich war fie genug». 
fam zu loben. Kurze Zeit Darauf erblidte fie auch fein goͤtt⸗ 
lich Angefiht, wobei fie ganz außer fih war. Bisweilen 
ſah fie die Wunden Chrifti am Stamme des Kreuzed, ans 
dere Male fah fie ihn mit einer Dornenkrone, oder auch wie 
er dad Kreuz trug, doch allemal mit verflärtem Leibe und 
Fleiſch. Dagegen nahm ihr aber auch zu anderer Zeit der 
böfe Geiſt durch fchlechte und geringe Dinge den Verſtand 
ein, fo daß fie an nichts anderes denken Eonnte als an. das 
ungereimfe Zeug das er ihr eingab. Zumeilen war ihr als 
fpielten die böfen Geiſter Bau mit ihrer Seele. Einmal er: 
ſchien ihr der böfe Feind in ihrem Betflübchen in entfegli: 
cher Geftalt; befonder8 war fein Mund erſchrecklich anzuſe⸗ 
ben. Es ſchien als ging aus. ihm eine große Feuerflamme: 
Ein andermal fland er als ein Fleiner, abfcheulicher Mohr . 
vor ihr, der mit den Zähnen Enirfchte. Sie lachte, und den⸗ 
noch litt fie dabei große Schmerzen, bewegte fich heftig, und 
fließ mit dem ganzen Leibe, mit’ Kopf und Armen unt fich. 
Doc) genug von biefer Heiligen, deren Zuftände dem Arzte 
bad treue Vild der gefteigertften hyſteriſchen Krämpfe, oder - 
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der Mutterwuth, barftellen. Aehnliche Erfahrungen maqhte 
auch tie heilige Satharina von Genua *), deren wir 
bier nur beildufig wieder gedenken. Wenn das Sener ber 


. Liebe in the zu brennen anfing, wurbe der Leib ganz malt 


und Trank davon und „ihr Außerlicher Menſch Fam im ſolche 
Berlaffenheit, daß fie nicht anders als mit großer Mühe und 


Augſt fib wieder in ihren nathrlichen Zuſtand fegen tonnte.'' 


Eines Tags wurde ihr Herz durch das unermeßliche Feuer 
der göttlichen Liebe im folchen Brand gefegt daß fie es fa 
nicht ertragen Eonnte, und „nicht anders meinte als ob ihr 
Leib und Außerlicher Menſch ganz vernichtet und in Staub 
verkehrt werden follte )Y.“ Gine andere berühmte meyflifche 
Heldin jener Zeit, bie gleichfalld, wie die eben genannten, 
ihren’inneren Lebenslauf befchrteben, iſt Angele de Foligni. 
Diefe empfand einft, während des Gebets, im Geiſt einen 
Präftigen Trieb ihren Mund an bie geöffnete und bluttrie⸗ 
fende Seite Chriſti zu legen und das daraus frifch bervors 
quellende Blut zur Reinigung von ihren Sünden zu trin⸗ 
Ten **). Wenn fie bieburch nicht wenig getroͤſtet wurbe, fo 
wurbe fie zu anderer Zeit ebenfalls nicht wenig ‘an Leib und 
Seele geplagt. Sie felbft erzählt daß es faft nicht möglich 
fey ale Plagen und Leiden darzuftellen bie fie an ihrem Leibe 
ausftehen mußte. Nicht ein einziges Glied blieb bei dieſer 
graufamen Marter entohniget; ja, fie wurbe durch die Boss 
beit und Wuth, die der Herr den Zeufeln über fie zuließ, 
an ihren Sliebern dergeflalt gepeiniget- Haß fie faft immer zu 
Bett liegen mußte. Bu Zeiten wurde fie in einen folchen 


®) Arnold, g, b. Glaͤub ©. 286, " 
»+) Ebendaſ. ©. 286. 
“2, Ebendaſ. @. 298. * 
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faß raſenden Bnım.getzichen daß fie ſich kanm enthalten: konnte 
ſich fellſt in: Stuͤcke zu reißen. Wenigſtens ſchlug fie zu 
Zeiten ihr Haupt und ihren Leib mit ſolcher Heftigkeit und 
ſo unbarmherzig, daß ſie oft ganz voller Striemen und Ge⸗ 
ſchmulſt war *). Dabei wer ihr Gemuͤth ganz verſiuſtert. 
Bisweilen wurde fie fo geaͤngſtiget und herumgetrieben baß | 
fie aufden Straßen und Gaflen herumlief und allen die ihr 
begegneten zurief: „Kommt und fehet ein nichtämärkiges 
. Weib, welches ſo voll if von Bosheit und: Heuchelei, daß 
bie Erde möchte dadurch vergiftet und verunreiniget werben.‘ 
Dafüg murde fie auch wach uͤberſtandenen Verfuchungen und 
Bellenbung her ängfllichen Reinigungdftafteln von bem Herrn, 
getzößet. und exquidt. Sie murde „mit füßen und göttlichen 
Beſuchungen oft dermaßen umſtrahlet“ daß ihre Worte nicht 
zueeichen wollten anbern einen Begriff davon zu machen. 
Dos Band ber Vereinigung ihrer Seele mit Gott wurde in 
biefem Zuflande fa enge zufammengszogen bag ihr nicht an⸗ 
ders zu Muthe war ald ob fie mitten unter ber heiligen 
Dreieinigkeit wandele **), Obgleich der Zeit nach fpäter, doch 
ben Genannten dem Geiſte nach ebenbürtig war Hanne 1 
galbrecht, ein Zuchmachergefel zu Braunſchweig (geb. 1599). 
Gr mar von Jugend auf betruͤbt und tsaurig, vgl großer | 
Seelenangſt und Bangigkeit ***), und darum zur Arbeit uns 
tauglich, aber deſto inbrünftiger im Gebet. Im J. 1622 
werd er zum Tode Frank, fchrie vor Saelenangft daß man ed 
höuferweit Hören kannte, wad fühlte endlich ˖ wie er von un 
ten. herauf ftarb. Die Siane vergingen ihm, und er lag be 


H Yenold, 8. d- Glaͤub. ©. BOL 
**) Ebenbaſ. S. SM. 
+0) Ghenbaf. ©. 622 fi. 
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“wie ein Zobter, Da daͤuchte «8 in: würde weggefühtt, 


ſchneller als ein Pfeil vom Bogen. ’ Er gelangte zur Hoͤlle, 
wo ihm die, Zeufel zuriefen, er fey verdammt. Dob er 
bielt fih an ben Glauben; und da, verſchwand Zinfternif 
und Geſtank und Teufelsruf, und der heilige Geiſt erfchien 
ihm, und führte ihn in das helle Licht der göttlichen Herr 
lichleit. Da fahe er die. Chöre der heiligen Engel, und der 
Propheten: und Apoftel um Gottes Stuhl „fingen und lin 
gen mit himmliſchen Zungen und Muſica.“ Da warb ihm 
denn von Gott durch einen Engel befohlen ex folle- wiebe 


in bie Welt gehen und den Leuten verlündigen was er ge 


fehen und ‚gehört von Hölle und Himmel, zur Warnung ber 
Sottlofen und. zum Troſt ber Betrübten. Auch warb fein 


Verſtand :erleuchtet die ganze Bibel zu verfieben. Hierauf 


ward er wieder aud ber Klarheit gefuͤhrt, und auf fein Le 


ger gelegt, und fing an zu hören und zu fehen und Buße 


zu predigen, und zwar zuerfi feinem Beichtvater. Und fo pre 
digte er denn Tag vor Tag vom Morgen bis zur Nacht, 
und warb nicht müde noch ſchwach, obwohl er auch bie 


Nichte nicht ruhte oder, fchlief, fondern biefelben mit Abfın | 


gung der herrlichfien Freudenlieder zubrachtes.. wie er denn 
ganzer neun Donate nicht gefchlafen, auch nicht, aller- ange 
wendeten Mühe ungeachtet, zum Schlaf.fommen Fönnen. In 
biefes Zeit hat er die heil. Engel ein und vierzig Nächte vor 
feinen leiblichen Ohren Elingen und fpielen hören; in welde 
himmliſche Mufica er mit. einflimmte. Woruͤber bie Leute, 


die bei ihm waren, fo freubig mit ihm wurben in Gott, 


daß auch fie nicht fchlafen Eonnten, und „fungen oft bie ganze 
Nacht durch mit ihm.” Als er einsmals bei Anhörung bie 
fer bimmlifhen Muſik, den Gegenwärtigen zuriefr „hört 
doch wie die h. Engel im Himmel fingen und fpielen,“ oͤff⸗ 
nete Gott der Here einer frommen Wittfran, ‚mit Namen 
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Schubmannin, ihre efblichen. DärenYker eine, vekn mapftifche 
himmliſche Spiel mit anhoͤrte, und zwar ig Veuedig mais, has 
chen, Neblicken Klang, : daß sc es mit feinendigig Jahre iq‘ 
in der Welt zw vergleichen wußte," Die uͤbrigemie fuͤr ein 
Zen und Geſichte, „welche Gott.diefem Manpe\ fogen 
fen,” Ha Arnold (2. d. Gläub: 682 ff.) des Breiteren: “tie 
: „Noch ein paar anderer berühmter Myſtiker aus jener 
Zelt müſſen wir aus anderer Quelle *) gebenten. David 
Ioris.*r) (geb. zu Deift 1501.) hatte in feiner Jugend’ 
mit viefen- Krankheiten zu kaͤmpfen, und verrieth fehr fruͤh 
eins ſtarken Hang zur Schwermath bei einer lebhaften Eins 
bildungskraft. Br hatte einen großen Hang zur Kunſt und 

ward in ber, Glasmalerei ausgezeichnet. Die damaligen 
Gaͤhrungen in den Religionspartheien wirkten. auch anf ihn, 
and er. bekam Ziäume, Gefichte und Offenbarungen. Unter. 
andern, als er fi sinmal vor zwei oder drei Lichtern, bei 
denen: ex ſtets arbeitete, nieberfegen wollte, wurbe er ploͤtzlich 
fo entzuͤkt daß er nicht wußte-ob er lebendig ober geftorben 
war, ımd lange Zeit unbeweglich daſtand. In diefer Ente 
zuͤckkung fab er im Gefichte ein großes Getümmel auf. Erben, 

und ein beftiges Bufammenlaufen und Niederfallen der Fürs 
fen und Mätktigen ber Erde. Als dieſes Geficht vorbei 

war, fehlen es ihm als wenn die Wände um ihn her voll. 
nakter: Männer.and Weiber wären; und da emerkte er gleich: 
von Verſtand dieſes Geſichts, naͤmlich daß feine Augen fo 
rein ſeyn müßten daß er fih an keinem gefchaffenen Werke 
Gottes Argern bürfte. Als er wieber zu fich felbft Fam, mar 
er fo abgemattet und mübe ald wenn er mehrere Meilen zu 


+) (Abelung) Geſchichte der. menfhlichen Narrheit. ps. 1787. 
*) Adelung, Geld. d. m. Narrh. II. Th. ©, 350 ff, 
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wie ein Todter. De,’ diel erfhen: af 
ſchneller als en X Z A immer ben vorigen 





SS Penktb wer aummeie 
& poerben Tann. Run fing 
s ein „Wiusiberbugb,“ und 
Jeifte getrieben und vom 
k Geiſt wich ihn fe heftig 


hettigtäit nieberfiel, usb vor 
_ 0 engen Richter wie tat des 


ungen - * er Soll. . .aßte ihn damit zu verſcheren, 
weil ſonſt feine Erentur ganz barauf gaben müßten (Er Buch 
1556 in. Baſel. Seine Schriften ſind inögefemmt aſceüſchen 
und moralifcyen Inhalts, und yrebigen bie Tugend und Der 
leugnung feiner felbfi in einer myſtiſchen Spreche 

Ban: ganz anderer Art war ber Letzte, deſſen wir in die 
fer Einleitung zum Myſtieismus der neuen Zeit gebenlen 
Bilh elm Poftel * aus der Normandie (geb: 180, f. 
. 4584.) befehäftigte fich vorzüglich. mit Drientalifiher Riteratur, 
mißbrauchte aber feine damals feltenen Kenniniffe zu myſti⸗ 
ſchen Träumereien. Fruͤher waren dieſe mehr politifcher Art, 
indem ex bie ganze Welt zweien Häuptern, dem Nabſie, all 
dem: unmittelbaven Ablöuımlinge von Gem, und dem Sb. 
nige von Sranfreich, als dem Abkoͤamlinge von Gemer, dem 
äteften Sohne des Japhet, unterworfen wiſſen wollte. Auch 
alle Religionen, als in einer ſcholaßiſch⸗ Rabbiniſchen Der 
ſtellung des Chriſtenthums zuſammentreffend, wollte @ ver 
einigen, indem er dieſe Vereinigung aus cabbaliſtiſchen und 
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aſtrologiſchen Beiden waramtfah. Abar eine, vol mupftifche 
Wendung nahm fein Etrehen nachdem er in Qenehig mit. bes. 
Beterin Johanna hakqunt worben war, Die dreifig, Jabre in 
zraßichen Uebangen zugeabracht ‚hatte: : Er hielt fie-für- ein 
außermähltes: Müftzeng boͤherer Ark, und ‚behaupkete: fogen 
daß in ihr die Fuͤlte ber: Gottheit leibſraftig wohne. . Er hatte 
fich eingeredet daß ber neue Adam, Ehriſtuüs, nur bie vers 
sünftige Seele erloͤſet und wieberhergefieht habe, Pie ſiunliche 
aber, als welche durch bie Liſt und Bosheit des Teufels 
mittels der: Eya die Herrſchaft über hie erſtere exhalten. 
müuͤſſe auch durch eine neue Eva wiederhargeſtellt werben, 
. und dieſe veue Eva fen bie Matter Jobhanna ). Dieſe Mut⸗ 
ter Jobanna ſtarb, erſchien ihm aber nach ihrem Tode, theilts 
ihm bei dieſer Erſcheinung ihre Subſtanz mit, und ſetzte ihn 
in alle Rechte das Erſtgebornen der Wiedergeburt ein, lehrte 
ihn auch zugleich durch dad Licht der Vernunft aller Geheimniſſe 
der chriſtlichen Relkgion einſehen, und befahl ihm dieſes Licht 
allen. Bewohnern ber Erde mitzutheilen. Da nun bie Sub⸗ 
flanz ber neuen Eva in ihn eingegangen war, bergeftalt daß 
fie, nicht aber er, in-ihm lebte, fo ſtellte er nun auch das 
Weib vor, dem bas weiblihe Erlöfungswerf obliege. Und 
zwar werde biefes Werk bald vollendet werben: denn da bie 
Arche Noaͤ, das Sinnbild, der künftigen Wieberperftellung, 
im Jahr ber Welt 1556 fey gebauet worden, fo muͤſſe auch 
im Jahre Chriſti 1556 das menfcliche — Eu 
erſten Vollkommenheit wieder erneuert ' e biefe 
Hirngefpinnfte theilte er, mit manchen; — — 
Gedanken vermiſcht, auf bie mannich 
und gedreht, in einem ungeheuren 


*) Abelung, ebendaſ. S. 186. —— 
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nit, von denen unfer Gewaͤhrsmann *) einen vollſtaͤndigen 
Katalog giebt. Die letzte Seit feines unruhigen und um 


derfihweifenden Lebens — benn er war mehr ‘als einmal im | 


Drient — brachte er fiil und ruhig in dem Kofler ©. Mar: 





tin des Champs zu; ob ‚genefen, ober im Stillen aufdie@v 


füllung feiner Träume harrend, fagt dje Geſchichte nicht. 
Und fo fchließen wir denn biefes Swifchenfpiel der Ny⸗ 


fit zwifchen dem Mittelalter und der neuen Zeit, nachden 


wir gezeigt haben, wie in Spanien und Frankreich, in 
Deutfchland, der Schweiz, den Niederlanden und Italien, 
Zur; in ganz Europa, wie ed damals in Betracht kam — 
denn auch England hatte folhe Phänomene — Überall auf 
gezeichnete Individuen’ gleichſam v bie Viuthenkrone des Ny⸗ 
ſinlemur darſeltten. | 


:*) Adelung, ebendaf. ©. 170 ff. 
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ET Nachdem Wiklef, Huß, und ha— tedftige SAhnet te 
"Reformation bekauntlich ſchon lan rl hallen, als 
Beitete der Gahtungſtoff bald dt ntlicher; bald virbötgende | 
“in ven verfdjiebehlen "Rändern Eilopa's’ fort: ‚Befönders 
“Zelihnete fi Böhmen durch ele Mevolutionen auf. Die 
Abſenker der -Hufftlen,: bie Gartyriier un“ Taboriten, ‚jene 
"gemäßigten, ötpe demaltfaineh, piiten die Flamme des Res 
fötindtiohdeffers, ° weicher bei den lehhtdren in Shwäikietei 
ind. Dofliciemis. ausaitete ‚Sit tehtten u dab Shtiffüb 


feines: Reichs 5 Rache reiten Feinden‘ Tommen 
ollede⸗ dieſe müßten" alle durch Der tieon Tebten Ptagen 
umkommen.“ FA »’prophezeitän te, ber nicht Äh die 
Berge zu den Zaboriten flüchtete, würde in feiner- Sünde 





*) SqrdeEh, Griff. Kirchengeſch. ME XXKIV. 6, 687. 
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fterben, fie aber, bie Zaboriten, würben die Engel ſeyn, 
welche bie Gläubigen aus allen Drten, wie ehemals ben Loth, 
herausholen "würden, weil nur fünf unter allen chrifilichen 
Städten gerettet werben follten. Chriſtus würde dann ſicht⸗ 
barlich erſcheinen, und feiner Braut, der Kirche, em großes 
Gaſtmahl auf jenen Bergen geben. Zu diefer Zeit würden 
alle Könige, Bürften und Prälaten aufhören, weil alle Reiche 
den Söhnen Gottes ertgeilt werden jolten,, In diefem Reiche 
würde Feine Sünde und Fein Aergerniß mehr ſeyn; die Wei⸗ 


„ber wuͤrden ohne Schmerzen gebaͤren ;, allg Geſete, ſelbſt bie 


gotcuie en, würden keine Gültigkeit mehr haben. Kurz, wir 
Pehen hier vieſelben Scenen eined myſtiſchen Faͤnatismus wie 
zur Zeit der Königin Elifabeth in England. Noch ſchlimmer 
trieben es die Picarden und Adamiten, die, Maͤnner und 
Weiber, in Schaaren nafend einhergingen und dadurch, und 
durch. freig ‚Bemeinfahaft, beiber Geſchlechter, ‚hie, erfie Uns 


gun, wieer ‚berfiehen- pollten. Gin verebeitee Reſt der Ta⸗ 


‚bariten. wor bie Bähmifhe Prüdergemeing 9. „Mit dieſer 
ſchwathen, zerſtreuten ‚und verfolgten, ‚Abeg, innig verbunde⸗ 
nen, nach Religjonsauftſarung und FEitten verbeſgerung red⸗ 
lich und gluͤcklich ‚Brehenden Semeine,. ‚jagt. Schroͤgkh ) en⸗ 


digt Ni, ‚bie, ältere Geſchi ichte des Ehriſ thum?,. feiner An- 


bängen,, und ihrer ‚Steeifigfeiten über daſſe elbe,, auf äne nicht 
amohzdige, Art , Wir fegen hinzu, daß nichts. erwuͤnſchta 


geweſen waͤre als ‚DER, supige Sortgaug jenes Strebens im 


‚Laufe der neuen Ei Afein das grsenkrifche ‚Treiben de 
Menſchen in jeber. nfu giigefchlagenen 9 hing brachte auch 
in der Zeit und bald ee Zeit „her Rang be ben kraͤftigen 
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*) Schroͤkh, Le, pag. 745 ff. 
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eather bewltten Reformation Erſcheinungen hetvor, wide, 
ſowshl in gangen Gruppen als in eingelnen Geflalten, den 
bisherigen Gemaͤhlden des Myſticismus an bie Seite gefetzt 
werden koͤnnen. Die naͤchſten, durch ‚Ihren Nanien ſchin 
ſich verkuͤndigenden Myſtiker find die Enthuſiaſten. Wir 
rend der Zeit daß Luther dem reinen Evangelium Das Wort 
-fprach, traten am vldlen Orten Proͤphelen auf, und nahmen 
durch den Anſchein boher Geiftesgabe viele Leute Tine ſich 
ein. Selbſt Melanchthon fuͤrchtete anfangs der Teufel⸗ wolle 
ihn auf der weichen Seite angreifen. Sie fingen das Wer, 
zu welchem fir. ſich von Gott berufen fühlten, damit‘ an daß 


‚fie die Kindertaufe verwarfen, gingen aber baib fo weit daß 


fie alle eingeführte Ordnung verfchmäheten, große Weliver⸗ 
Anfeerungen weiſſagten, und "hier und ba dieſelben aus goͤlt⸗ 
licher Vollmacht vorzubereiten hegannen ). Der uamkafs 
teſte von Allen warb :Ehomas Mumzner. Don Kindheit 
auf zum Truͤbfinne geſtimmt, busch:: ein ungtorbnetes Leſen 
ver Bibel und myſtifcher Schriften zu. traͤumeriſchen Etwar⸗ 


‚tungen und hochmüthigen Einbildungen das göttlider Etn⸗ 


ſprache verleitet, fand er ſchon zu Ziickau, wo er An:hes 


-Kiehter Volksprediger war, Leute die vom gleichen Drange 


befeeit waren, oder iſich zu demſelben beſeelen ließen. Gr 
fammelte inkurzer Seit Schaaren don Gläubigen am ſich 
‚bee, burihfiveifte mehrere Pänderj: umd ‚ward dei Denke, 
Hersführer und Michter ber aufruͤhreriſchen Bauern..: Eu hatte 
eine Menge. gleichgefinnte: Gehulfen, Inter: denen wir nur 


sinen Stuͤbner, Storch, Kelluer9 nennen wollen. - 


Das ſchrecklichr Ende der meiſten biefer Enthuſiaſten We 


’. “ 
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ferben, fle aber, bie Zaboriten, wliden bie Engel ſeyn, 
welche die Glaͤubigen aus allen Orten, wie ehemals den Loth, 
herausholen wuͤrden, weil nur fünf unter allen chriſtlichen 
Städten gerettet werben follten. Chriſtus würde dann ſicht⸗ 
barlich erſcheinen, und ſeiner Braut, der Kirche, ein großes 
Gaſtmahl auf jenen Bergen geben. Zu dieſer Zeit wuͤrden 
alle Koͤnige, Fuͤrſten und Praͤlaten aufhoͤren, weil alle Reiche 
ben Soͤhnen Gottes ertpeilt werben folten,, In Diefem Reiche 
würde keine Sünde und Fein Aergerniß mehr fein; die Weis 
„ber würden, ohne Schmerzen gebaͤren; alle Geſetze, ſelbſt die 
goͤttlichen, wurden Peine, Gültigkeit mehr haben. Kurz, wie 
oben. bier bieſelben Scenen eines myſiſchen Faͤnatismus wie 
zur Zeit der Koͤnigin Elifabeth in England. Noch ſchlimmer 
trieben es die Picarden und Adamiten, die, Maͤnner und 
Weiber, in Schaaren nakend einhergingen und dadurch, und 
durch. freit Berneinfahaft, beiber Geſchlechter⸗ ‚hie, erſte Un 
Achuld wieber herſteſſen wollen, Ein Dereheitge Reit der Ta⸗ 
‚bariten, por bie Bähmilche PBrübergemeing N. „Mit dieſer 


* Shmwagen, gerftreuten un verfolgten, ‚aber ‚innig verbunpe 


nen, nach Religionsaufkidsung, und Eitten verbeſſerung red⸗ 
lich und. gluͤcklich ſtrehenden Gemeine ‚sagt. ‚Shrörh. ), em 


Er Zr 


digt So. ‚bie, ältere. Gefhichte, bes. Shi thums feiner An 
‚hängen, und ihrer ‚Styeitigteiten über" daſſe elben auf Öne nicht 
unw undige Ark." Mir fegen hinzu, daß zigis erwuͤnſchta 
geweſen wäre, ala ‚be, suhige Fortgang ‚ige Strebens. im 
Laufe der neuen Aktt, Allein das artenfriſcht Treiben der 
Menſcher in jeber. nfu. gingefchlagenen, R zung brachte auch 
in ber Zeit und Bath Bader Beit Mr ae ben kraͤftigen 
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Bnther Genie iefrmntion Erifeitfingen herver wide, | 
ſowsbl im gangen Gruppen als in einzelnen Geflakten, bin 
biöherigen Gentaͤblden bed Myſtieismus an die Seite gefetzt 
werben koͤnnen. Die naͤchſten, durch ihren Nanien ſchyn 
ſich verfündigenben. Myſtiker find die Enthuſinſten. Wir: 
rend ber Zeit daß Luther dem veinen Evangelium das Wort 
ſprach, traten a vlblen Orten Propheten auf, und nahmen 
durch den Anſchein boher Geiſtesgabe viele Leute Tr füh 
cn Sribſt Melanchthon fuͤrchtete anfangs der Teufel wolle 
ihn auf der weichen Seite angreifen. Sie fingen das Werk, 
"zu welchen. ſie ſich von Gott berufen fühlten, damit: an :baß 
‚fie die Kindertauſe beawunrfen, gingen aber baib fo weit daß 
fie alle eingeführte. Ordnung verfchmäheten, große. Meliver⸗ 
uͤnderungen weiſſagten, und hier und da dieſetben aus galt 
Ulicher Vollmacht vorzubereiten hegannen ). Der naunchüf⸗ 
teſte von Allen warb Thomas Mumzner. Don Kindheit 
auf zum Truͤbſinne geſtimmt, durch ein ungeordnetes Leſͤn 
der Bibel und myſtifcher Schriften zu traͤumeriſchen Erwar⸗ 
tungen und hochmüuͤthigen Enbildungen van goͤttlicher Eins 
Sprache verleitet, fand er dom zu Zwicknuu, wo er Hin:hes 
-Webter Volksprediger war, Leute bie: vom gleichen Drauge 
beſerlt waren „der ifich zu demſelben beſeelen ließen. Gr 
ſammeite in urzer Bet Schaauen von Slaͤubigen am ſich 
‚bee, durchſtreifte mehrere Laͤndere und ward der Pebhet, 
Heer fuͤhrer und. Richter ber. aufruͤhreriſchen Bauern. Eu hatte 
eine Menge. gleichgeſinnte Behhlfen ;. Water. denen wir: mir 
einen Erhbiin,; St, Kellner9) nennen’ wollen. - 
"Das ſchrecklichs Ende der meiſten dieſer Enthuſſaſten iſt bes 
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atnt. Allein der. Brad "haste ſchon um ſich gedriffen, und 
ı bie, aufgerrste Menge: ſuchte durch Umſturzung aller Ordnung 
ı das Himaelseich auf Erden herbeizuführen; in welchem. Chri⸗ 
ſtue urch den heiligen Geiſt allein herrſchen ;follte. Jeder, 
‚Aiger: Maaßen begabte, mit einigen Bibelſpruͤchen ausgerh: 
1ftete Menſch. wollte nun Richter in Jsrael feyn, „und vers 
-Saufte: Die: Stillen ſeines zerruͤtteten Gehirns für göttliche 
. sBingebungen. : Aber die Grade und Fomnen, in welchen jid 
shev Hang_ zum Schwärmen zeigte, . waren ſehr verfchieben, 
‚Einige hatten eine ſchreiende Wuth, von andern.hörte man nur 
Hummes Seufzen; bei einigenwar es Schwindel, welcher die 
WRoͤpfe für immer verdrebte; einige ſchimpften, droheten, 
weiſſagten Ungluͤck; anberd :vrrfihloffert; fish: in fich' ſelbſt und 
hegnägten:. ſich iin wagen: Verbindungen! mit Mleichgefinnten, 
oder höhftens in Schaiften; ihre. Cingebungeh und. Dffenbe: 
rungen aus zulaffen; endete wollten: Sie Weittumſtuͤrzen und 
fordetten das Volf:gu'den Waffen und:yäpe Sturmlaufen 
uf - Diei Namen der'Wefeffenfieii wie wart: fie wohl 
wennen; ann, "mögen hier fliehen. Joihunn Bokelſon, 
sin Schneider; Zohann Matthirſen, vein: Baͤcker aus 
Haarem5, endlich Bernhard Knipperdolling. Sie trie⸗ 
ben ihren zerſtoͤrenden Vnfug⸗zu Mänftencwonfich Matthie⸗ 
fan. zum MPropheten aufmerf,: und aufſangeblichen göttlichen 
Bäaehehlhalle zBuͤcher, auß erader Bibel, verbrennen ließ. Nach 

feinenr) gewaltſamen Foden fing: Bokelfan. unde Anteperballing 
gu‘ weiſſagen am: ::Den erſtere beſtellte zwoölh Richter, nad 
ben Muſter der’ Iſraalitiſchen, füͤhrt& die Vielweiberei ein, 
und ließ fich endlich durch seiten. Rropheten yon; Könige ber 
ganzen Welt erklären **),. Zur Zucht, Ordnung und Ver 


Rene, ee: 
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488 , 
nunft führte ber verbienftvole Menno Simonis die Dies 
bertäufer zurüd, und wurbe der Vater ihrer von ihm be- 
nannten, noch beftehenden Gemeinen. Seboch erhob auch er 
marchen Streit über myſtiſche Vorſtellungen namentlich uͤber 
die Menſchwerdung Chriſti, den er nur dadurch von der Erb⸗ 
fünde retten zu koͤnnen glaubte, daß er behauptete, auch das 
Sleiſch Iefu fei unmitteldar von Gott duch die Wirkung 
beö heiligen Geiftes in der Jungfrau Maria erfchaffen wor: 
ben *). In dem Glaubensbelenntniß ber Mennoniten ift 
von einer geifligen Erfenntnig Chriſti die Rebe, vermöge 
welcher er fih in uns offenbare, in uns wohne und uns bes 
lehre,. die fleifchlich verrihteten Wunder nach dem Geifte in 
und vollende, und mit hHimmlifcher Speife und Trank nähre 
‘und uns feiner göttlichen Natur theilhaftig mache. **). Eine 
ben Mennoniften verwandte myſtiſche Secte in England war 
die Familie der Liebe, deren Stifter Niklas‘ aus Müns 
ſter war. Sein Amt gab er für göttliche Sendung aus, und 
nannte er ben Dienft der Liebe. Sich felbft nannte er 
den auserwaͤhlten Diener Gottes durch welchen bie himm⸗ 
lifche Offenbarung der Welt wieder kund gethan werden 
fole. Im Anfange feines Buches: „Sröhliche Botfchaft des 
Reiches Gottes und Ehrifii"" fagt er von ſich: er fey gefalbet 
mit dem heil. Geifte in dem vöNigen Alter des heiligen Verſtan⸗ 
des Jeſu Chrifti, vergättert mit Gott im Geifte feiner Aebo; 
u. ſ. w. Seine Parthei ift nach der Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts mit andern vermifcht wieder untergegangen. 
Auch die andere große Religionsparthei jener Zeit, Die ber 
UAntitrinitarier, oder Unitarier, fo fehr fie den Begriff der 
1 


*) Schroͤckh, ebendaſ. S. 449. 
**) Ebendaſ. ©. ‚454. 
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Gottheit zu vereinfachen fuchte, verfuhr dennoch dabei nicht 
anders ald myſtiſch; was wir bier nur andeuten, indem bie 
Ausführlihen Belege hiezu von. Schrödp *) ‚gegeben find. 
Der unglüdlihe Servetus**) hat fih auf biefem Streit 
felde vorzüglich ausgezeichnet 5 berühmter ‚aber ift bekanntlich 
Teiner geworben ald Lälius Socinus ***). 

nzwifchen wachte auch eine andere myſtiſche Richtung 
im Stillen. wieder auf. Theophraſtus Paracelfus hatte nicht 
umfonft gewirkt, Er hatte eine Menge blinder Bewunberer 
Hinterlaffen, die ihm den Nachruf det durchbringenbften Geis 
ſteskraft, der tiefften Naturkenntniß, ber erftaunlichfien Er: 
findungen in allen Wiffenfchaften zu Wege brachten. Kine 
Menge von mebizinifhen, alchemiſchen, aflrologifchen und 
theofogifhen Büchern, die ſich meift handfchriftlich und in 
beutfcher Sprache von ihm verfaßt gefunden haben follten, 
jede. vol von Schmähungen aller Schulgelehrfanskeit, und 
von Lobpreifungen des einfachen inneren Lichts, verbreitete 
und befefligte feinen Ruhm unter folhen Menfchen, bie gern 
ohne Mühe viele wiffen und viel erfangen wollten. Seine 
und feinee Schüler Weisheit war ein Gewerbe von myfi- 
ſchem Pantheismus und Materialismus, audgefponnen aus 
der aralten, mit Gabbaliften und Neuplatonifhen Säz 
zen verbrämten Hypothefe der Emanation aller Dinge aus 
dem göttlichen Wefen. Diefe Grübeleien befchäftigten anges 
nehm die irre geleitete Einbildungstraft, und erweckten burd 
die entzuͤckende Ausficht der Ruͤckkehr des geifligen Menfchen 
zu feiner Urquelle die flolzeften Hoffnungen ‚von einer über 


N Sqhroͤckh, ebendaf. S. 482 fi. 
*) Ebendaſ. ©. 516. 
*»9) Ebendaſ. S. 523 ff. 
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das Loos gemeiner, ſinnlicher Sterblichen weit erhabenen 
Wiſſenſchaft, Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeik. Eine Menge 
geheimgehaltener und barum um fo höher geachteter Schrif⸗ 
ten enthieken Aufſchluͤſſe uͤber die hermetiſche Kunſt, welche 
ſich an Theoſophie anſchloß oder aus ihr entwickelte. Denn 
die meiften dieſer Geheimnißforfcher, Goldkoͤche, Adepten, 30: 
gen die Religion in ihren Kram, inbem fie diefelbe als ein 
Mittel, und die Gottfeligkeit als eine Bedingung betrachte: 
ten, unfer welcher allein die verborgene Werkftatt Gottes 
und ber Natur dem Wißbegierigen ‘geöffnet werde. Daher 
ward von Allen über phyfifhe und chemifche Verrichtungen 
und Erzeugniffe am Iiebften in der Sprache der Bibel, und 
wiederum von Religion und Moral in der Sprache der Na- 
turkunde geredet, und beiberlei Arten von Gegenftänden 
wurben aus einander aufgeflärt. Biblifhe Sprüche, wie 
fotche: die Gottfeligkeit ift zu allen Dingen nüge; wer da 
fuchet, ber findet; der heilige Geift leitet in alle Wahrheit; 
ber Glaube kann Berge verfegenz ganz vorzüglich aber auch 
viele Stellen aus dem hohen Xiede, vor allen aus ber Apo⸗ 
. Zalypfe, wo von Metall und Edelfteinen, gebiegenem Golde, 
und von Kronen, vom Feuer, Schmelzen und Siegeln die Rede 
ift, dienten den Prebigern dieſer hriftlihen Magie bald zum Be⸗ 
weife, bald zum Schmud ihrer allegorifch s myflifchen Lehren. 
Nebenher ward auch die Mofaifche Schöpfungsgefchichte benukt, 
die Urim und Ihummim des Juͤdiſchen Hohenpriefters, und 
ſelbeſt die Sriechifche Fabel ward nicht verachtet. Daß bie hers 
metifch = trismegiftifchen Schriften in hohem Anfehen flanden, 
verfteht fih von felbft: denn damals hieß es (wie jegt nicht 
minder): je mehr Dunkel und Räthfel, befto mehr Licht und 
Wiſſenſchaft. Es waren alfo die Wunder und Geheimniffe, 
>ie Univerfalarzneien und Verjüngungsbalfame, an der Tages⸗ 
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A, die‘ Zaboriten, wliden die Engel fen 
. Aubigen aus allen Orten, wie ehemals ben Loth, 
_ koltchen, weit mur fünf unser allen chriſtlichen 
‚Rettet werben folten. Chriſtus würde dann ſicht⸗ 
De,  Abeinen, und feiner Braut, der Kirche, ein großes 
Gafta@yk auf jenen Bergen geben. Zu diefer Zeit wuͤrden 
alle Könige, Fuͤrſten und Prälaten aufhören, weil alle Reiche 
den Söhnen Gostes errbeilbwerben jolten,, = In diefem Reide 
würde Beine Sünde mb Fein Aergerniß mehr feyn; die Wei⸗ 
3ben wuͤrden ohne Schmerzen gebaͤren ;- alle Geſetze, ſelbſt hie 
‚göttlic en, würden. ‚Feine. Gültigkeit mehr baben. Kurz, wir 
Pehen hier bieſelben Scenen eineß myſti iſchen Fanatidmad wie 
zur Zeit der Koͤnigin Elifabeth in England. Noch ſchlimmer 
trieben es die Picarden und Adamiten, die, Maͤnner und 
Weiber, in Schaaren nakend einhergingen und dadurch, und 
durch. freie Gemenſehaft beider Geſchlechter, hie, erfe Un⸗ 
ſchuid wileder ‚herftefen: wollten. Ein veredoitar Reft ber: Za⸗ 
‚boriten | wor bie Vhimiſche Brudergerneint . „Mit ‚bigfee 
fhwagın, zerſteuien ynb, verfolgten, „aber, innig verbunde 
nen, BA Religionsauftldsung, und FEitten yerbeſſerung red⸗ 
lich und gluͤcklich firebenben Gemeine ‚Sagt. Schroͤch Kr), 
digt Ni, ‚bie, ältere Geſchi ichte des Chrift thumö,. ſeiner du 
baͤnger, und ihrer Siteitig keiten über daſſe elbe,, auf. Ane vicht 
unwiurdige Are ‘ Bir ſetzen hinzu, daB nichte erwunf hir 
geweſen wäre, ala AUR ubige Bortgang jenes Strebens im 


# 


| ‚Laufe bey neuen ET Hein das ertenſaiſche Treiben de 


Menfhen in jeber. gu fingelchlagenen Ri tung: brachte. auch 
in der Zeit und bald nah. der Zeit ‚per. : Ruh den fräftigen 
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ſpowohl in gangen Brugipen als in einzelnen \ eo“ 
bisherigen Gemaͤhlden bed Myftiieismud an. bie & 

werden koͤnnen. Die näcften,. durch ihren Name, 

ſich verkuͤndigenden Myſtiker ſind die Enthufiaften. W. 
"rend der Zeit daß Luther dem reinen Evangelium das Wort 
-fprach, traten am vlolen Orten Propheten auf, und nahmin 
durch ben Anſchein hoher Geiftedguibe. viele Leute Tin Rh 
ein. Selbſt Melanchthon fürchtete anfangs der Tenfel- weile 
ihn auf der weichen Seite angreifen. Die fingen das Werk, 
"zu welchen, ſie ſich kon Gott berufen fühlten, damit an daß 
‚fie die Kindertanſe verwarfen, gingen aber batb fo weit daß 
ie ale eingeführte. Ordnung vwerfchmäheten, große Weliver⸗ 
Anberungen weiſſagten, und bier und ba dieſelben aus. gl 
licher Vollmacht vorzubereiten hegannen %). "Der namlafs 
teſte von Allen warb · Tho mas Münz;ner. Don Kindheit 
‚anf zum Truͤbfinne geſtimmt, durch ein ungeordnetes Leſen 
der Bibel und myſtifcher Schriften zu traͤumeriſchen Etwa: 
tungen und hochmuͤthigen Einbildungen ben göttlicher Ein⸗ 
Sprache verleitet, fand er ſchon zu: Zwickau, wo er vin br⸗ 
-‚Wedter Volksprediger war, Leute die vum gleichen. Drauge 
beſerlt waren, oder iſich zu demfelben befesien ließen. &: 
ſammeite in kurzer Seit Schaaren von Gläubigen um fi 
bee, durchſtreifte mehrere Sänder;: umd ‚ward ‘der Desnket, 
‚Hersführer und. Richter ber aufruͤhreriſchen Baxtern. ‚Eu hutte 
eine Menge. gleichgefinnte. Behklfen ;. Unter. denen ‚wir: nur 
einen ESrhkilr,:Storh, Kellner) nennen’ wollen. - 
Das ſchretklichs Ende der mriſten dieſtr Enthuſſaſten iſt bes 
te N TI ea Tun ——— 

*) Henke, allgen. Beſch. d. Srift, Sirche. =. ul, &, 88 ff. 
#) Hante, ebendaſ. S. 90 
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hon am MG gegriffen; und 

Umnſtiͤr zung: aller Debug 

—A— kizufuͤhren, in welchem: Chu: 

— * Ss. ein herefchen ‚follte. Jeder, 

.n ⸗ e 
22 igen Bibelſpruͤchen ausgerli⸗ 
Es Ve KR 
a ©. er in Jſsrgel feyn, ‚und ver 


ıtleteg. Gehirnä für göttlge 
und ZFomnen in welchen ſich 
| igte, . waren ſehr verliehen, 
Einige hatten vr. Buth, voii andern hoͤrte man 
:flammeh Seufzen; beireinigenwar es Schwinbtl, welcher die 
Woͤpfe für immer verdrebte; einige ſchimpften, droheten, 
weiſſagten· Ungluͤck; anderẽ verfchloſſent: ſicht An? ſich ſelbſt und 
hegnügten. ſich id xagenn Berbinhungen'amit:&leichgelinnten, 
voderichoͤchſtens in Schaiften, ihre. Eingebungeh und. Dffenbe 
rungen aus zulaſſen; andtie wollten He Weit tamſtuͤrzen und 
fordetten dad. Volk; gu" den Waffen swndsgänk' Sturmlaujen 
uf : Diei Namen! der’ Wefeffenfte ;: wie mant- fie wohl 
‚wennen. kann, mögen hier fliehen. Soikainn Bokelfon, 
ein Schneider; Johann Mattbiefen, sein: Baͤcker am 
Haarleme, endlih Berahard Kuipperdotking. Sie trie⸗ 
den Aha zerftörenden. Unfug zu Münftencmmpnfich Motthie 
fan. gamı :Pronheteh aufwarf, und aufangeblichen göttlichen 

.  Bihihkralles&icher, außersden'Bibel,. werbreriken. Heß. Ned 
. feinen) geͤwaltſamen Lodal fing: Bokelfam und Antpperbolidg 
gu: weiffagen. an. ‚Der ımeftzze beſtellte z3wohlf Richter, nad 
dem Mufter. det’ Iſraalltiſchen, führt& die Vielweiberei ein, 
und ließ ſich endlih; durch seinen Propheten una; Könige De 
ganzen Welt erklaͤren **). Zur Zucht, Ordnung und Ver 
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nunft fuͤhrte der verdienſtvolle Menno 

bertäufer zurüd, yunb wurde ber Water 
nannten, noch beftehenden Gemeinen. Ze on 
manchen Streit Über myſtiſche Vorſtellunge 

bie Menſchwerdung Chriſti, den er nur babi, * 
fuͤnde retten zu koͤnnen glaubte, daß er behai „v0 “ 

Fleiſch Jeſu fei unmitteldar von Gott durch die Wirkung 

des heiligen Geiſtes in der Jungfrau Maria erſchaffen wor⸗ 

ben *). In dem Glaubensbekenntniß ber Mennoniten ift 

von einer geifligen Erfenntniß Chrifli die Rede, vermöge 

welcher er fih in uns offenbare, in und wohne und uns bes 

lehre,. die fleifchlich verrihteten Wunder nach dem Geifte in 

und vollende, und mit himmlifcher Speife und Trank nähre 

‘und und feiner aöttlichen Natur theilhaftig mache.**). Eine 

den Mennoniften verwandte myſtiſche Secte in England war 

die Familie der Liebe, deren Stifter Niklas aus Müns 
fier war. Sein Amt gab er für göttliche Sendung aus, und 

nannte er den Dienſt der Liebe. Sich ſelbſt nannte er 

den „audermählten Diener Gottes durch welchen bie bimnt- 

lifche Offenbarung der Welt wieder kund gethan werben 

ſolle. Im Anfange feines Buches: „Bröhliche Botfchaft des 
Reiches Gottes und Chrifti“ fagt er von fi: er fey geſalbet 

mit bem heil. Geifte In dem völligen Alter des heiligen Verftane 

des Jeſu Ehrifti, vergättert mit Gott im Geifte feiner Mebe; 

u, ſ. w. Seine Parthei ift nach der Mitte des fiebzehnten 

Jahrhunderts mit andern vermifcht wieder untergegangen. 

Auch die andere große Religionsparthei jener Zeit, Die der 

Antitrinitarier, ‚oder Unitarier, fo fehr fie den Begriff der 
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heit zu vereinfachen fuchte, verfuhr dennoch dabei nicht 
anders als myflifch; was wir hier nur anbeuten, indem bie 
ausführlichen Belege hiezu von Schroͤckh *) ‚gegeben find. 
Der unglüdlide Servetus**) hat fih auf diefem Streit 
felde vorzüglich ausgezeichnet ; berühmter ‚aber ift befanntlid 
Feiner geworden ald Lälius Socinus *). 

. " Inzwifchen wachte auch eine andere myſtiſche Richtung 
im Stillen. wieder auf. Theophraſtus Paracelfus hatte nicht 
umfonft gewirkt. Er hatte eine Menge blinder Bewunderer 
Hinterlaſſen, die ihm den Nachruf det durchdringendften Geb 
ſteskraft, der tiefften Naturkenntniß, ber erſtaunlichſten Er 
findungen in allen Wiffenfchaften zu Wege brachten. . Eine 
Menge von medizinifhen, akchemifchen, aſtrologiſchen und 
theologifchen Büchern, die ſich meift handfchriftlich und in 
beutfcher Sprache von ihm verfaßt gefunden haben folten, 
jede. vol don Schmähungen aller Schulgelehrfanakeit, und 
von Lobpreifungen des einfachen inneren Lichts, verbreitete 
und befefligte feinen Ruhm unter folchen Menſchen, die gern 
ohne Mühe viele wiſſen und viel erlangen wollten. Seine 
und feiner Schüler Weisheit war ein Gewerbe von myfli⸗ 
ſchem Pantheismus und Materialismus, ausgeſponnen aus 
ber uralten, mit Cabbaliſten und Neuplatoniſchen Saͤz⸗ 
zen verbrämten Hypothefe der Emanation aller Dinge aus 
dem göttlichen Wefen. Diefe Grübeleien befchäftigten ange 
nehm bie irre geleitete Einbildungstraft, und erwedten durch 
bie entzüdende Ausficht dev Ruͤckkehr des geifligen Menfchen 
zu feiner Urquelle die flolzeften Hoffnungen von einer übe 


9Sqroͤckh, ebendaf. S. 482 ff. 
*9) Ebendaſ. ©. 516. 
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geheimgehaltener und darı 

ten enthiefen Auffchlüffe EN 

fih an Theoſophie anfhloß \ 
die meiften diefer Geheimnißfo. 
gen die Religion in ihren Kran 
Mittel, und die Gottfeligfeit ald 
ten, unter welcher allein die verb Ä 6 
und der Natur dem Mißbegierigen', user Daher 
warb von Allen über phyfifche und &  ,ye Verrichtungen 
und Erzeugniffe am Tiebflen in der Sprache der Bibel, und 
wiederum von Religion und Moral in ber Sprache der Nas 
turkunde gerebet, und beiderlei Arten von Gegenftänden 
wurben aus einander aufgellärt. Biblifhe Sprüche, wie 
ſolche: die Gottfeligkeit ift zu allen Dingen nuͤtze; wer ba 
fuchet, der findet; der heilige Geift leitet in ale Wahrheit; ' 
. ber Glaube kann Berge verfegenz ganz vorzüglich aber auch 
viele Stellen aus dem hohen Liebe, vor allen aus der Apo⸗ 

. Yalypfe, wo von Metall und Ebdelfteinen, gebiegenem Golde; 
und von Kronen, vom Feuer, Schmelzen und Siegeln die Rebe 
ift, dienten ben Predigern diefer chriſtlichen Magie bald zum Bes 
weife, bald zum Schmud ihrer allegorifch « myflifchen Lehren. 
Nebenher ward auch die Moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte benutzt, 
die Urim und Thummim des Juͤdiſchen Hohenprieſters, und 
ſelbſt die Griechiſche Fabel ward nicht verachtet. Daß die ber: 
metifch = trismegiftifhen Schriften in hohem Anfehen flanden, 
verfteht ſich von ſelbſt: denn damals hieß es (wie jetzt nicht 
minder): je mehr Dunkel und Räthfel, deſto mehr Licht und 
Wiffenfhaft: Es waren alfo die Wunder und Geheimniffe, _ 
Die Univerfalarzneien und. Verjuͤngungsbalſame, an der Tage, 


ordnung, und wurden nicht blos von den Armen und 
28 * 


% eten 
EICHE 
va 2 
2 


42° 


großer wunderlicher erfäntniß, daß ich offte nicht weiß, ob ic 
nach meinem geift in biefer welt bin, und mich bes hoch er= 
freue, da mir denn bie fldte und gewiffe erfäntniß wird mits 
‚gegeben, und ie mehr ich fuche, je mehr finde ich, und immer 
tieffer, daß ich auch offte meine fündige Perfon zu wenig und 
unmwürdig achte, foldhe geheimniß anzutaften, da mir benn ber 
Geift mein Panter aufffchlägt, und faget: Sihe, du folt ewig 
. barinnen leben, und gefrönet werben, was entfegeft du dich?" 
Ueber die Lectüre feiner Schriften fagt er: „Leſer, ich will dich 
treulich verwarnet haben, fo du mit auff bem weg bes verlohr: 
nen und wieder zum vater fommenden fohn bift, fo laß mein 
buch (don ben drei Prinzipien) ungelefen, ed wird bir fonft 
übel befommen. Was euch hierinnen wird geoffenbaret, das 
gehört Gottes kindern, darum feyd treu, und handelt bamit 
nad) dem geifle, nicht nach der vernunfft. Denn es tft fo 
subtil, daß. e8 nicht leidet das irdifche im geift, hoffartb, oder 
im eigensruhm erbohrne. — — Ich thue ed euch aus hohem 
bedenken Chriftlicher und guter meinung erinnern, daß ihr doch 
meine fchrifften nicht jedem wollet in die Hände geben, benn 
fie find nicht jedermans ſpeiſe.“ — In ber Aurora giebt er 
dem Leſer ben Rath: „Haß er Gott um feinen Heiligen Geiſt 
bitten folte. Denn ohne erleuchtung deſſelben wirft du diefe 
gebeimniffe nicht verftehen, denn es ift des menfchen geift ein 
feft ſchloß dafür, das muß von ehe auffgefchloffen werden. Unb 
das kan fein menfch thun, denn der Heil. Geift ift allein ber 
feolüffel dazu. Darum wilt du eine offene pforte in die Gotts 
beit haben, fo muftu in Gottes Liebe wallen. Mon biefem 
Licht des Geiftes Gottes, und wie es erlangt und aebraudt 
werden Tünne, fagt er ferner: „Der zweig zeucht in ſich bed 
baumes fafft. Iſt der menfch mit ‘feinem willen: geifte nicht 
in Gott gerichtet, fondern in bie äufere Vernunft, fo iſt er in 
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Sott blind ; begehret er aber Gott mit ernft, fo wird er in 


feinem begehren mit Gottes wefen gefchwängert, und wird ihm 


Gottes wefen zum eigenthum gegeben, barinnen ber Geift 
Gottes regieret, und er wird Gottes Find, ald ber zweig am 
baum." &o weit der ‚Berichterflatter Arnold. 

Wir geben nun noch einen kurzen Auszug aus Boͤhme's 
Schriften, um, das eigentlihe Weſen feines Myſticismus 
näher zu bezeichnen. Wir entlehmen zu diefem Behuf Eini⸗ 
ges aus Rixner's Geſchichte der Philofophie *). 


I. Gott. In der ewigen Wefenheit Gottes, ald dem, | 


Urgrunde ber Schöpfung, find zweierlei Qualitäten (nicht von 
Qualität, fondern von Quell) d. b. Triebe ober Beweglichkeis 
en (Sueligkeiten) zu zu unterfcheiben, nämlich erſtlich: die grim⸗ 
me, "Herde, und zuſammenziehende Quallitaͤt, welche iſt der 
Grund aller Macht und Beſtandheit; und zweitens; die ſuͤße 
und fanfte Quallitaͤt, welche iſt der Urquell der göttlichen Liebe. 
Die. grimme Duallität erfcheint als Feuer und ‚Eifer, die fanfte 
hingegen als Licht und Liebe. Das Feuer und ber Eifer iſt 
nur dad Wefen oder der Urgrund, das Licht und die Liebe, aber 


ift das eigentliche Leben Gottes; und daher heißt auch Gott 


nur als Licht und Liebe d. h. als wahres Leben, eigentlich 


Gott; als der Urgrund aber heißt er nicht Gott, fondern ein 
verzehrenbes Feuer. Gleichwohl urfländet felbft das Licht und 
die Liebe aus dem Feuer und dem Eifer, ja das lebte iſt felbft 
ſchon Liebe, aber nur eſſentialiſch, nicht ſubſtanzialiſch. Das 
Leben und Regen "der beiden genannten Prinzipien in. Gott 
conftituirt dad große Wunder der göttlichen Magia, ba immer 
wird, wo nichtd war als ein ewiger ‚finfterer Urgrund. Gott 
ift aber nicht zu denken als eine Kraft und Quauitat die keine 
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Vernunft und Wiſſenſchaft in ſich habe, ſondern er iſt allwiſ⸗ 
fend, allweiſe, allſehend, wie er freundlich, barmherzig und bie 
Freude felbft iſt. Diefer eine, wahre, lebendige Gott iſt eine 
heilige, untheilbare Dreifaltigkeit. Der Vater ift die ganze 
göttliche Kraft und das ewige, urfprunglofe Wollen feiner 
ſelbſt. Der Sohn ift vom Vater und im Vater, bed Vaters 
Herz oder Licht, und. der Vater gebärt ihn von Ewigkeit zu 
Ewlgkeit; dennoch ift der Sohn zwar eine andere Perfon als 
ber Vater, aber kein anderer ſondern derfelbe Gott gleich Dem 
Vater, deſſen Abglanz er ifl. Der heilige Geift endlich, der 
vom Bater und Sohn ausgeht, ift das fubflanziele Band da⸗ 
durch Vater und Sohn in einander beſtehen und einander er: 
kennen: bie webende Kraft und Verfländigkeit Gottes. II. 
Melt. Gott nun, fih-ewig neu findend in feinem Sohne mits 
tels des heiligen Geiſtes, und ewig fich freuend biefes Fundes, 
(der Entdeckung ſeiner ſelbſt,) vermag ſich in dieſer Freude nicht 
inne zu halten, fondern er breitet ſich vielmehr verherrlichend 
in ihr aus. Diefe Ausbreitung ift die Weltfchöpfung: denn 
die wachsthuͤmliche Kraft der Natur iſt nichts anderes als ber 
auöbrechehde Schreden der göttlichen Freude über fich felbfl. 
Die Hervorbringung aber der Creatur unterfcheidet fich von 
ben innerlihen Servorbringungen (der Zeugung bes Sohnes 
und der Öpiration des Geiftes) als nicht wie diefe von Ewigs 
keit in Ewigkeit, fondern ald im Anfang ber Zeit gefchehend 
. und die Seit anfangend. "Das Weltall iſt alfo nichts anderes 
als die creatürlich gemachte Weſenheit Gottes ſelbſt. Bei der 
Hervorbringung Himmels und ber Erde fund die ganze Ziefe 
des göttlichen Urgrundes in Bewegung; und alle ſechs (2) ur⸗ 
ſpruͤngliche Qualitäten: bie Herbe, die Süße und bie Bittere, 
dann ber Ton, das Licht und die Wärme — (Hier fehlt die 
Deduction ber ſechs aus den zwei urfprünglichen Qualitäten; 
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auch fpringt Böhme aus dem Allegorifchen ing Neelle, aus dem 
Geiftigen ind Phyfifche, und fegt Alles dieß identiſch) — wirk⸗ 
ten als Eine Kraft, jeboch in verfchiebiner Proportion, (Zah⸗ 
Ien des Pythagoras?) zufammen, um dad Wefen und den Ums 
fhluß der Natur zu erzeugen. Aus ber herben, zufammenzies 
henden Quallitaͤt, wo dieſe mit Bittere und Sproͤdigkeit vor⸗ 
herrſchend war, entflanden Steine, Steinerze, und "Sand, dann. 
Salze und Salzwaffer, ferner Erden, und vorzüglich Bitter: 
erden, wie auch Granitgebirge. Wo aber.ber higige Geift im 
füßen Waſſer der Liebe aufgehend durch den Herbegeiſt ber 
Materie zufammengezogen und alfo eingeförpert wurde, da if 
Gold und Silber, dazu viele fanfte, Eräftige und Liebliche Edels 
fleine, als nämlich Carfunkel, Rubin, Smaragden, Onyr u: 
d. gl. geworden. Wo die füße Qualität vorberrfchend war, - 
erzeugte ſich das Waſſer. Und fo ſind alle Dinge der Welt 
nad dem Gleichniffe a A in Einheit (Gottes) gefchafs 
fen, indem fein Ding ohne Kraft, ohne Saft und ohne Ge: _ 
ruch oder Sefchmad gefunden wirb noch befiehen mag. Dems 
nah find die Prinzipien aller naturlihen Dinge — (bier 
Fommt Paracelfus wieder;) —: Sal, d. i. die fcharfe magne= 
tifche Begierde, daraus ein Leib wird; Mercurius, d. i. das 
fchiedliche Prinzip der Bewegung, oder 2 “Saft als dad Mita 
tel der Bildung; Sulphur, d. i. das y hfende Les 
“ben, oder die Offenbarung ber Rraff Daß 
aber auch in Erden und Steinen de | j 
ben: benn wie wüchfe fonft aus / 
aus dem Steine Gold und Silf 


durch den Tod: denn .Gett iſt/ S S 
burt aller Creatur verborgen! 6 N Ft 
nur durch den Geift des (vor A,* auch⸗ 
leibliche Schöpfung iſt mit! ‚© $, mund 

| w,eifle ein 


6 
Finfterniß, fo wie umgeßehrt der Abgrund des göttlichen We⸗ 
ſens, aus dem fie warb, im Inneren Finfternig, im Aeußeren 
Sicht iſt. II. Menſch. Das Leben des Thiered (aus Saa⸗ 
men und Gebluͤt allein für die Erde und zum Tode erzeugt) ifl 
aus der wilden Natur ber Sterne und Elemente, der Menfch 
hingegen von Gott felbft zu feinem Ebenbilde und Gleichnifie 
geſchaffen, und bat eine dreifache Geburt: "eine fleifchliche, 
aus dem Saamen und Gebluͤte in ben Tod; eine fiderifche 
(nach dem fterblichen Geifte) aus. den Seftirnen und Elemen: 
ten, barinne-Leben und Tod mit einander flreiten;z ‚eine himm⸗ 
fifche und unfterbliche, aus Gott zur Seligkeit. Die himm⸗ 
liſche Geburt (Wiedergeburt) beginnt, wenn bie Seele ſich über 
fi felbft in die göttliche Harmonie erhebt, und als eine de 
müthige Mutter dem Gotte ſtillehaltend ſich hingiebt, ber in 
ihr fich auögebären wil. Auf diefe Weife wird die heilige 
Seele Ein Geift mit Gott, erfennend ihr eigenes Leben als in⸗ 
| quallirt und rabicirt in dem göttlichen Leben, gleich als das 
eines Sohnes oder eines Pleinen Götterleind in dem großen 
unermeßlichen Gotte. Allein die Seele hat auch ihr eigenes 
Leben, und ein Centrum 'natarae in ihrer eigenen Gewalt. 
Gottes Geift und der Seele Geift fihb alfo zwei Perfonen, bie 
. jebe ihren eigenen Willen hat. Die Möglichkeit der Sünde 
| ergiebt fi nun daraus, Daß die Seele in zwei Anfängen ſteht, 
und daher nicht nur von Gottes Geift himmelwärts, fondern 

‚zu gleicher Zeit auch erbwärtd von der irdifthen Sucht hart 
angezogen wird. Die wirkliche Sünde kommt von dem Hoch: 
muthe bes eigenen Willens, der von Gott fich abkehrend ein 
fremdes Außer Gott begehrt, und dadurch Gottes Bildniß in 
der Seele zerſtoͤrt; da doch nur Gott allein in der Seele ſchaf⸗ 
fen, und biefe Alled, was fie thut, Gott zu Ehren thun folte. 
Der Witz des Menfchen und feine Freiheit mag ihn eben fo 
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wohl zu einem Gott ald zu einem Zeufel umbilden. Denn 
zu welcher Quelle fi Jeder hinneigt und ber er fich ergiebt, 

die treibt und fahrt ihn und wird fein Lebensprinzip. Jedem 

iſt demnach uͤberall Himmel und Hoͤlle, Gottes Zorn oder Got⸗ 

tes Liebe, Licht oder Finfterniß gegenwärtig, wie Zag oder 

Nacht, wo er auch immer ſey; und fo Eines hervortritt, vers 

fchwindet fogleich dad Andere. Gehe alfo mit deinem Willens | 
geifte in Gottes Liebe ein, dann bift du ein heiliger Geift in 
Sotted Willen. Wie in Gott von Ewigkeit aus dem Feuers 
eifer die Liebe fich erhob, fo will derfelbe auch alle vernünftige 
Greaturen aus ber Strenge der Natur, in der fie gefchaffen 
wurden und gefhaffen werden mußten, nach feiner Liebe wies 
dergebaren. Darum fucht er Alle die ſich ziehen laſſen, an ſich 
zu ziehen und in der Temperatur zur Mittheilung ſeiner Guͤte 
zu. erhalten, oder wieder aus der Distemperatur in die Gleich: 
heit zu ſetzen. Da aber dem irbifchen Menfchen das Bitterfle 
ift feinen eigenen Wilensgeift aufzugeben um mit Gott Ein 
Herz und Ein Wille zu werben, fo iſt die Wiedergeburt gar 
ſchwer, und koſtet vielen Kampf. „So viel von diefem Auto’ 
— oder wie er felbft meint — Theosdidactos, der Wahrgeit 
und Dichtung auf fo wunderliche Weife untereinander mengt. 


“ Ein thm fehr verwandter, nur mehr wiffenfchaftlich gebil- 
deter Geift war der oben fhon genannte Robert Fludd in 
Oxfort (geb. 1574. geſt. 1635.). Er war *) unter 
Zheofophen vielleicht der”gelehrtefle, und dachte 3r | 
die theofophifchen Kehren nicht nur unter 8” 
logifchen Zufammenhang zu bringen 
theils auf Phyfit und Medizin 3.it 
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anzuwenden. Sein Syftem *) beruht auf folgenden Grund: 
fügen. „Das thätige Urprinzip alles Seyns (2) ift das Licht, 
das aus der Urfinferniß feiner eigenen Verſchloſſenheit in fih 
felbft zeitlos und durch einen eigen Act hervordringt. 
Dieſes unerfchaffene Licht ift Gott, der erfle, thätige, welt: 
ſchoͤpferiſche Verftand, der, Alles idealiter in ſich begreifen, 
das was als Nichtfeyendes im Schoofe der Finfterniß be: 
ſchloſſen Liegt, erleuchtend die Finſterniß und enthuͤllend das 
Nichtfeyende ins Seyn hervorruft, d. h. ſchafft. Die Ur: 
prinzipien aller Schöpfung find demnach: bad göttliche Urs 
licht, als thätiged. und ordnendes, dann die Finſterniß, (der 
finftere Schoo8 des Lichts) ald das erfle bewegliche, daraus 
das Licht Alles wirkt. Obſchon nun. aber im Lichtwefen felbfl, 
daſſelbe flörend, Feine Finfterniß fich zeigen kann, fo find doch, 
da das Licht nur aus der Finfterniß hervorbredhen und im ders 
ſelben leuchten kann, in Gott die beiden Urgegenfäge, Finſter— 
nig und Licht, unzertrennlich Eins. Aus dem finflern Urs 
grunde kommt alle an ſich leblofe Materie der Körper hervor; 
aus ber Thätigkeit des Urlichts aber quillt alles erfchaffene Licht 
und Lebens die allgemeine Weltfeele, alle Lebensgeifter der To⸗ 
tal= und Partial: Körper, ale Seelen, welden jene Lebenss 
geifter gleichfam zum Vehikel dienen, und alle reinen Intelli⸗ 
genzen. Durch die Einwirkung bes Lichts auf bie finftere Urs 
materie entſteht zuerft das Waffen, welches feinen Glanz und 
feine Wärme vom Lichte, feine Kälte und Dichte von ber Zins 
fterniß hat. Kälte und Trockenheit gepaart giebt dann, die Erde; 
Waͤrme und Feuchtigkeit, die Luft; aus dem, Streite aber des 
Lichts mit der Finfterniß, welche vom Lichte endlich überall in 
ben Mittelpunkt der Erde und jedes dunklen Koͤrpers zuſam⸗ 


*) Historia Macro-et Micro-cosmi metaphysica, physica et 
technica. (Oppenheim 1617. Fol.) 
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mengebrängt wird, entficht die Sympathie und Anhindern 
aller natuͤrlichen Dinge, fo wie der Conflict des Lebens ‚elbfl 
wohl zwifchen den Zotalförpern ber Welt, (den Sonnen un 
Erden,) als auch zwifchen den verfhiedenen einander in Liebe 
oder Haß verfolgenden irdiſchen Partiafförpern. Der Menſch, 
welcher fich dem Einfluffe des göttlichen Lichts gänzlich bins 
giebt, wird lichthell, gut und felig; wer ſich hingegen biefem 
Lichte verfchließt, bleibt in ber Sinai und iſt durch eigene 
Schuld unfelig.” 

Aehnliche Naturen waren Rehelm us Digby (1665), 
Thomas Campanella, (geb, in Salabrien 1568) ein 
Schüler des Telefius, von dem wir nur den Grundfag anführen 
wollen: „Von der Wirklichkeit der (an fich tabeflofen) Erfahrung 
muß freilid) alle wahre Philofophie ausgeben; allein e8 giebt 
nicht nur eine Erfahrung des äußeren, fondern auch des inneren 
| Sinnes, und nicht nur eine natürliche, fondern auch eine über: 
natuͤrliche Offenbarung.” Enblih Joh. Baptiſt von Hels 
mont (zu Brüffel, 1577 geb.), und deſſen Sohn. (Franz 
Mercur, geb. 1618.); Beide Aerzte, Naturforſchung mit My⸗ 
ſtik paarend, und gleich ausgezeichnet durch Tiefſinn und durch 
Enthuſiasmus. Beider Schriften enthalten recht eigentlich 
eine Kunſtanleitung zum einigenden Aufſchwunge zu Gott 
durch Wiſſenſchaft und Naturforſchung. Der erſtere war 
Durch die Schriften des Paracelſus, Taulerus, und Thomas a — 
Kempis auf die Anerkennung der Nichtigkeit des Schul: Wif 
ſens bingeführt worden, und fuchte theils durch Faſten und 
Gebet höhere Erleuchtung aus Gott zu erringen, theild durch 
Reiſen. ſich unbeftochene Erfahrung zu erwerden. Indem er 
alfo die Selbſtthaͤtigkeit der beobachtenden Naturforfchung mit 
dem religiöfen Ringen nach unmittelbarer göttlicher Erleuch⸗ 
tung verband (wovon wunderbare Träume, Eingebungen und 
Viſionen die Folge waren) erzeugte fich in feinem Geifte ein 
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anzuwenden. Sein Syftem *) beruht auf folgenden Grund: 
fügen. „Das thätige Urprinzip alles Seyns (2) ift das-Licht, 
dad aud der Urfinſterniß feiner eigenen Verſchloſſenheit in fi 
felbft zeitlos und durch einen eigen Act bervordringt. 
Dieſes unerfchaffene Licht ift Gott, der erfle, thätige, welt: 
Tchöpferifche Verſtand, ber, Alles iveatiter in fich begreifend, 
das was als Nichtſeyendes im Schooſe der Finſterniß be⸗ 
ſchloſſen liegt, erleuchtend die Finſterniß und enthuͤllend das 
Nichtſeyende ins Seyn hervorruft, d. h. ſchafft. Die Ur- 
prinzipien aller Schöpfung find demnach: das göttliche Urs 
licht, als thaͤtiges und ordnendes, dann bie Finſterniß, (der 
finftere Schoo8 des Lichts) als das erfle bewegliche, daraus 
das Licht Alles wirkt. Obfchon nun.aber im Lichtwefen felbft, 
daffelbe flörend, keine Finſterniß ſich zeigen kann, fo find body, 
da das Licht nur aus der Finfternig hervorbrechen und in ders 
ſelben leuchten Tann, in Gott die beiden Urgegenfäge, Finſter— 
nig und Licht, umzertrennlich Eins. Aus dem finftern Urs 
grunde fommt alle an fich leblofe Materie der Körper hervor; 
aud der Thätigkeit bes Urlichts aber quillt alles erfchaffene Licht 
und Leben: bie allgemeine Weltfeele, ale Lebensgeiſter der To: 
tal= und Partials Körper, ale Seelen, welchen jene Lebenss 
geifter gleihfam zum Vehikel dienen, und alle reinen JIntelli⸗ 
genzen. Durd die Einwirkung des Lichts auf die finftere Ur= 
materie entſteht zuerft das Waſſer, welches feinen Glanz und 
feine Wärme vom Lichte, feine Kälte und Dichte von der Zins 
fterniß hat. Kälte und Zrodenheit gepaart giebt dann die Erde; 
Märme und Feuchtigkeit, die Luft; aus dem Streite aber des 
Lichts mit der Finſterniß, welche vom Lichte endlich uͤberall in 
den Mittelpunkt der Erde und jedes dunklen Koͤrpers zuſam⸗ 


*) Historia Macro-et Micro-cosmi metaphysica, physica et 
technica. (Oppenheim 1617. Fol.) 
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mengebrängt wird, entficht die Sympathie und Anhindern 
aller natürlichen Dinge, fo wie der Conflict des Lebens elbſt 
wohl zwifchen den Zotalkörpern der Welt, (den Sonnen nau 
Erden,) als auch zwiſchen den verſchiedenen einander in Liebe 
oder Haß verfolgenden irdiſchen Partialkoͤrpern. Der Menſch, 
welcher ſich dem Einfluſſe des goͤttlichen Lichts gaͤnzlich hin⸗ 
giebt, wird lichthell, gut und ſelig; wer ſich hingegen dieſem 
Lichte verſchließt, bleibt in der Bine und iſt durch eigene 
Schuld unfelig.” 

Aehnliche Naturen waren Kenelmus Digby (1665), 
Thomas Eampanella, (geb, in Talabrien 1568) ein 
Schüler des Zelefins, von dem wir nur den Grundſatz anfuͤhren 
wollen: „Von ber Wirklichkeit der (an ſich tadelloſen) Erfahrung 
muß freilich alle wahre Philofophie ausgehen; allein es giebt 
nicht nur eine Erfahrung ded äußeren, fonbern auch des inneren 
Sinnes, und nicht nur eine natürliche, fondern auch eine übers 
natürlihe Offenbarung." Enblih Joh. Baptift von Hels 
mont (zu Brüffel, 1577 geb.), und deffen Sohn. (Franz 
Mercur, geb. 1618.); Beide Arrzte, Naturforfhung mit My⸗ 
ſtik paarend, und gleich ausgezeichnet durch Tiefſinn und durch 
Enthuſiasmus. Beider Schriften enthalten recht eigentlich 
eine Kunſtanleitung zum einigenden Aufſchwunge zu Gott 
durch Wiffenfchaft und Naturforſchung. Der erflere war 
durch die Schriften des Paracelfus, Zaulerus, und Thomas — 
Kempis auf die Anerkennung ber Nichtigkeit des Schul: Wifs 
fens bingeführt worden, und fuchte theils durch Saflen und 
Gebet höhere Erleuhtung aus Gott zu erringen, theild durch 
Meifen. ſich unbeflochene Erfohrung zu erwerben. Indem er 
alfo die Selbfithätigkeit der beobachtenden Naturforfhung mit 
dem religiöfen Ringen nach unmittelbarer göttlicher Erleuch⸗ 
tung verband (wovon wunderbare Träume, Eingebungen und 
Vifionen bie Folge waren) erzeugte fih in feinem Geifte ein 
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ee die Beſeelung der ganzen Natur 
Vkraͤfte, und alfo eine Art von chriſt⸗ 
. Merkwürdig ift in phyficalifcher 
uf, daB des Paracelfud (und Jacob 
A Grundſtoffe: Salz, Schwefel, und Queck⸗ 
J „soft erſt aus Waſſer entfiehen. Kerner: „das thätige 
Prinzip der Natur, (archaeus) ift eine innige Bereinigung der 
Lebenöluft mit dem Saamenbilde, welches aus dem Waſſer, 
(dem flüffigen Zeugungsfloffe aller Dinge) ale Naturkörper 
bildet. Es beginnt demnach jede Zeugung mie der Entſtehung 
eines Gas und Blas, darinne der Grund der Beſeelung und 
inneren Veraͤnberung enthalten iſt. Der Menſch hat einen 
doppelten Blas (d. h. inneren Trieb): einen natuͤrlichen, und 
einen willkuͤhrlichen; in welchen beiden der Grund aller ſeiner 
Bewegungen zu ſuchen iſt. Im geſunden Zuſtande folgt der 
natuͤrliche Blas jenem der Geſtirne, welcher vorausgeht; in 
Krankheiten hingegen eilt der Blas des Menſchen jenem der 
Geſtirne auch wohl voran. Daher dann die natuͤrliche Pro⸗ 
phezeiung kuͤnftiger Dinge bei Kranken, Tollſuͤchtigen, Me⸗ 
lancholiſchen und Sterbenden. (Das heißt: das Dunkel durch 
dad Dunkel erklaͤren.) Mehr noch als in-phyfifcher, ſpricht 
fh Helmonts myſtiſche Richtung in ethiſcher Beziehung aus. 
„Sich als leidendes Werkzeug Gott hingeben iſt weit herr⸗ 
licher und beſeligender als aus ſich ſelbſt noch fo viel ver⸗ 
meintliches Gute wirken. Zu dieſem Hingeben iſt gaͤnzliche 
Entkleidung vom eigenen Willen, ſo wie von allem vorwitzi⸗ 
gen Vernuͤnfteln und ſinnlichen Bildern, Geluͤſten und Anmu⸗ 
thungen bie erſte Bedingung, damit nichts zuruͤckbleibe, was 






9 Rixner, Geſch. d. Philoſ. IL S. 286 ff. 
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die Einwirkung des göttlichen Lichts trüben ober verhindern 
koͤnnte. Die Folge des unbedingten Hingebens unferer ſelbſt 
an Gott iſt vollkommene Erleuchtung des Verſtandes bis zu 
unmittelbarer Anſchauung des goͤttlichen Weſens, und liebe⸗ 
volle Umfangung deſſelben bis zur Einswerdung unſeres Wil⸗ 
lens mit dem goͤttlichen.“ — Des Vaters Geiſt erbte auch 
auf den Sohn, da jener dieſen von Jugend auf in ſeiner my⸗ 
ſtiſchen Weisheit unterrichtete. Doch ſtrebte der Schuͤler noch 
boͤher als der Lehrer, naͤmlich die ganze Theoſophie zu erſchoͤ⸗ 
‚pfen und den Baum des Lebens bis auf bie tiefſte Wurzel zu 
erforfchen.. Er-nannte fich auch „den Weiſen durch den Einen 
in welchem alle Dinge find.“ 

Doch wir Eehren von den Ausländern wieder zu den 
Deutſchen zuruͤck, bei denen wir um das Ende des XVI. und 
den Anfang des XVII. Jahrhunderts noch eine Menge der 
oben fo genannten Enthuſiaſten finden, von welchen wenigſtent 
Einige einiger Erwähnung bebüurfen. Arnold *) .feßt ung 
von ihrem Thun und Treiben weitläufig in Kenntniß. Hier 
nur Weniges. Wir gedachten bereits des Aegidius Guth- 
mann, (um 1575) als eines fehr gelefenen und gefchägten 
Schriftfiellerd jener Zeit. Sein Ruf wird erklärlih, wenn 
wir den Inhalt feines Buchs: „Offenbarung der göttlichen 
Maieſtaͤt“ aus der Debdication gngeben. „Den ‚Gelehrten. iſt 
dieſes opus ein Wegweiſer, weit Hoͤherem nachzutrachten; den 
Kuͤnſtlern oͤffnet es die Augen zur vechten Chriſtlichen Philoſo⸗ 
phie zu gelangen, und von der heidniſchen und falſchen ſich 
abzuwenden, und alles allein in dem einigen Centro, daraus 
es gefloffen, zu ſuchen und zu finden. Es deutet auf bie rech⸗ 
ten Mittel nicht allein Specificam medicinam, die Geſtirn⸗ 





— — 


*) Kirchen⸗ und Keter⸗ Seh: Th. I. ©. 1 ff. . 
90 % . 
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Kunſt, Geſtalt⸗Kunſt (Signaturam rerum) uf. w. in Hebung zu 


bringen: fondern es tracticet auch, wie man zu ber. universal- 


iinctur und uͤber das zu den hoher Gaben des H. Geifles, 


"alle Geſchoͤpfe neben der herrlichen Majeftät Gottes zu erkennen, 
vermittelt Chriſtlicher Vorbereitung gelangen möge." Eine an» 
‚ derer von gleichem Schlage ift Paul La utenf ad, Maler und 
Organiſt in Nürnberg, (um 1545). Er mwurbe erfi dur 
Balentin Weigel recht befannt, der von ihm fagt: „wir werben 
nicht eher zu ſchwaͤrmen ıc? aufhören big wir Theologiam 
Theephrasti Paracelsi und Pauli Lautenſacks verſtehen, welche 
fein ander, wort fürgeben ald nur die H. Schrift, nach dem 
ern und nicht nach der dußern rinde. . Sie erklären die beiden 


-Tichter der Natur und Gnaden nur durch die Schrift ohn alle 


gloß von Menfchen.” Hier .eine Stele aus feinen Schriften, 
die lebhaft an die Ausdruͤcke der Sfufi’s erinnert: „O liebende 
fiebliche liebe, liebe der Liebe, mie bift du ein ſolch füßes joch. 


„O du dreyfacher einiger Gott, du einige liebe, du lauter liebe, 
du brennende liebe, du flammende liebe, du verzehrende liebe! 


Gieb doch den H. Geiſt in unfere herzen, und entzünbe und 
mache und inbrünflig im der liebe gegen einander, fo werbe ich 
mit dir, bu immerwährenbe unaufhörende Liebe, Dich, immer in 
Ewigkeit liebenbe liebe, als meine taube, mein her&, meine hoff- 
nung, mein leben, mein troft und ftärke, meine füße, meine 
liebe, meine.freunbin, mein freund, und alles, und mein alles, 
dein alled und mir alles u. f. w. "in anderer hochgeruͤhmter 
Theoſoph jener Zeit iſt Heinrich Cunrad (um 1676) Arzt 
und Profeſſor i in Leipzig, deſſen Buch ,, Schauplag der ewigen 
Weisheit zc. von einem gelcehrien Beitgenoffen alfo ange: 
zeigt wird: „Als ihm derjenige, der ed allein kann, Sefus 
Chriflus die Vater: Weiöheit, dad allgemeine Buch in der 
dreyszahl aufgeihan, fo erbauete er den Schauplag der allein 
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wahren weisheit nach Ehriftlicher cabaliftifcher Goͤttlicher ma- 
gifcher, wie au) phyfifchschimifcher dreyeinig allgemeiner lehr⸗ 
art, ein rechtes wunderbuch.“ in paar Worte aus feinem 

eigenen Munde find folgende. „Höre du laͤſtermaul, fpriche 
ſtu, ich bin ein Enthusiast, bieweil ich von visionibus und 
gefihten, und fonderlichen, jeboch gut geiftlichen offenbaruns . 
gen fager ſo fpreche ich mit wahrheit, bu feyefl ein naͤrri⸗ 
ſcher fantaft, der noch nicht wiffe, oder. aus unbefonnenpeit ihn 
nicht bedenke, was das wörtlein eigentlich heift, will gefchweis 
gen was Enthusiast recht ſey.“ Diefem gefellen wir bilfig zu 
ben Julius Sperber ($. 1616), ben wir als einen Vor⸗ 
Läufer (vieleicht Lehrer) Schwedenborg's füglich betrachten koͤn⸗ 
nen. Den Beleg biezu giebt fein Buch: „Ein geheimer 
tractatus von den 3 seculis oder hauptzeiten vom anfang bis 
zu ende ber welt, darinnen abfonderlich aus dem worte Gots 
tes klaͤrlich dargethan wird, daß noch eine güldene, als die 


dritte und letzte zeit, hinterſtellig ſey, und was deroſelben 


zuſtand ſeyn werde.“ Wir wollen die Ueberſchriften einiger 
Kapitel des dritten Theils, in welchem von dieſer letzten Zeit 
gehandelt wird, geben. Kap. 5. Von Erbauung, Form und 
Geſtalt des neuen Jeruſalems. 6. Vom neuen Namen des 
neuen Jeruſalems. 7. Bom neuen Tempel des neuen Jeru⸗ 
falems. 8. Vom Licht das im neuen Serufalem fcheinen und 
leuchten werde. 9. Von den Bürgern und Einwohnern bed 
neuen Serufalemd. 10. Von den neuen Leibern der Ausers 
wählten. 11. Von der neuen theologia oder Religion. 20. 
Bon einer neuen medicine. 21. Von-einer neuen philoso- 
phia. 22. Bon einer neuen magia: 26. Daß ein einig 
Regiment feyn werde. ıc. Zu 

Wir duͤrfen aber nicht blos der fpecnlativen Myſtiker 
jener Zeit, fondern wir müflen auch noch einiger praßtifcher 
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gedenfen. Und hier treten die Namen Efaiad S tiefel 
und Ezechiel Meth in der Geſchichte heidr. Von bei⸗ 
den kann man ſagen daß ſie ſich zur aͤußerſten Grenze des 
Myſticismus aufgeſchwungen und einen unbeſtreitbaren Platz 
im Irrenhauſe verdient haften. Was zuerſt Stieſeln anlangt, 
- fo war er eigentlich ein Weinſchenke, der durch das Grübeln 
über myſtiſchen Schriften bis auf den Wahn kam fih für 
CHriftus zu halten. Als ihm ber Superintendent Thilefius 
zu Fangenfalza (1605): „wegen verfchiebener Aeußerungen im 
Schwenkfeld'ſchen Schwärmergeifte vor. fih kommen ließ, 
behauptete er: „er fey Fein Sünder, fondern Ehriftus ber 
Eohn Gottes wäre in ihm nicht nur nach der Kraft, fondern 
nah dem Wefen. Bei einer zweiten Unterredimg: „Der 
Euperintendent fehe jest mit feinen Augen aus Stiefeld Aus 
gen Chriftum den Sohn. Sottes, und höre mit feinen Oh⸗ 
ven aus Stiefels Munde reden Shriftum den Sohn Gottes.’ 
- Mach einer Admonition des Geiftlihen ſchrieb Stiefel an den 
. Prediger Dedekind daffelbe Belenntniß, und unterzeichnete 
fih: „Jeſus Chriſtus, Gottes und Marien Sohn, das les 
. bendige wort des Vaters im himmel, vol feines ‚Heiligen 
Geiſtes, in meinem heiligen fleiſch und blut zu feiner rech⸗ 
ten im bimmel, und in allen meinen gliedmaflen in allen 
Auserwehlten, berufenen und glaubigen, und aud in dieſer 
meiner lieben braut, voll’ der Heiligkeit unferes Vaters, in 
eins, unzertrennlich in alle ewigkeit, Amen.“ Nach vielem 
Hin⸗ und Wieder-Reden wurde Stiefel auch wirklich als 
ein Tollhaͤusler behandelt. Er ſelbſt beſchwert ſich daß er 
„erſtlich vier Tage in einem finſtern ſtinkenden Loche, hernach 
dreizehn Wochen an einer Kette, mit zweyen Waͤchtern, und 
nun vier Wochen an einer neuen Kette mit zwei verriegelten 
Zhüren fißen müfjen.” Zulegt entfchloß er ſich zu eigem 
-Miederruf, und wurde auf Angelöbniß fi feinen neuen 











Gottes Stauben aufheben? Das fey ferne! (Sich für Ch 
ſtus zu halten fcheirit alfo eine Glaubens: Aufgabe gewefen 


zu feyn die fich dieſer Mann machte um alb Glaubensheld 
zu erfcheinen.) Darum auch Chriftus feines Vaters Willen 
in biefen und allen andern feinen Gliedmaſſen ohne einiges 
Menfhen Verhinderung als ein Herr aller Herren und Ks 
nig aller Könige heilig zu feines Vaters Ehre verrichten und 
verbringen wird. Amen.” — Stiefels treuer Anhänger und 
Nachfolger in allen Stüden war Ezechiel Meth. Er nannte 
ſich „Ezechiel Chriftus, Gottes neuer erfigeborner Sohn ber 
Herrlichkeit, ein felig berufener ewiger Gaft, König und Pries 
fier auf Erden, durch den, als fein lebendiges Wort, Gott 
alle Dinge erfchaffen.” Ein ander Mal: „Ezechiel Chriftus, 
ber treue Zeuge Gottes des Vaters, ein Wort des Lebens 


im Heil. Geiſt in ihm, und erfigeborner von den Todten aus 


ber Braut Chrifti, und ein Zürft der Könige auf Erden, fo 
aus der Braut deö Lammes in alle Welt eingefegt. “Daß 
Meth, und feine Anhänger, wie Stiefel und die feinigen, 
fih auf befondere Offenbarungen berufen, ift ganz natürlich. 
So ſchrieb Meth, 3. B. „Und bes Herrn Wort gefchah zu 
mir, und ſprach ꝛc.“ Oder: „Im Schlaf hört’ ich Gott den 
Vater zu mir reden 2.” Oder: „Den 30. November in 
ber neunten Abendflunde, 1613, gab fi mit gar unverfes 
hens Öffentlih im Gefichte, wachend, durch Chriflum zu ers 
tennen, bie heilige Jungfrau, die umfing mich aus dem 
Propheten Malachia, und kuͤſſet mich wegen meines in mir 
wohnenden Bräutigams bes Wortes des Lebens mit lebens 
digen Küffen.” Und fpäter tönt es in fein Ohr: „Willſt 


bu beine Braut nicht annehmen ?'' — Auf aͤhnliche Weife 





‚thufiaft (3. A. Abelgreiff) 
sren nabe bei Zhoren feinen 
‚habt, da ihm „fieben Engel 
‚am Wege ſtehend die Offenba⸗ 
er ſollte die Perſon Gottes des 
repraͤſentiren und alles Boͤſe aus 
‚Obrigkeit mit eifernen Ruthen fläus 

| ıb ein großes Siegel, und gab fid 
folgs.._ | / Johann Albrecht Adelgreiff, Syrdoß, 
Amada, Com. Lilis; Schmalkilimundis, Elioris Ueber⸗ 
Erz⸗Hohe⸗Prieſter, Kaiſer, des H. Goͤttlichen Reichs Koͤnig, 

der ganzen Welt Friedefuͤrſt, Richter der Lebendigen und der 
Todten, Gott und Vater, in welches Herrlichkeit Chriſtus 
kommen ſoll zum juͤngſten Gericht, Herr aller Herren, und Koͤ⸗ 
nig aller Koͤnige.“ Wir wuͤrden jetzt einen ſolchen Ungluͤckli⸗ 

hen nur im Irrenhauſe declamiren hoͤren. Allein man wollte 

ihn zu feiner Zeit bekehren; und als er.außerte er beduͤrfe 
feiner Seligkeit: der Sohn Goites, ber heilige Geift, die 
Engel und Zeufel müßten ihm unterthan feyn, ward er auf 

bie Zortur gebracht, und alödann verurtheilt daß ihm Die 
Bunge aus dem Halfe geriffen, der Kopf abgehauen, und der 

Leib verbrannt werben follfe. Was denn auch gefchehen. Ein 
ähnliches Bluturtheil‘ ward in Paris (1663) über einen gez 
wiffen Morin ausgefprochen, (man verbrannte ihn Tebendig,) 
“der fih auch für des Menfchenfohn ausgab, und behauptete 

er wäre in die Welt gelommen das saeculum des H. Geis 

filed aufzurichten.. Eben fo ließ man in England einen ges 
willen Edward Wrightman hängen, weil er fi für- Chriſtus 

und ben heiligen Geiſt ausgab, und ale Schuiftſteller, wo 

von Chrifus und dem H. Geiſte die Rebe ift, auf ſich bes 

zog. Milder verfuhr man (1625) in Halle, wo .man zwei 
Tiſchler: Martin und Sohann Hirnmaul, ‚welche behaupteten 
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ihre Geber wären Chriſti wefentlihe Glieder, nur aus der 
- Stabt verwies. Wir enthalten uns. mehrere in jener Zeit 
bebeutende Namen von einzelnen Myſtikern, z. B. einen 
Paul Nagel, den Propheten, und Paul Felgenhauer, 
ben GEregeten der Offenbarung Johannis, zu verfolgen, und 
sichten wieder den Blick auf die damalige Sectirerei. Viele 
Liebhaber nämlich gewann ſich unter andern die Hypotheſe 
bes Sranzofen Iſaac Veirer, (1655) von ben Präadamis 
ten, deren Idee diefe ift *): „Die Heiden find von den 
Juden ihrem Gefchlecht und Urfprung nach ganz unterfchies 
den. Die Heiden find im Anfang der Welt erfchaffen, an 
eben dem Tage da die Thiere erfchaffen wurden; die Tuben 
hingegen hat Gott in Adam erft fpäter gebildet, abgefondert 
von allen andern Gefchöpfen.' Das hat viel Einfluß auf 
die Sünde: denn die Heiden: fündigten vor dem Geſetz; ihre 
Sünde fonnte ihnen alfo nicht zugerschnet werden; Adam 
hingegen fündigte nach dem Geſetz: ihm demnach und feis 
nen Nachkommen mußte die Sünde zugerechnet werden. — 
Ferner iſt hier der Drt der Illuminaten (Erleuchteten) 
zu gebenfen, bie (1576), in Spanien Auffshen machten, die 
den Katholiken verhaßt und ein Verfolgungögegenfland der 





In quiſition waren, weil fie „durch bie fiete Gemeinſchaft 


und innerliches ſtilles Gebet zu Gott, dahin zu kommen 
trachteten daß ſie weder Sacramente noch ſonſt aͤußerliche 
Dinge mehr noͤthig haͤtten, ſondern in allem genugſame Er⸗ 
leuchtung von Gott ſelbſt erwarteten und genoͤſſen durch die 
Vereinigung mit ihm **). “ 

Wir kommen ven den zulegt Oenannten aut Betxach⸗ | 





2) Arnold, K. u. 8. Seh. Th. IT. ©. ©. 
*) Ebendaſ. ©. 72 
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tung einer Becte, welche im Abenblande und in ber neueren 
Beit den Myſticismus zur Vollendung gefteigert hat und uns 
an den Alt: Indifchen Buddhaismus, fo wie an den Meu- 
Perſiſchen Sfufismus lebhaft erinnert. Es iſt die Secte der 
Quietiſten, von welcher es nicht unwahrſcheinlich iſt daß ſie 
ihren Urſprung den Spaniſchen Illuminaten verdankt, indem 
ihr Stifter Mihael Molinos aus Garagoffa,- deutliche 
Epuren feiner vertrauten Bekanntſchaft mit dem Geifte ber 
legteren verräth; auch nicht mit Unrecht vermuthet wird daß 
viele Iluminaten wegen ihrer heftigen Verfolgungen aus 
Spanien nad Italien und Frankreich flohen, in welchem’ letz⸗ 
teren Lande vorzüglich der Quietismus feine böchfte Voll⸗ 
fommenbeit erreichte *). Wir folgen hier wieder unfernt al 
ten Führer Schrödh, der diefen Gegenſtand auf das deut⸗ 
lichſte und volftändigfte behandelt **), entlebnen von ihm 
aber nur das Noͤthigſte Molinos gab zu Rom, wo er 
feit 1669 Icbte, feinen „geiftlihen Wegweifer” (1675) bers 
aus, der ihm fo vielfache Verfolgungen und Leiden zuzog, 
und ihn zulegt in ein Kloftergefängniß brachte, wo er (4696) 
ftarb. Sein Bud, weldhes einen Europäifhen Ruhm ers 
langte, und gleihfam der Coder des Quietismus geworden 
ift, fängt mit einer Anweifung an, wie fich die Seele durch 
Reinigung von Sünden, durch innere Ruhe, und befonders 
durch Gebet würdig machen müffe ein Sig Gottes zu wers 
ben. „Bu dem Gebete find feine Worte nöthig, vielmehr 
wird die Seele ohne diefelben durch ein heiliged Stillſchwei⸗ 
gen zur Gegenwart Gottes geführt. Eim ſolches Gebet bfeibt 
auch von aller regen Einbildungstraft frei: es iſt ein „leis 


*) Henke, Kirchengeſch. Bd. IV. ©. 181. 
22) Kirchengeſch. feit d. Reform. Th. VIL ©. 453 ff. 
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dendes” Gebet, denn man darf dabei durchaus an gar nichts 
denfen, Feder an Bott, noch an Gefchöpfe. Man barf auch 
nicht wiffen wa8 Gott in uns wirft, damit man fich nicht 
einbilde als ob man felbft etwas Gutes vonbracht habe. Die 
angenehmen Empfindungen find ein Hinderniß der Vollkom⸗ 
menheitz fie kommen von der Natur her, nicht von ber 
Gnade. Es giebt eine gluͤckſelige Finſterniß der Seele, und 
auch 'eine unglüdfelige. Die legtere entſteht aus der Suͤnde; 
die erftere aber läßt Gott zu, damit die Seele in der Zus 
gend gegründet werde. Aus diefem leidenden Zuflande, im 
welchem ber Menfch fi ohne alle Bewegung der Wirkung 
Gottes Überläßt, entfteht das getftliche Märtyrerthum, indem . 
Gott ben Menfchen in die härteflen Berfuchungen führt. Alle 
Geſchoͤpfe verlaffen ihn alsdann; alle Kräfte feiner Seele 
vertrodnen; er Bann feinen guten Gedanken faflen, ſelbſt 
nicht von- Gott; unfichtbare Keinde verfolgen thn- durch die 
fchändlichften Reizungen. Aber durch diefe Verfüchungen 
(die Gott nur zuläßt, die aber nicht von ihm, fondern vom 
Teufel kommen,) reinigt Gott bie Seele von allen Leiden⸗ 
ſchaften; fie gelangt dadurch zu der Erfenntniß bag nichts 
abſcheuicher ſey als ſie ſelbſt. So lange die Verſuchungen 
dauern, muß man ſich nicht vor ihnen fuͤrchten, ſondern ſie 
verachten, weil dieß den Teufel, als einen ſtolzen Geiſt, am 
meiſten kraͤnkt. Auch darf man gar nicht ſelbſtthaͤtig die Urſachen 
der Verſuchungen entfernen, ſondern ihnen nur leidend wi⸗ 
derſtehen. Iſt nun die Seele durch die Unbeweglichkeit zur 
„inneren Sammlung“ gelangt, ſo vergißt ſie ihrer ganz und 
gar, ſteht im Stillſchweigen in Gottes Gegenwart, vereinigt 
fi) liebend mit ihm, und ſchauet ihn im reinen Ölauben am. 
Gott liebt nicht den vorzüglich, der mehr khut, oder mehr 
Zuneigung beweifet, fondern der mehr leidet.“ ine. der 
hervorſtechendſten Eigenthuͤmlichkeiten feiner Lehre iſt, daß er. 

Y 
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nicht die drei berſihmten myſtiſchen Wege zur Vollkommen⸗ 
beit (den der Reinigung, Erleuchtung, Einigung)seinfchlägt, 
‚ fondern ſchlechthin den des „Seelenſtillſtandes.“ Unter deu 
acht und ſechszig Sägen Molinos, die. Innogentius ber Sechfte 
burch eine befondere Bulle verdammte, befindet ſich auch das 
Prinzip dieſes Vaters des Quietismus: „der Menfh muß 
feine Kräfte vernichten; und die Seele vernichtet fich indem 
fie nichts wirft. Und ift es mit der Seelg bis zum myſti⸗ 
ſchen Tode gelommen, fo kann fie — indem fie nun zu ihrer 
Grundurſache, zuihrem Urfprunge, zu Gott, zuruͤckgekehrt iſt — 
weiter nichts wollen als was Gott will. Dieß der Quie⸗ 
tismus in der Idee. Diefe Idee zu. realifiren, und dadurch 
ben Quietismus gleichfam wie eine im muͤtterlichen Schoofe 
ausgebildete Frucht zur Welt zu gebären, waren zunaͤchſt und 
vor. Allen zwei Frauen, bie eine in Frankreich, die andere 
in den Niederlanden auf das eifrigfte beſtrebt; und beide 
haben, was fie fuchten ohne es fich ſelbſt zu geftehen, einen 
unfterblichen Ruhm: eigener Art bei der Mit und Nach Welt 
errungen. Diefe gefeierten Namen find: Jeanne Marie 
Bouvieres de la Mothe Guyon, und Antonia Bou- 
rignon. Wir verweilen zunaͤchſt bei der erften. Sg merk: 
würbig aber diefe Frau in pfochologifcher Hinficht ift, ſo if 
ſie doch, befonders durch die neue, vor kurzem zu Berfin ers 
. ſchienene Ueberfegung ihrer Selbftbiographie, zu bekannt, als 
daß wir mehr als das unmittelbar. Nöthige von ihr beibrins 
gen ſollten. Hiezu gehört aber, daß wir ihre, fchon. gleich 
ſam durch ihre Geburt und organifch bedingte, Hinneigung 
zur Schwärmerei zunähft in Erinnerung bringen *). Sie 
war 1648 zu Montargid geboren. "Sie felbft verfichert daß 

. 4 “ 


..*) Abelung, Se. 6. mag. Narrh. V. S. 122 ff. 
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ihre beiben Aeltern, beſonders aber Ihr Vater, fehr andaͤch⸗ 
fig, und daß die Frömmigkeit in ihrer Familie fo erblich ges 
wefen, daß faſt jedes Glied derfelben einen Heiligen abge 
geben habe. Sie kam einen Monat zu früh zur Welt, fo’ 
ſchwach, daß man fie geraume Zeit für tobt hielt. Bald nach 
three Geburt bildete. fich ein großes Geſchwuͤr auf dem Ruͤk⸗ 
ten, und als biefes geheilt war, befam fie Erebsartige Schaͤ⸗ 
den an den Schenkeln. Alles dieß verrieth verdorbene Saͤfte, 
und griff die zarten Nerven an. Die (fromme) Mutter liebte 
das Kind nicht und uͤberließ es fremden Perſonen, die es 
ebenfalls vernachlaͤſſigten. So kam ſie oft, bei ihrer Lebhaf⸗ 
tigkeit, die ſich fruͤhzeitig aͤußerte, zu Schaden. Als ſie vier 
Jahr alt war, nahm die Aebtiffin der Benedictiner⸗Nonnen 
(ihres Orts), die aber unaufhoͤrlich Eränkelte fie zu fih. Hier ' 
äußerten fich bei ihr ſchon jest kleine Anfälle Tünftigey 
Schwärmerei. Ein Traum, den fie von der, Hölle Batte, 
ſchreckte fie fo, daß fie das Abendmahl verlangte. Da man 
biefes in der Mömifchen Kirche auch Kindern reicht, fo trug 
‚man fie in ben Beichtſtuhl; und nach ber Communion em= 
pfand fie einen folchen Eifer bei fi, daß fie nun die Ron 
nen auch inſtaͤndig bat ihr den Märtyrertod anzuthun. Dieſe, 
die fich eine Luft mit ihr machen wellten, ließen fie niebers 
knieen, und fiellten fi als wollten fie ihr den Kopf abfchlas 
gen. Allein kaum Tahe fie das blanke Eifen, als fie auf⸗ 
fprang und fagte daß fie ohne Erfaubniß ihres Vaters nicht 
ſterben dürfe, Diefer Zug des Eindlichen Wefens reicht allein 
hin den Keim ber künftigen Enthufiaflin mit gewandtem _ 
Geiſte in ihr zu erkennen. Selbſt bie Königin von England, 
in deren Nähe fie kam, bewunderte die Einfälle und den 
Witz der kleinen Schwärmerin. Inzwiſchen Pränfelte fie im⸗ 
mer fort, und war bald zu Hauſe, bald im Kloſter. Hier 
ward ſie, ſo zu ſagen, dergeſtalt von dem Beiſpiel der An⸗ 
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dacht angeſtedtt, daß fie täglich viele Beit mit Beten in der 
. Kirche zubrachte. Alle Morgen wallfahrtete fie zu einer bem 
Kinde Jeſus gewidmeten Kapelle im Garten, und verftedte 
bier, um fich zu Tafleien, ihr Frühſtuͤck hinter dem Sefuss 
‚ bilde. Es ift rührend und beflagenöwerth zugleich, zu „bes 
merken. wie eine wahrhaft ſchoͤne Seele durch ercentrifchen 
Schwung des Gefühld und der Phantafie ſchon fo frühzeitig 
über die Wahrheit binausftrebt, und fo den rechten Halts 
punkt des Lebens verliert, der ſtets in reiner Mitte liegt. 
Im neunten Sabre befam fie ein fo heftiges Blutauswerfen 
daß man an ihrem Hortleben zweifelte. Wir wiflen, felbft 
nach dem Zeugnifje eines naturforfchenden Dichters *), wie 
ſehr in jungen Jahren ein ſolches Uebel auf die Nerven und 
die Phantaſie wirkt. Balb darauf befam fie die Blattern, 
wo Sedermann fie floh, und fie fi ungefidrt auf das Lefen 
ber Bibel warf. Bei ihrem guten Gedaͤchtniſſe Iernte fie 
dieſelbe faft auswendig; was ihr fpäterhin fehr zu Statten 
kam. Bon nun an nahm .lbrigens ihr Körper zu, und in 
ihrem zwölften Sabre war fie faft ausgebildet, fehr angenehs 
mer Geftalt, und fo ſchoͤn daß fie Auffehen erregte. Jetzt 
nahm ihre Mutter Notiz von ihr, und führte fie, geputzt 
und gefchmüdt in Geſellſchaften ein. Sie machte auf viele 
Männer Eindrud, und erbielt verfchiedene Bewerber, bie 
aber. ihr Bater, feine Zochter mit ihref Jugend entſchuldi⸗ 
gend, zurüdwies. Wir dürfen nicht glauben daß diefe Pes 
siode ihres Lebens, ihre erfte Belanntfchaft mit der frifchen, 
neuen Welt, ohne Einfluß auf ihr Gemuͤth geblieben fey- 
Sie war nur zu empfänglid. Eine neue Periode voll Ans 


» 
) Goethe, Wilh. Meifter's Lehrj. Illter 3b. „Bekenntniſſe 
einer ſchoͤnen Seele.“ 
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dachtsgluth war nur-voräbergehend, benn fie lernte die Liebe 
‚Tonnen. Wer liebt, will gefallen; und fo nahm jest ber 
Spiegel die Zeit weg, bie fie fonft vor bem Betpulte zuge⸗ 
bracht; der Spiegel aber macht eitel; und fie wurde dieß im 


hoben Grade. Ihre Eitelfeit wuchs bald und warb reif in 


der großen Welt von Paris, wohin der Vater bie junge 
Schöne bradte. Hier wurde bald die Bewunderung ihrer 
Törperlichen und geifligen Reize allgemein. Nur ein reicher 
Dreier aber war nad, dem Sinne ihres Vaters; und fo warb 
fie in ihrem ſechszehnten Jahre die Gemahlin des ihr an 
Jahren, Dentweife und Sitten ganz -ungleihen Herren von 


Suyon. Man kann fagen, fie ward wider Wiffen und Wil⸗ 


len verheirathet: denn fie wußte nicht einmal daß e8 der Heiz 
rathscontract war, was fie ein paar Zage nad - Einführung 
des Herrn von Guyon in: die Familie, unterfchrieb. Hier 
ward nun der Schlußftein zum Gebäude ihres künftigen Les 
bens gelegt. Ein alternder, kraͤnkelnder, mürrifcher Gatte, 
eine zänfifhe Schwiegermutter; welche "Nahrung für- ein 


Herz, in weldhem das Beduͤrfniß der Liebe und die Luft am 
Leben erwacht war! Ihre unerträglihe Umgebung wedte- 
die Sehnſucht nah dem Klofler aufs neue, und die Vorſtel⸗ 


lung des Kloſters ihre früheren religiöfen Speen. Alle Ros 
mane, die feit längerer Zeit fie feflelten, wurben verbannt z 
an ihre Stelle traten die Legenden der Heiligen, denen bie 
arme Dulderin wieder nachzuftreben fuchte. Ihre Geftalt 
ward. zum Schatten, aber ihre Seele Fämpfte fich. zur Era 
tragung, zur Ueberwindung alles Leidens empor, womit 
Gatte, Schwiegermutter, eigene Mutter, und fogar niedria 
ges Geſinde fie Aberhäufte.” Ie ergebener, buldfamer, mils 
ber, ja unterwürfiger fie ſich zeigte, - deſto feindfeliger warb. 
fie behandelt. Sie ward, was fie ald Kind zu werben 
wuͤnſchte: Märtyrerin. Abermalige Ercentricität, neuer, nicht 
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von Befonnenheit geleiteter Lebenszwang, neues ueberſprin⸗ 
gen ber heilſamen Schranke, der heilſamen Mitte. Siehe 
da den Anfang zur unbedingten, willenloſen Hingebung; 
jest an Menſchen, welche fie, die Gequaͤlte, verfannten: ſpaͤ⸗ 
ter am Gott, den die Selbfiquäferin 'verfannte. Der Zehler 
war berfelbe, nur die Gegenflände waren verfchieden. Und 
dennoch erwachte von Zeit zu Zeit die Eitelkeit und Eigens 
liebe wieder, und 25 war ihr füß bewundert zu werden, wo⸗ 
zu fich' reichliche Gelegenheit fand, als die Verhaͤltniſſe ihres 
Gatten ihn nöthigen ſich eine Zeitlang in Paris. aufzuhalten. 
Es ift fhon gefagt: Frau von Guyon hatte ein der (menſchli⸗ 
chen) Liebe fehr bedürftiges Herz. Aber fie war zu fromm um 
irdifch zu lieben: fie wendete fih zum Himmel. Kann aber 
der Himmel irbifches Bebürfniß befriedigen ? Daher der große 
Miderfpruch und Kampf ihres ganzen folgenden Lebens; das 
her das Widerfinnige in ihrer Zugend, und das Großartige 
diefes Widerfinnd; daher das Aufs und Ab⸗Wogen von 
Himmel und Hölle in ihrem Inneren; daher ihre bis zum 
Wahnſinn gefteigerten Ecftafen, und ihre faft übermenfchliche, 
.bi8 zum Scheintod fie erfchöpfende Kraftanftrengung; kurz 
Daher diefes ganze Mittel: MWefen zwifchen Heiligkeit und 
Zollheit, welches wir von nun an in ihrem Leben erfcheinen 
„Sehen. Bis jest hatten ihre Religions:Uebungen nur im Kirs 
chenbefuch, in Anbetung ber Heiligen, im Genuß des Abend» 
mahls und im Almofengeben beflanden. est, nachdem ihr 
bereits eine Freundin und ein Verwandter eine dunkle Anleis 
tung zur Befchaulichkeit und zum Herzensgebet gegeben, volls 
‚endete diefen Unterricht ein Franzisfaner, der ihren Franken 
Gatten befuchte, und ihre daruͤber die Augen öffnete daß fie 
Gott bisher nur außer ſich gefucht habe, daß fie ihn aber in 
ſich ſuchen müffe. Wie ein Pfeil fuhr ihr dieſes durchs Herz, 
der fie tief, aber ſuͤß und zärtlich verwundete. Und fo 
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firengte fie denn. alle ihre Kraft an Gott im Inneren ihres 
Herzens zu finden; und fie fand ihn, ben fo lange erfebnten 
Geliebten. Sie. war jegt neunzehn Jahr. Ihr. Herz war 
auf einmal ganz, verändert; fie hafte-in ibm das lebhaftefte 
Gefühl von Gott, nicht dem DVerftande und dem Gedanken 
nach, fondern ald eine uͤbergus füße und fanfte Empfindung, 
‚welche fi wie ein Balfam durch ihren ganzen Körper vers 
breitete, und ihr oft den Gebrauch aller ihrer Sinne Des 
nahm, fo daß jie weber den Mund noch die Augen öffnen 
Eonnte. . Sa, fie fing an die Liebe Gottes als ein verzehrens 
des Feuer zu fühlen, welches eine folhe Flamme in ihrer 
Seele entzundete, daß diefelbe fie zu verzehren drohte. Seht 
hatte ihre lebhafte Kinbildungskraft einen Gegenftand auf 
den fie fi heften konnte; und ihr reizbares Empfinbungss 
vermögen ergriff diefen Gegenfland mit einem Ungeflüm, 
welcher defto ftärker feyn mußte, je größer bie Leere gewe⸗ 
ſen war, die ſie bisher in ihrem Herzen gefuͤhlt hatte. Sie 
fing nun an ihr ganzes Selbſt zu vernichten, um ihren Ges 
liebten ganz zu haben, ganz in ihn: zu verfinfen, ganz in 
Gott als den urfprünglichen Ort, in ihren Mittelpunkt, übers 
zugeben. Denn fie war gelehrt daß die Seele, fobald fie 
fih von, Allem losmacht, was fie an ſich felbft oder an an= 
bere Greaturen fefjelt, auch unmiftelbar in Gott übergeht. 
Und fo hatte fie denn, ganz in Gott verfenkt, für nichts 
mehr Bewußtfeyn und Empfindung als für ihn. Ihr Hauss 
Freuz; welches fie bis dahin aus bloßer Verläugnung getras 
gen hatte, ward ihr jegt eine Luſt; denn da ihre ganze Seele 
Senuß war, fo theilte fich dieſe Empfindung auch allem 
mit, was mit ihr in Verbindung ſtand. Und, nicht mit dem 
von außen auferlegten Kreuze zufrieden, ſchrieb ſie ſich die 
ſtrengfſften Bußuͤbungen vor. Ihr Wablſpruch war: „nur 
mehr Kreuz, nur mehr Kreuz!“ So zart ihr Koͤrperbau 
30 | 
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war,’ that fie fich Die enipfi ndlichften - Martetn an, geißelte 


ſich taͤglich mit ſpitzigen Drathgeißeln, und vergoß dabei ſo 
viel Blut, daß ſie oft daruͤber ohnmaͤchtig ward. Sie trug 
auf dem bloßen Leibe Guͤrtel von Haaren und eiſernen Sta⸗ 
chein. Sie geißelte ſich auch mit Dornen, Diſteln und Neſ⸗ 
ſeln; und da die Stacheln davon in der Haut ſtecken blie⸗ 


ben, ſo daß ſie weder ſitzen, noch liegen, noch ſchlafen konn⸗ 


te, ſo that dieſe Art von Marter ihr noch am meiſten Ge⸗ 
nuͤge. Obgleich ſie ſo wenig aß, daß fie fich -felbit wun⸗ 
dert, wie fie leben können, fo würzte fie ihre Speifen doch 


“noch mit Wehrmuth und Coloquinten; wenn ſie ging, ſo 


legte ſie kleine Steinchen in ihre Schuhe. Entdeckte fe nur 


irgend etwas bas ihr von Natur oder aus Vernunft zumis 


der war, ſo zwang fie fich diefen Widerwillen zu uͤberwin⸗ 
den. So hatte fie einen heftigen Abfcheu vor dem Auswurf 
„Anderer; allein als fie einmal mit Ekel den Auswurf eines 
ſchmutzigen, widrigen Menſchen erblickte, ſo bekam ſie ſogleich 
Befehl von ihrem Gott dieſen Ekel zu uͤberwinden, und ſie 
leckte den Speichel auf. Eben ſo leckte ſie den Eiter aus 
den Wunden Anderer, und kaute mit Eiter beſudelte Pflas 
fter fo lange bis auch diefer Widerwille unterjocht war. Als 
les auf Befehl ihres himmlifchen Bräutigams: denn „diefer 
duldete nichts Irdiſches. Daher die Nothwendigkeit der Er⸗ 
toͤdtung aller ſinnlichen Empfindungen, um nur ihr Centrum 
nicht zu verlieren. Wenn ſie ihren Beichtvater, den Fran⸗ 


ziskaner, predigen hoͤrte, ſo vernahm fie anfänglich noch deſ⸗ 


fen Worte; aber gleich darauf verging ihr Hören und Se⸗ 
ben, und fie war ganz Gefühl; Gefühl der brennendſten Lies 
be, welche fie jeden Augenblid fo befhäftigte, daß fie uns 
möglich etwas anderes denken Tonnte. Wie aber denken? 
fie verbot fich alles "Denken, um nur zum reinen Stillſtand, 


zum reinen Stiühalten ihrer Seele zu gelangen. Und To 
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fteht denn hier bie vollendete Schülerin, oder vielmehr 
Meifterin, bed Quietismus. Diefe Art zu leben, obes 
man folte lieber fagen, zu flerben, zog zuerft die Aufmerk⸗ 
famfeit und den Unwillen ber ihrigen auf fi, bald aber 
ward fie auch das Mähren und der Spott der ganzen 
Stadt: Was konnte ihr erwuͤnſchter feyn? Zu Haufe vers 
richtete ſie Allen die niebrigften Dienfte, demuͤthigte ſich fos 
gar vor ihrer gebietherifchen Aufwärterin, und befchenkte fie, 
wenn fie von ihr gemißhandelt worden war. Geſellſchaften 
befuchte fie nicht mehr, oder wenn fie Fremde fehen mußte, 
fo war fie fletö zerftreuit und außer fi, ober vielmehr im 
fi felbſt verſunken. Da man ihr ſogenanntes inneres Ge⸗ 
bet, wobei ſie immer die Augen verſchloß und in ſich ſelbſt 
entzuͤckkt war, für die Quelle aller ihrer Sonderbarkeiten ans 
fah, fo fuchte man fie davon abzuhalten; aber fie ftrebte nur ' 
um fo feuriger und eifriger ihren Geliebten feft zu halten,‘ 
Sie liebte Gott, und befam fogar oft in diefer Liebe Ver: 
zudungen, die fie fich fo erflärte, daß Gott, in ihrem Hers 
zen wohnend, ale fibrigen Glieder und Fähigkeiten zu ſich, 
als dem Gentro, ziehen und mit fich vereinigen wolle. Nichts 
" war natlrlicher, als daß durch dieſe Weberfpannungen nach 
und nach ihr ganzes Wefen zerrlittet wurde. Ihr Körper 
frodnefe mumienartig aus; und fo empfand fie denn auch 
bald eine Zrodenheit des Herzens, fo daß fie die ewige Liebe ⸗ 
geraume Zeit weder empfinden noch lieben konnte. Hiezu 
gefelten fih nun auch die ſchrecklichſten Schmerzen im Ge 
muͤth, die fie das irdifche Fegefeuer nannte. Ia, es kam 
eine Zeit wo die Entfernung ihres Geliebten von ihr, ber 
Zuftand des myſtiſchen Zodes, fieben Jahre lang anbielt, fo 
daß fie, wie fie fih ausdrüdt, gleich dem Nebueadnezar, zu 
den Thieren des Feldes verfloßen wurde. Gleichwohl ke 


fie ihr Prinzip nicht fahren. und, unbefümmert um die 
. 80 * 
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Mahnungen ber. Vernunft und die Weifungen ihres ſehr 
ſcharfen Verftandes, überließ fie ſich Fort und fort dußeren 
Impulfen als’ göttlichen Fügungen; wodurch ihr Leben, be⸗ 
fonders nach dem Tode ihres Mannes, von wo an fie fich 
ſelbſt überlaffen blieb, in die.größte Verwirrung gerieth. Da⸗ 
für aber hatte fie auch nun Vifionen, Offenbarungen, Ent 
züdungen, und myflifhe Ohnmachten. Alein allem biefem 
zog fie den. Flug des Geiftes vor, bei welchem ihr Kopf mit 
Gewalt in die Höhe geriffen und der Leib in die Luft gezos 
gen wurde. Auch gefchaben nun Wunder über: Wunder, 
. burch fie und ihre Freunde. Aber auch der Teufel erfchien ihr 
und plagte fie auf mannichfaltige Weife. Inzwifchen wurbe 
auch diefer aus dem Felde gefchlagen, und eine neue Erſchei⸗ 
nung trät ein: nämlich es entwidelte fi in ihr eine Inſpi⸗ 
rationd = Gabe, in welder fie anfing zu ſchreiben, zunaͤchſt 
die „geiftlihen Ströme,” und dann, in Einem Strome fort, 
eine ungeheure Maſſe myflifcher Dinge mehr. Alle diefe Anz 
fpannungen warfen fie zulegt in eine bedenkliche Krankpeit, 
in welcher fie aber auch einen Schritt weiter in der myflifchen 
Vollkommenheit that. Denn, war ſie zuerſt in den Stand 
des Lichts, und aus dieſem in den Stand des nakten Glau⸗ 
bens (waͤhrend jener ſiebenjaͤhrigen Gottverlaſſenheit) verſetzt 
worden: ſo gerieth ſie nunmehro in den Stand der Kind⸗ 
heit, als in welchem ſich Jeſus ihr wie ein Kind mittheilte, 
und auch wie ein Kind aus ihr und durch ſie handelte. Bald 
weinte ſie wie ein Kind, bald lachte und ſchaͤckerte ſie, ſo 
daß die Umſtehenden nicht wußten was ſie aus ihr machen 
ſollten. Neun Monate lang dauerte dieſer Zuſtand. In die⸗ 
fer Krankheit lernte fie auch die Engelöfprache. * Auch warb 
ihr ihre kuͤnftige Beiſtimmung in diefer Krankheit offenbart. 
Sie fahe fih ald das Weib in ber Offenbarung Johannis, 
welche den Mond unter ihren Füßen hatte, von der Sonne 
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‚umgeben war, zwölf Sterne auf bem Kopfe trug, unb im 
Kreifen begriffen wär. Dabei warb ihr offenbart baß fie 
Miltionen geiftlicher Kinder erzeugen werde, daß der Teufel 
fie und ihre Kinder verfolgen, aber ihnen nichts anhaben 
werde. Nach ihrer Wiederherſtellung trieb. ihr Genius fie an 
verfchiedene Drtg, unter andern nad) Grenoble, wo fie viele 
Munder verrichtete und großes Anffehen erregte. Sie fchrieb 
bier ihre Auslegung ber heil. Schrift in XX Bänden mit 
unglaublicher’ Gefhwinbigfeit, und noch dazu in einer Zeit. 
wo fie das viertägige Fieber hatte: Seit langer Zeit lebte 
fie Übrigens mir einem Moͤnch Ia Combe in’ einer, geiftlichen 
Berbindung, die fo innig war daß fig zulegt beide nur Eins 
ausmachten und fie ihren Freund nicht mehr von Gott uns 
terfheiden konnte. Allein endlich Fam die Zeit der DVerfols 
gungen. La Combe, der Zreundfhaft mit dem zu Rom ver: 
urtheilten Molinos überwiefen, warb in die Baftille gefest, 
und fie felbft ward als eine gefährliche Wahnfinnige (1688) 
in das Klofter der-Bifitatton, Vorſtadt St. Antoine, gefperrt. 
In demfelben Sahre wieder in Freiheit geſetzt fpielte fie die 
Rolle der Prophetin und Bekehrerin noch mehrere Jahre, ges 
wann den berühmten Fenelon für fih, und gebar ihn fürm- 
Iich als ihren geiftlichen Sohn. Deffen ungeachtet wurde fie 
1698 zum zweiten Mal. verhaftet und diefesmal nach Vin⸗ 
cenned abgeführt. Hiemit aber war die Epidemie des Quie⸗ 
tismus nichts weniger als getilgt, fondern fie griff im Ge 
gentheil immer weiter um fich, und ber Anftedungsftoff wurde 
durch den berühmten Streit zwifchen Fenelön und Boſſuͤet 
bei immer friſchem Leben erhalten. Nach zehniähriger Ge- 
fangenfchaft wurde rau v. Guyon endlich nad) Blois ver> 
wiefen, wo fie im 3. 1717 ſtarb. Es iſt zu verwundern daß 
ein Eörperlich und geiftig feft von ber Geburt an fo heftig 
angeäriffenes und gequältes weibliches Wefen ein Alter von 
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—* konnte. Dieſe Frau iſt ein gie gro 
für den Arzt, wie für den Pſychologen. 





— Wir geben nun zu dem Gegenſtuͤck bes eben aufgeflel- 
m: 





ten Gemaͤhldes über. Antoinetta Bourignon de la 
Porte*) war im 3. 1616 zu Lisle oder Ayffel in Flan⸗ 
dern geboren. Sie kam ald eine Art von Monſtrum zur 
Melt: denn bie Stirn war bis an die Augen mit: ſchwarzen 
Haaren bededt und die Oberlippe mit ber Nafe verwachfen. 
Ihre Eitern ließen fie daher vor Niemand fehen, und waren 
ſchon Willens fie zu erdroffeln, als unvermuthet — ihr Ge 
£hichtfchreiber, der Myſtiker Poiret fagt: durch ein Wunder 
— bie fchwarzen Haare auf der Stirn von felbft ausfielen. 
Auch die Oberlippe ward von einem Wundarzte don ber 
Nafe getrennt. Doc blieb das Kind ſtets der Gegenfland 
- des Haſſes feiner Mutter; was nicht ohne Einfluß auf Les 
ben und Charakter unferer Heldin blieb. In ihren Kinder 
dahren von ben Spielen ihrer Gefchwifter ausgefchloffen lernte 
fie fhon tn ihrem vierten Jahre ſich mit fih und in fich zu 
befhäftigen. Sie konnte nicht glauben daß fie unter Chri⸗ 
fen lebe, weil fie gehört hatte daß Chriſtus fein Leben in 
Armuth zugebracht hatte, um fie her dagegen nur Weberfluß 
berrſchte. Ihr Geſchichtſchreiber fagt daß fie fi fchon jetzt 
an Gott gewendet, ber ſich bier auch offenbart und von ih⸗ 
sem Herzen 'Befig genommen habe. Gleichwohl gefteht fie 
ſelbſt ein daß fie zeitig zur Eitelkeit verleitet worden ſey⸗ 
Inzwiſchen wendete fie ſich bald von der Welt wieder ab, 
für welche fie erzogen wurbe, und in welcher es ihr anfangs 
recht wohl gefiel. Sie wurde in ihrem achtzehnten Jahre 
trübfinnig, eige Neigung nad dem Kloſter bemächtigte fich 


u 
*) Abelung, Geh. d. menſchl. Rarch, Mb. V..&. 246 fl. 
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ibrer, bie aber nicht ‚befriebiget wurde: Nun flohe fie alle. . 
Geſellſchaft, ſchlaß fich ein, weinte und betete. Zugleich über 
ließ fie fich den ſtrengſten Bußübungen ihrer Kirche, fait wie 
Frau von Guyan. Und fo gerieth fie denn, wie diefe, auch 
bald in Ueberfpannung, in Ecftafe, und gelangte folglih auch 
zu Vifionen und Offenbarungen. Schon in ihrem 19. Jahre 
fahe fie einmal daß fich der Himmel, wie mit einem Alige: 
öffnete und auf einer Meinen Wolfe St. Auguftin‘ niederflieg, 
der ihr befahl feinen. Orden wieder herzuftellen. Er ließ ihr 
einen Weinſtock zurüd, ber bie ganze Wand überzog und u 
init Yerrlichen Trauben prangte. Sich ſelbſt fand fie mit 
einem grauen Rod. und. fhwarzen Mantel bekleidet. Inzwi⸗ 
. fihen endigte dieſe Scene mit einer Ohnmacht, und als fie 
aus biefer erwachte, war Weinftod und Drdenshebit vers. 
ſchwunden. + Noch war fie über die Art der Arsfühgung ih⸗ 
res Berufs ungewiß, aber fie. bereitete fich darauf -vor Durch 
Beißeln und Cafleien, indem fie oft in vier Zagen Feinen 
Biffen aß, und wieder, & la Suypn, wenn die Noth fierend- | 
lich zwang: Nahrung zu nehmen, diefe mit Koth und Aſche 
permifchte, am ja Bein Vergnügen an der Speife zu finden. 
Auch fie mußte, wie ihr Ebenbild, die Feindſchaft und Qual 
ihrer Verwandten erbulden. Auf die Frage an den Gott iu 
ihrem Inneren: wo fie ihm ganz angehören möge, und .auf 
die Antwort: in der Wuͤſte; entfchloß fie fi) das elterliche 
Haus zu verlaffen und in einer Einöde zu leben. In ber 
ſelbſtverfertigten Tracht eines Einfieplerd, nur mit einem 
Sous zur Nahrung fuͤnden nächften Tag verfehen, ſchritt fie 
am erften Oftertage 1636 früh um vier Ur aus dem' vaͤter⸗ 
lichen Haufe. Auf der Schwelle rief ibr eine Stimme zu: 
„D, wo ift dein Glaube! Verlaͤſſeſt du dich auf einen 
Sous?“ Und weg flog ihr Sous, und fort wanberte fie, 
wurde aber in kurzem von ihrem Vater wieder zurüdgebracht. 5 
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Nun Schuf fie fich ihre Wuͤſte daheim, und machte immer 
größere Sortihritte im inneren Leben.. Ihr ganze-Seele war 
‚ in Gott verfchlungen, und ed war zwifchefl ihm und ihr Fein 
Unterfchied mehr. Ihr Entzüden hierüber erfiredte fid- bis 
auf ben Körper, indem fie. oft zu ganzen Stunden Bewußt⸗ 
ſeyn und Sinne verlor. Auch Zeufeld: Bifionen hatte fie. 
Die Noth ift die Mutter der Künftez und. fo lernte fie auch 
bald den Teufel beſchwoͤren und die Teufel austreiben: denn 
ihr Wirkungskreis bildete und erweiterte fi. allmählig, je 
weniger fie Ruhe baheim fand, und je mehr fie ihr Geiſt 
und der Glaube an ihre göttliche Sendung in die Weite 
tried. Noch bei Lebzeiten verfündigte fie. demnach ihr Evan: 
gelium vom in Gott verborgenen Leben, und von der Beſei⸗ 
tigung alles aͤußerlichen Gottesdienſtes in ihrer Vaterſtadt 
Ryſſel, gu Mecheln, zu Gent, und an mehreren Orten Flan⸗ 
derns und erhielt nicht wenige Anhänger und Schüler. Nach 
ihres Vaters Tode aber breitete fie ihren Quietiömus auch in 
Holländ, Oftfriesland, u. ſ. w. aus, und machte überall gro: 
Bes Auffehen,' zog fich aber auch viele Verfolgungen zu. Sie 
fing an, und fuhr ihr übriges Leben hindurch fort, ihre Lehre 
durch Schriften zu verbreiten, deren, wie bei ber Guyon, 
eine namhafte Anzahl aus ihrer Feder floß. Sie flarb (1680) 
in ihrem 65ten Lebensjahre. Unter andern bedeutenden Män- 
nern hatte fie auch den berühmten Naturforfher Swam⸗ 
merdam, wie Guyon den Fenelon, in ihr geiftliches Neg 
gezogen +). 


| .. 
Der ehrwuͤrdige Fenelon (geb. 1651.) verdient es, daß 
ſeiner hier, in Bezug quf den Quietismus, weiter gedacht 


*) Henke, Kirchengeſch. Bd. IV. S. 186. 
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mwerbe *). Er ſuchte in einer Schrift ,, über das innere Le 
ben“ zu zeigen daß eine ber Hauptlehren feiner Sreundit, 
ber Frau von Guyon, nämlid die von der reinen Liebe 
Gottes, ' keineswegs fo verwerflich ſey ald man annahm. 
Er fängt in feiner :Schrift mit verfchiedenen Arten der Liebe 
Gottes an.. „Eine blos Enechtifhe Liebe, fagt er, hatten wie 
Suden: es war bie Liebe der Begierde (zu haben, zu befize 
zen). - Nicht viel befier ift die Liebe der Hoffnung; auch fie 
if. noch eigennugig, niewohl nicht auf fo nahe und finnliche 
Zwecke geftellt als :die erſte. Wer aber Gott ohne Furcht 

und Hoffnung, blos um’ feiner ſelbſt Willen, (weil er gut; 
weil er der Heilige ift) liebt: ber hat bie reine Liebe. Die: 
zeine Liebe macht baß die Seelen fi. gleichfam felbit.fremb 
find, fih nur um Gottes Willen ließen, ob fie gleich ſtett 
über fih wachen müffen. .Die Sinne und bie ‚Einbilbungsz 
kraft haben keinen Antheil an dem Frieden und an den Mit . 
theilungen der Gnade, welche Gott dem:Berflande und Wil: 
len widerfohren läßt. Das wörtliche Gebet (Oraison 'yo- 
cale) ohne das innere (mentale), d. h. ohne Aufmerkſam⸗ 
keit des Geiſtes und Zuneigung des Herzens, iſt eine abers 
gläubifche Verehrung Gottes blos mit den Lippen, während - 
das Herz fern von ihm ifl; und jenes ift nur fo weit gut 
und verdienftlih, ald es durch das Gebet. bes Herzens ges 
leitet und belebt wird. Betrachtung. (meditation) und Ans 
fhauung (contemplation) muß man wohl von einander uns 
terfcheiden; nur lebtere tft die Ausübung der vollkommenen 
Liebe. (Hier iſt die Klippe, an welcher ber gute Senelon 
fcheitert: der Weg zum Quielismus, und auch ſchon ſein 
Ziel.) Die beſtaͤndige Richtung aller unſerer Handlungen auf 


% 


*) Shrödt, Geſch. d. Reform. Bb. VIT. ©, 465 ff. 
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Sott, fo baß fie in feiher Gegenwart und aus Liebe zu ihm 
gefcheben, ift das unaufhörliche Gebet, welches Chriſtus und 
Paulus empfehlen. Der leibenbe Zuftand, von welchem alle 
heiligen Myſtiker fo viel geſprochen haben, ift .nur fo fern 
leibend, als er alle unruhigen Bewegungen, die auf unfe 
ven eigenen Vortheil gerichtet find, ausfhließt. Er führt 
etwas Einfältiged und Kindliches mit fih, aber auch eine 
Sreiheit, welche nichts von Furcht und Hoffnung: weiß. Der 
„geiſtliche Tod, deſſen die Myſtiker nad dem Apoftel (,ihr 
ſeyd tobt‘) oͤfters gebenfen, ift nichts anderes als die vol- 
kommene Reinigung, oder die Uneigennüßigfeit der Liebe 
Der Zuftand der Umwandlung (transformation) beſteht in 
dem allerleidendften (7) und von aller eigennügigen Unruhe 
befreieten Zuſtande. Cine foldhe Seele hat immer noch ben 
freien Willen fogar tödtlich fünbigen zu koͤnnen. Die we 
fentlihe und fubftanziele Vereinigung ber Myſtiker ift bie 
einfältige, uneigennuͤtzige Liebe, welche alle Neigungen der 
Seele erfüllt, und welche buch fo ruhige und gleichfdrmige 
Handlungen audgehbt wird, daß fie eine -einzige zu -feyn 
feinen, ob fie gleich fehr genau von einander verſchieden 
find.” Uns .will bebünten, daß der gute Fenelon, indem er 
bem Strome des Myſticismus ‚ein anderes Bett anweifen, 
oder vielmehr ihn zu dem Urquel des Evangeliums zurüd 
leiten will, feloft in dieſem Strome mit fortgerifjen wird; 
wie hätte er fonft, auch nur einen Augenblid, der Frau von 
Guyon in ihrem Begriffe der Liebe beiflimmen können. Auch 
bat man ihn wegen feines Begriffs der reinen Xiebe, ber 
geiſtlichen Gleichguͤltigkeit und vollfommenen Ruhe ber Seele, 
fo auch wegen feiner. Anfiht Bon dem Vorzuge bes Ans 
fihauens über bie Betrachtung, von ben Verſuchungen bed 
Teufels denen man nicht wiberfichen dürſe u. d. gl. m. hart 
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genug angegeifen, und nicht ohne Erfolge Benelon ſtarb im 
3. 1715. 

Und nun bleibt uns in dieſer Reihe nur noch der Myſtike⸗ 


Poiret zu erwaͤhnen uͤbrig. Er war der Schuͤler, der Freund, 


der Anbeter der Bourignon, und, wie bereits geſagt, auch 
der Herausgeber ihrer Schriften. Ihr zu gefallen trennte 
er ſich von feiner Frau, weil er glaubte, ‚bier den Befehl 


Def, alles zu verlaffen um des Himmelreichs Willen, in fele 
ner Strenge ausüben zu müffen. Lange hatte er bei Phi⸗ 
loſophen und Theologen umſonſt nach Weisheit geforſcht. 
Endlich brachten ihn Tauler, Thomas a Kempis, und die 


deutſche Theologie auf den rechten Weg. Zuletzt aber — 
ſagt er ſelbſt *) — hätte ihn Gott durch dieſe Jungfrau 


(Bourignon) fo gewaltig gerührt, daß er feinen heimlichen 
. Widerftand wider Gott und die Wahrheit erſt recht empfuns 
den, und dadurch zur tiefften Berfnirfhung und Niebrigkeit 
bes Herzens ıc. gelangt wäre. Sein Hauptwerk it J ‚die 
göttliche Deconomie 2c.‘ (fi. 1719.) 

Bir Schließen dieſes Kapitel mit bem Bebauern, fo viele 
Helden und Heldinnen der Myſtik überhaupt, und des Quies 
tismus indbefondere, wie fie bie an Myſticismus überaus 
fruchtbare Zeit der letzten Hälfte des XVI. und die erften 
bes XVII. Jahrhunderts erzeugte, gaͤnzli/ it Stillſchwei⸗ 
gen ‚übergehen zu müffen. Diefes Buch Dem Ums 
fange eines Arnold'ſchen Folianten anıy/ — 
ler Namen, die dieſer fordfältige Sa 
gewürbiget hat, gebührende oder a 
wähnung thun wollten. Wir übe 
genannte Myſtiker jener Zeit, bir 
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Gott, fo baß fte in feiher Gegenwart und aus Liebe zu Ihm 
 " gefchehen, ift das unaufhörliche Gebet, welches Chriſtus und 
Paulus empfehlen. Der leibende Zuftand, von welchem alle 
- heiligen Myſtiker fo viel geſprochen haben, ift .nur fo fern 
leibend, als er alle unruhigen Bewegungen, die auf unfe 
ven eigenen Vortheil gerichtet find, ausfchließt. Er führt 
etwas Einfältiges und Kindliches mit fih, aber auch ein 
Sreiheit, welche nichts von Furcht und Hoffnung weiß. Dei 
„geiſtliche Tod, deſſen die Myſtiker nad dem Apoftel („ihr 
ſeyd tobt‘) oͤfters gebenken, ift nichts anderes als bie voll⸗ 
tommene Reinigung, oder die Uneigennübigfeit der Liebe 
Der Zuftaud der Umwandlung (transformation) beſteht in 
bem, allerleidendften (?) und von aller eigennuͤtzigen Unruhe 
befreieten Zuftande. Cine ſolche Seele hat immer noch ben 
freien Willen fogar töbtlich finbigen zu koͤnnen. Die we 
fentliche und fubftanzielle Vereinigung ber Myſtiker iſt bie 
einfältige, uneigennübige Liebe, welche alle Neigungen be 
Seele erfüllt, und welche durch fo ruhige und gleichfbrmige 
Handlungen ausgehbt wird, baß fie eine -einzige zu feyn 
feinen, ob fie gleich fehr genau von einander verfchieben 
find.” Uns.will bebünten, Daß der gute Fenelon, indem er 
bem Strome des Myſticismus ‚ein anderes Bett anweifen, 
oder vielmehr ihn zu dem Urquel des Evangeliums zuruͤck 
leiten’ will, felbft in dieſem Strome mit fortgeriffen wird; 
wie bätte er fonft, auch nur einen Augenblid, der Frau von 
Guyon in ihrem Begriffe ber Liebe beiflimmen koͤnnen. Auch 
bat man ihn wegen feines Begriffs der reinen Xiebe, ber 
geiſtlichen Gleichguͤltigkeit und vollfommenen Ruhe ber Seele, 
fo auch wegen feiner. Anfiht Bon dem Vorzuge des Aus 
ſchauens uͤber die Betrachtung, von den Verſuchungen des 
Teufels denen man nicht widerſtehen duͤrfe u. d. gl. m. hart 
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genug angegriffen, und nicht opne er Benelon ſtarb im 
3. 1715. 

Und nun bleibt und in biefer Reihe nur noch der Myſtiker 
Poiret zu erwaͤhnen uͤbrig. Er war ber Schüler, der Freund, 
Der Anbeter der Bourignon, und, wie bereits gefagt, auch 
der Herausgeber ihrer Schriften. Ihr zu gefallen trennte 


ex fih von feiner Brau, weil er glaubte, bier ben Befehl 


Def, alles zu verlaffen um bes Himmelreihd Willen, in fele 
ner Strenge ausüben zu müffen. Lange hatte ex bei Phis 


Iofophen und Theologen umfonft nach Weisheit geforfcht. 


Endlich brachten ihn Zauler, Thomas a Kempis, und die 


beutiche Theologie auf den rechten Weg. Zuletzt aber — 


fagt er felbft *) — hätte ihn Gott durch biefe Jungfrau 
(Bourignon) fo gewaltig gerührt, daß er feinen heimlichen 
_ Widerftand wider Gott und die Wahrheit erft recht empfun⸗ 
den, und dadurch zur tiefſten Zerknirſchung und Niedrigkeit 
bes Herzens ꝛc. gelangt wäre. Sein Hauptwerk iſt „die 
göttliche Deconomie ꝛc.“ (di. 1719.) 

Bir fließen diefes Kapitel mit bem Bebauern, fo viele 
Helden und Heldinnen ber Myſtik überhaupt, und bes Quies 
tismus indbefondere, wie fie bie an Myſticismus überaus 
fruchtbare Zeit der lebten Hälfte des XVI. und die erften 
bes XVII. Jahrhunderts erzeugte, gänzlich mis Stillfchweis 
gen übergehen zu müffen. Dieſes Buch würde zu dem Um⸗ 
fange eines Arnold’fchen Folianten anwachfen, wenn wir als 
ler Namen, bie diefer fordfältige Sammler aufbewahrt und 
gewürbiget hat, gebührende oder auch nicht gebührende Ers 
wähnung thun wollten. Wir übergehen alfo alle hier nicht 
genannte Myſtiker jener Beit, die und Arnold im dritten 


*), Arnold, Kichene und Ketzer⸗Geſch. Th. M. S. 164, 
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ger, um nicht zu fagen, weit gröber: benn Spener hoffte 
nur auf beſſere Zeiten, Peterfen. aber glaubte, daß, nach voll 
endeter Ausbreitung des Evangeliums über die ganze Welt, 
eine zweifache Auferfichung erfolgen werbe *), zunächft eine 
leibliche der Gläubigen, die in dem Herrn geflorben wären; 
wit derfelben werbe ſich die Rache Gottes fiber feine und 
feiner Kirche Feinde bergeftalt verbinden, daß alle Reiche und 
Fuͤrſten die nicht im Glauben geflanden hätten, vertilgt wers 
den follten. Nun erft werde Chriſtus fichtbarlich erfheinen 


und regieren, und das taufendjährige Reich werde begim 


nen, in welchem er die Seinigen zur Mitregierung berufen 
werde, und zwar in zwei verfchiebenen Kirchen: in einer obe⸗ 
ren, dem himmlifchen Serufalem, beftehend aus den Heiligen 
bie in der erſten Auferfiehung auferwedt worben, und in 
einer unteren, dem neuen irdifchen Serufalem, zu welchem 
bie. bekehrten Sfraeliten zuruͤckkehren wuͤrden. Die Wider 
beingung aller Dinge betreffend, fo war fie nichts anderes 
als die Wicderherftelung alles Gefchaffenen in den Zuftand 
vor dem Suͤndenfalle. Mit Peterfen flimmte feine Gattin, 
Johanna Eleonora von Merlau, nebfl-einem Fraͤulein 
Rofemunde von Aßeburg überein, als welche beide jene 
Lehren durch göttliche Gefichte und Offenbarungen beftätigten 
‚und fih dadurch in der Befchichte der Myſtik einen Namen 
erwarben. Durch den Ruf diefer Frauen (die Fräulein hatte 
ſchon in ihrem fiebenten Lebens⸗Jahre dergleichen himmliſche 
Viſionen) wurden eine Menge andere ihres Geſchlechts zu 
"gleichen Entzücdungen und Viſionen disponirt, und es wurde 
vier Über diefe Ereigniffe gefchrieben und geftritten. — Aber 
anch auf andere Weife und in andern Kreifen zog ſich das 


*%, Schroͤckh, Geſch. d. Reform. Wh. VI. ©, 902 ff. 


Drittes Kapitel, 
Der Myfticiemus zu Ende des XVII und im 
XVIIL Jahrhundert. 


Es ift billig daß wir hier zunächfl, wenn auch nur mit 
Einem Worte, eines Mannes gedanken, der uns bisher fo 
viele Beiträge zur Geſchichte des Myſticismus gab, und noch: 
viel mehrere geben würde, wenn uns Raum bliebe fie aufzu⸗ 
nehmen. Gottfried Arnold ift es, dieſer Freund und 
Deförberer der Myſtik, der im I. 1714 als Infpector ber 
Kirche zu Perlebergen im Brandenburgifchen farb, aber es 
in feinen legten Zagen felbft bedauerte fein ‚Geheimniß der 
göttlichen Sophia“ (Leipz. 1600.), gefchrieben zu haben, durch 
welches er, wie durch andere Schriften, die myſtiſche Theolo⸗ 
gie in der evangelifchen Kirche ayszubreiten ſuchte. Faſt zu 
gleicher Zeit verkündigte Johann Wilhelm Peterfen 
(geb. zu Osnabruͤck 1649) feine Lehre vom tanfendjährigen 
Reich und der MWiederbringung aller Dinge; aber nicht durch 
feine Bekanntſchaft mit dem treiflihen Spener dazu vers 
anlaßt, der biefe Gegenflände nur in der Ferne berührte, 
und trog aller Borfiht dennoch die DBeranlaffung zum Na: 
men „Pietiſt“ und zu den fo lebhaft regen „pietiſtiſchen 
Streitigkeiten” gab, Peterſen's Begriffe waren weit firens 


! 
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ger, um nicht zu fagen, weit gröber: benn Spen er hoffte 
nur auf beffere Zeiten, Peterfen. aber glaubte, daß, nach voll: 
endeter Ausbreitung des Evangeliums über bie ganze Welt, 
eine zweifache Auferflehung erfolgen werbe *), zunaͤchſt eine 
leibliche der Gläubigen, die in dem Herrn geflorben wären; 
wit berfelben werbe fi die Rache Gottes uͤber feine und 


feiner Kirche Feinde bergeftalt verbinden, daß alle Reiche und’ 


- Sürften die nicht im Glauben geflanden hätten, vertilgt wers 
den follten. Nun erft werde Chriſtus fichtbarlich erfcheinen 
und regieren, und das taufendjährige Reich werbe begin 
nen, in welchem er die Seinigen zur Mitregierung berufen 
werde, und zwar in zwei verfchiedenen Kirchen: in einer obes 
ren, dem: himmlifchen Serufalem, beftehendb aus den Heiligen 
bie in der erſten Auferfiehung auferwedt worben, und in 
einer unteren, dem neuen irdifchen Serufalem, zu welchem 
bie. bekehrten Iſraeliten zuruͤckkehren würden. Die Wider 
bringung allee Dinge betreffend, ſo war fie nichts anderes 
als die Wiederherftelung alles Gefchaffenen in den Zuftand 
vor dem Suͤndenfalle. Mit. Peterfen flimmte feine Gattin, 
Johanna Eleonora von Merlau,nebft-einem Fräulein 
Rofemunde von Aßeburg überein, al& welche beide jene 
Lehren durch göttliche Gefichte und Dffenbarungen beftätigten 
‚und fih daburch in der Gefchichte der Myftit einen Namen 
erwarben. Durch den Ruf diefer Frauen (die Sräulein hatte 
ſchon in ihrem fiebenten Lebens⸗Jahre dergleichen himmliſche 
Viſionen) wurden eine Menge andere ihres Geſchlechts zu 
"gleichen Entzuͤckungen und Viſionen diöponirt, und es wurde 
viel über diefe Ereigniffe gefchrieben und geftritten. — Aber 
auch auf andere Weife und in andern Kreifen zog fid das 


*% Schroͤckh, Geh. d. Reform, Bd. VITO. &, 302 ff. 
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myſtlſche Getriebe fort. Vieles Yaffhgn machten in feier 
Beit zweit Männer, die man, tröß ihres hervorftechenden Ta⸗ 
lents, dennoch Abentheurer nennen muß. Der erſte iſt 
Qutrin Kuhlmann *) (geb. zu Breslau 1651), deſſen 
düftere Phantafie ihm fchon frühzeitig überfpannte Zuftände 
zu natürlichen machte und vermeintliche göttliche Eingebuns 
gen herbeizanberte. Dazu kam das Lefen von Myſtikern, 
namentlich Jacob Boͤhm's, und die Belanntfchaft mit vers 
Meinten Propheten *), die ibm vorberfagten, er werde Rom 
nd Babylon flürzen, daflır aber Die Iefuss oder fünfte Mons 
orchie ber Frommen anfangen. Nun fchweifte er, 'als ein. 
wahrhaft Verrücter, in der ganzen Welt. umiher, forderte (in 
Eihriften) alle Kaifer, Könige und Fürften auf ſich ihm zu 
unterwerfen, und fahe bereits im Geifte zehntaufenb Iſraeli⸗ 
ten, bie ihm: bei feiner großen Unternehmung zu Hülfe kommen 
follten. Endlich erreichte ihn fein Schidfal in Rußland. Cr 
wurde bier ald Keger eingezogen, auf die Zortur gebracht, 
und mit einem feiner Anhänger lebendig verbrannt. Unter 
feinen Schriften zeichnen fih als Documente feiner -myflis 
fen Verrüdtheit aus: „Der neubegeifterte Böhme,” und 
„der Kühlpfalter, in funfzehm Gefängen.” Ihm aͤhnlich, 
nur nicht zu dem hohen Grab myftifcher Verruͤcktheit gedies 
ben, war Johann Eonrad.Dippel (geb. 1673.) Er 


unterſchied die Schrift und Gottes Wort; nur das letztere 


fey Leben und Kraft, ein unmittelbarer Ausflug aus bem 
Munde Gottes. In ber Lehre von der Dreieinigleit und 
ihrem Wirken legte er jeder Perfon ber Gottheit ein befon» 


*), Beine ausführliche Lebensgeſchichte hat Adelung, Geſchichte 
b. menſchl. Narrh. Bd. V. Lꝛc.) fo. wie auch Arnold, K. u. K. 
Geſch. Thl. IH. Kap. XIX. 


) Sqroͤckh, Geſch. d. Reform. VI. &, 899 f. 
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deres Saͤculum (der Regierung) bei. Die Perſon Jeſu ans 
langend, fo ſchrieb er ihr einen zweifachen Leib zu: einen 
irbifchen, und einen himmlifchen *); diefer letzte Lichtleib habe 
das irdifche Sleifh und Blut, das er in Maria angenoms» 
men, tingirt und vergöttert, den Schlangenfamen feines Zleis 
ſches in fich dur Leiden und Sterben getötet, und eine 
. „‚Univerfaltinctur” präparirt, dadurch ber Saame Gottes in 
uns erwedt, und ein neuer Lichtleib angezogen, und wir zum 
göttlichen Wefen tingirt und vergoͤtteft wuͤrden. Die Wie⸗ 
bergeburt leitete er aus dem inneren Lichte ber, und glaubte 
daß der Menfch ſchon in diefem Leben bis zur Unfterblichkeit 
vollkommen werden koͤnne. In feinem Kopfe — fagt Schrödh 
ſehr begeichnend — waren Philofophie und Hang zum as 
natismus, biblifche und myſtiſche Theologie, und felbft die 
theofophifche von Paracelfus, Sacob Böhme u, f. w. endlich 
. Naturwiffenfchaft, Arzneitunde (er war 1711 zu Leiden Docs 
- for d. Arzk. geworden) und Goldmacherkunſt, mit einander 
berbunden. — Allein nicht in Betracht kommen die bisher 
Senannten gegen den Meifter im quietiftifchen Myſticismus, 
Sohann Georg Gichtel (geb. 1638 zu Regensburg), 
der in. Deutfchland war was bie Guyon in Aranfreid. 
Schroͤckh fhildert fein Thun und Zreiben kuͤrzlich alfo *). 
„Auch er bildete ſich ein von Gott zur Erleuchtung der Welt 
beſtimmt zu feyn, Wunder und Erſcheinungen follten ihn 
| dazu eingeweiht haben; unter andern: Die Seuertaufe, da feine 
Seele, fünf Tage nach einander, gleich einer flammenden Rus 
gel zufammengerolt, in ein feuriges Meer getaucht worden 
fey. . Sein Hauptentzwed follte die Errichtung eines Prie⸗ 
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bensführung Sott hberlaffen, dennoch erft in feinen männli: 
den Iahren, von dem auch als Myſtiker beruͤhmten Predi⸗ 
ger Breckling „ohne Buch“ beten gelernt, web nun, nach 
einem Gebet aus dem Herzen von Lichte und Leben durch⸗ 
frahlt ward, beflimngte in dieſem Augenblicke der Widerſacher 
ſein Herz mit dem Gebanfen, daß er, Gichtei, num in des 
Satans Gewalt. fey, und von ibm befeffen. werde 9. Nur 
aus Mangel an geifliger Selbſtaͤndigkeit und. Selbſtthaͤtigkeit, 
‚nur vermoͤge der Gewohnheiß: ſüch durch das Spig unferis 
williger Vorſtellungen pille hin und: Herkreiben zu laſſyn, u 
konnte ein’ folder greller Wechſel des Gzemüfhspaſtandes ;bei 
Gichkel entſtehen⸗ Noch mehr. Gichtel, der Griſt, der fih , 
durch feierliche Bufage feinem Weitande mit Laib, Gerle und 
Geiſt übergeben-**), nachdem er durch umbeferineng-Reforma- 
tiondanfuche in feiner Vaterſtadt als Ketzer, Schwaͤrmer und 
Phautaſt gefaͤnglich eingezogen worben, ‚ſteigt im Gefaͤngniſſe, u 
abermals vom. Gantelfpiel feuer Vorſtellungen fortgeriffen, 
auf Einen Stuhl, um ſich zu erhangen· Natürlich muß der 
Satan dieſe That veranlaßt haben. "Aber — ſettt der Bio⸗ 
grapte triumphirend hinzu — der Nagel brach, und das But: ” 
bes. Verführers wor Bernichtet Fr. Wäre alfo der, NRügek  . 
nicht gebrochen ſer waͤre die MBelt um bie ,, Engelöbröttert" | 
gekommen "Pauls Wort über die Gundenwahl haften den 
haltung. Ungluͤchichen de. foldge Herzensangſt und Ver⸗ 
zweiflehg geftärzt. x Wie. nun die Hängefeene Sorliber wor, 
und der Vedauernswerthe inpeißeflen Gebete Ing, zeigte ſich 
ber Verſucher ſogar ſeinen leiblichen Augen. Ber! ſank er in 
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Ohnmacht und lag vier Stunden darin... Nur erft den Tag 
darauf, nachdem er fort und fort uftter großen Aengfien, mit 
dem Satan riagend, Gottes ganzen Zorn (2) in- feiner Seele 
empfunden hatte, konnte die Liebe feines getreuen Heilands 
die Erbarmung nicht laͤnger zuelckholten *). Nämlich am 
naͤchſten Mittag, als der Beaͤngſtete das Lied ſang: „Waͤr 
Gott nicht mit uns dieſe Zeit," und da er gerade die Worte 
anflimmte: „Strick iſt entzwei, und wir find frei,” da Id- 
‚fen: ſich sauf einmal ale Bande; Siqhtel warb ploͤtzlich im 
Geiſte erhoben; in eine Berzudung weggefuͤhrt Tank er zu 
Boden, ehne Bewußsfeyn von feinem Falle. * Jetzt ſahe er im 
+ Geifte eine dide Schlange in breifa ahem Ringe um fün Herz 
gelagert. Milten in diefem Kreife, im Mittelpunkte feines 
- Herzens, flammte ein helles weißes Licht, und in diefem Lichte 
erblickte er Jeſum unter fieben: Leuchtern mit hellglaͤnzendem 
Kleide. Tiefſeufgend (prach der Heiland (?): „Wenn deine 
Gnade, d Gott, nit mein Troft wäre, fo müßte‘ ich vergehen 
in meinem Elende!” Kaum waren biefe Worte 'gefprochen, 
Jo warb bie Schlange mit heftiger Bewegung in unzählige Heine 
‚Stüden zertruͤmmert, und flürzte in feinen (Gichtel's) Unter⸗ 
leib mit ſolcher Empfindlichkeit herab, daß er meinte fein gan- 
zes Inwendige wäre zerriffen **). Vor dem Auge des Arztes 
fteht der arme, der tiefflen Gemüthszerrütfung nahe Hypochon⸗ 
> daft deullich da. Wer wollte wohl mit ihm in alleit rein Leis 
den ein gätfliches Mitwirken, eine göttliche Offenbarung ſehen? 
Was für ein Gott müßte‘ das feyn, ‚der feine Kinder, um fie 
zu’ prüfen, zu Käufern, zu erziehen und zu ſich zu ziehen, fo auf 
die Tortur bringen wollte? Und dieß iſt nur der Anfang al⸗ 


*) Kanne, &, u. aus d. 8: ꝛc. U. ©. 29. 
*) Edendaſ. ©. 30. 
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chen Zahten, sönwegwelhmg alle 5 x 
ger Bredling „ohMßerkeprtheiten: i 
einem Gebet aus dem Vf bie Vernunft, 
Frahlt ward, beflirugte in dicht Ya dieſes innifa arden — 

ſein Herz Mit dem Gedanken, Alſo' hier nuſer, unter⸗ 
Satans Gewalt ſey und von. ibm ihm hatte ſi ſich ir durch 
aus Mangel an geiſtiger Selbſtaͤndigkekeczt, nicht ſowohl Wer 
nut wermöge: der Gewohnheife fig durdy WE glaubte daß die 
wiliger Vo ſtelungen vchie bir und hertreibvnung. gelangen 














Geiſt übergeben: “), —— durch unbefemenBefemen 
tiondänfüche In feiner Vaterſtadt «Us Letzer, Schwoaͤrmer und 
 Dhaätaft gefaͤnglich eingezogen worden, „feige im Gefangniſfe, 
abermals vom. Gautelfpiel feiner Vorffellungen-- fortgeriſſen 
auf einen Stuhl, um ſich zu erhängen. Natürlich. muß der 
Satan viele That veranlaßt haben: ir — feht-der Bio⸗ 
grark triumphirend, hinzu — der Nagel brach, und das’ 
des. Verführers war hernichtet vr), Wäre alfo der. Rügel 
nicht „gebrochen „far. waͤre bie Welt um die „Engelsbruter“ 
gefömmen Pauli Wort über die Gnadenwahl hatten ben. 
haltingsköfg. Ungluͤchichen in folc Herzensangſt und Ver⸗ 
zweiflung geſtuͤrzt. x Wie. nun die Hängefeene $orüber wor, 
und der Bedauernswerthe imheißeffen Gebete lag zeigte ſi ch 
der Verſuchet fogar feinen leibuchen Augen. art ſank er in 
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lolbſt ein entſchiedener und anerlannter Myſtikez 
geliebter Leſer, führe ich bir einen Mann, 5 
vor, einen fonberbaren Heiligen, aber eir- 2" 
unſerer Anſicht war Gichtel, weder 8 3 
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J in meinem Elendenn 
6 ward bie Schlange mit heftiger Bewegung in ungepug« ine 


Stücken zertriammert, und ſtuͤrzte in feinen (Gichtel's) Unter⸗ 
leib mit ſolcher Empfindlichkeit hetab, daß er meinte fein gan⸗ 


zes Juwendige wäre zerriffen **). Vor dem Auge bed Arzted 
ſteht der arme, der tiefffen Gemuͤthszerruͤttung nahe Hypochon ⸗ 
duſt · deutlich da. Wer wollte wohs mit ihm in allen dkeſen kei⸗ 
den ein goͤttliches Mitwirken, eine göttliche Offenbarung fehen? 
Was für ein Gott müßte das feyn, der feine Kinder, um fit 
zu prüfen, zu haͤutern, zu erziehen und zu fich zu ziehen, fo auf 
die Tortur bringen wollte? Und dieß iſt nur ber Anfang gr 





*) Kanne, 2. u. aus d. &ıc. U. e. 9. 
*) Gbendaf. S. 30. 





ION = 
ler der Leiden die eu ſich du Zeit hervor, f * 
die ſtrengſte Hinwegweifung alle wirt \ 
welchen unzähligen Verkehrtheiten i | \ 
willige Verzichtleiſtung auf die Vernunft, x Wen. . 
bung, feiner Vernunft, gebracht habe, diefes erymifa reden _ 


gentlich feinen Lebenslauf erzäßlen; “ Alſo hier nuler, unter: . , 


noch eine Probe *). in Sreund von ihm hatte ſich ei buch 
Gichtel war in bie tiefſte Betruͤbniß geflürzt,. nicht ſowdhl Wer 


gen dieſes Todes ſelbſt, als. vielmehr weil ‚er glaübte daß die 


Seele eines Selbſtmoͤrders unmoͤglich zur Erloͤſung, gelangen 
koͤnne; (was er wohl fuͤglich der Barmherzigkeit Gottes haͤtte 
uͤberlaſſen fönfen und ſollen). Auf einmal fagt ihm eine ins 
nere Stimme: „du mußt diefe Seele retten.” Auf-die Frage: 
Herr, womit? antwortet eine zweite Stimme: „du mußt ihn 
aufnehmen in die ewige Hüfte.‘ ” "Nun drang es in ihn, in 
Ghriſti Blut und Tod feine Seele flr die gefangene Seele fei- 
nes Brüberd als "Schuldepfer darzulegen... (Hier hätte ihm 
wenigſtens der Spruch einfaden koͤnnen: „Tann doch ein Gru⸗ 
der Niemand erlöfen, noch Bott Jemand verſoͤhnen;“ und er 
hätte ſich unſaͤgliches Unpeil, in Bolge feiner Unpefonnenpeit, 
erfpart.) Nun mußte er fieben Jahre lang. einen Ihwegen 
Kampf für die zuerloͤſende Seele kaͤmpfen, einen Kampf, von | 
bem er ein ganzes Buch hattfchreiben koͤnnen. Ein ganzes 
Jahr hindurch wurde er alle Nacht aus feinem Leibe entnom⸗ 
men und in die alteräußerfte Finſterniß geführt, wo die zu er⸗ 
loͤſende Seele fi) ganz in feinen brüderlichen Willen einfaflen, 
und mit eben der Zornktaft, womit fie aus dem Leibe entruͤckt 
war, aus dem Gefaͤngniß fich Insreißen mußte.” Endlich ges 
lang es dem flandhaften ‚Kämpfer und feinen getrenen Fuͤrbit 
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bie. Seele aus 

lenn dieß nicht 

he man es got⸗ 

hal warb fie bes 
/lanz aller Sterne 

a die heilige Licht» 
kte ſie dahin, und 
Kht genug: Diefer 
/thig daß er dringend 
he boͤſen Geifter ſchen⸗ 
nıreßmen. - (Heißt bad 
. fen? Do i im Reiche 
der Unteren, . . t Kräften aus der Höhe 
ausgerhftet drang er DRIN: une. Geiſt in bie Welt diefe: 
- Geifter ein, und bot ihnen die Erlöfung an. Aber fie lad» 
ten ihn aus; (und das mazbten fie recht.) Dach genug von 
dieſem Ungluͤcklichen, der Beine Ahndung von ber, feinem myſti⸗ 
ſchei Streben zum Grunde liegenden, Eitelfeit und Habſucht 
‘hatte, oder kurz, der-trog aller Entſelbſtung, dennoch feine .tiefe 
Selbſtigkeit nicht kannte, und den der weiland Polyglott und 
Myftile Kann e heilig und felig preiſt. Wie mancher Gich⸗ 











tel mag in dieſem Augenblice in der Gefahr ſeyn, in den 


Spinnengewebe ifeiner verirrten Einbildungskraft, gleich der 
wehrloſen Fliege, eingefangen und regungss aber auch ret⸗ 
tungsslos umſponnen zu werben, Einem Solchen wänfchten 
wir von Herzen daß er einen Blick in diefen Spiegel werfen 
| moͤchte, um den Abgrund zu estennen, fo lange es noch Zeit 
if; denn lefber giebt es einen vernichtenden Abgrund nicht 
blos für das ſinnliche, ſondern auch. fuͤr das kherfinnliche Stre⸗ 
ben des Menfchen. Maßlofigkeit, dein Nom’ iſt Tod. 

Doch nicht blos einzelne Seher, Wundertpäier und 
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Propheten tbaten 66 um diefe Zeit hervor, f | & 
ſich hier und ba ganze Scharen Jnſpirirt⸗ 

fich bis zu Convulſionen ſteigerten, und d/ 

ber fich epidemiſch und Strichweife- immer we _ 
Namentlich gfit dieß vom den fogenannten Samifar arden. — 


den Sevennen, (1702) Nachkommen der Waldenſer, unter⸗ 


druͤckt und gemißhandelt wie dieſe, aber meht als fie durch 
ſchmuͤhliche Behandlung zu Widerſtand und Anſpannung aller 
Kraͤfte angeregt, welche der Geiſt der Zeit zur geiſtigen Ueber⸗ 
foannung: und zu wilbem, myflifchem Fanatismus fleigerte, der 
‚Sogar den ?riegesifhen Anſtrengungen Ludwigs XIV. mit 
Gluͤck die Spige bot. Im Anfange waren ed nur einige 


Frauensperſonen und Greife *), die von ihrer Sache, als von. , 


einer Angelegenheit Gottes, mit ſolcher Bewegung und in ſol⸗ 


hen Ausdruͤcken fprachen, daß man glaubte fie wären begeiftert _ 


und. hätten die Gabe der Prophezeiung. Sie felbft waren feſt 
von ihrer Infpivation überzeugt. Im ihren Ecſtaſen verfie 
len fie ip eine Art von Starrſucht, verzerrten die Geffchter, 
und verkünbigten in biefen Zuſtaͤnden: Wunder über Wunder. 
Man nannte fie deshalb audy die Meinen Propheten, Alles 
was fie fagten- galt: gleich göttlichen Ausfprüchen. Wenn ir: 


gend eine Unternehmung: von Wichtigkeit auszuführen war, zo⸗ 


gen die‘ Anführer bie. Propheten öffentlich gu Rathe. Dieſe 
"often aus der Dffepharemg Johannis, deren Ausdruͤcke fie zu 
ihrer Sprache machten, daͤß der Antichrifkgbatb geflürzt wer: 
den, "und ein neues Reich Chriſti beginnen werde. In kurzer 


gat vervielfaͤlugten ſich dieſe Sevenniſchen Propheten, da-ja 


nach der Schrift die Weiffagungsgabe in den letzien Zeiten all⸗ 


gemein werben, ſollte, dergeßalt, daß felhfl Mnder. anfingen in 
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erzuͤckungen zu gerathen u und ald Inſpirirte zu weiſſagen. 
/ Seit dem Jahr 1706 gingen, die Meiften diefer Inſpirirten 
nach England uͤber, wurden aber nach tem ungluͤcklichen Ver⸗ 
fuch einer Todten-Erweckung vertrieben, und ſtreiften nun in 
andern Europäifchen Ländern herum. So kamen fie denn aud) 
im 3. 17 10 nad Deutſchland, uͤnd es gelang ihnen in Schwa⸗ 
ben und am Rhein, zu Berlin und in. Halle Studenten, Buͤr⸗ 


ger, Srauensperfonen, Leute von jedem Stande mit ihres Bes 


geifterung anjufteden *). Ihr: Hauptfitz wusde endlich zu Bers 
leburg angelegt, wo fie feit d. 3. 1739,unter iprem Ober⸗ 


haupte Johann Friedrich Rod, Hoffattjer zu Marien» 


born, ihr Tagebuch herausgaben. Eigen war ihnen, außer den 
vermeinten inneren Offenbarungen, die Meinung von der De 
Tonomie des heiligen Geiſtes, welche nunmehr nach den Deko: 
nomien des Vaters und Sohnes erfolgen ſollte. In derſel⸗ 


ben ſollte die Gabe der Weiſſagung allgemein werden, und eine 
große Verbeſſerung der chriſtlichen Kirche erfolgen. Doch ſchon 


ehe fie in Deutſchland (bis 1749) ihr Weſen trichgg, fanden 
fih Hier, zu der Zeit als die.erffen Propheten in Frankreich 


. aufflanden, Mehrere, die fich, unabhängig von jenen, einer glei⸗ 


chen Gnade ruͤhmten. So Johann Teunhard, Peruͤk⸗ 
kenmacher zu Nuͤrnberg, der im J. 1704 eine himmlifche 
Stimme gehört haben wolte, duch welche er, nach. Goͤttes 
Befehl, der ihn zu feinem Canzelliſten ernannt habe, gllen 


Ständen, vornehmlich aber ber Geillichleit, die Wahrheit und 


ihren Verfall verfündigen müßte. Auch er fand Anhänger. 


Ein anderer, Johann Georg Roſenbach, ein Sporer⸗ 
geſell aus Heidelberg **), glaubte feit dem J ..1701 buch 
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innere Gefühle und Geſichte aufgefordert zu werden . 
bere zu erweden und zur Beflerung zu ermuntern. 
digte in mehreren beutfchen Städten, ſelbſt auf den Strap. 


‚und auf dem Felde. 


Doch wir wenden uns noch einmal zu. ben altgemeinen 
GErſcheinungen myſtiſcher Schwaͤrmerei der damaligen Zeit. Die 
ſogenamten Appellanten in Frankreich, d. h. die gegen die in⸗ 
neren Verderbniſſe der Kirche. kaͤmpfenden Katholiken ſuchten 
die Heiligkeit ihrer Sache durch Wunderthaten anſthauiicher zu 
machen. *), In ben Vorſtaͤdten von Paris gefchahen bie, eve 
fen und herrlichſten Bejchen, Die zu Ehre der Appellanten laut 
wurben.-, Margarethe de In Zoffe, eines Goldſchmidts Frau, 
genas ploͤtzlich vom Blutfluffe und van vieljähriger Siechheit, 


ba fie fih am Frohnleichnamsfeſte (3. 1725) hei dem Ums. 


gange, den ein appellantifcher Pfarren aufuͤhrte, mit anbächtis 
gem Gebet zu dar Hoſtie wandte, welche er :feiner Heerde vor⸗ 


trag.” Die Sache ward, bald bekannt. Die gluͤckliche Frau 
wurde von Leuten alles Stände befucht und beſehen; ihr Name 


und Ruhm erſchallte bald durch ganz Frankreich. Nicht genug. 
Bald nachher (1727) verbreitete ſich die Nachricht von einer 


Menge Wunder, welche am. Grabe eines jängft verſchiedenen 


Landprieſters, Gerhard Rouffe, im. Gebiete von Rheims 
geſchehen waren. Er war auch einer der Appellanten geweſen, 
und half nun, nach ſeinem Tode vielen einhelligen Zeugniſſen zu° 
Folge, allen gebrechlichen Pilgern, die ſich betend zu ihm wand⸗ 
sen, und denen pi ver heilige Memigius nicht hatte helfen 
Tönnen. Doch am allerherelichſten leuchtete die Unſchuld und 
Ehre disfer Parthei ani Grabe des Diaconus Franz be 


Paris, auf dem Gottesacker der vorſtaͤdtiſches Muharr 
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ante zu gerathen und als, Wolpiirte zu weiſſagen. 
Seit dem Jahr 1706 gingen, die Meiften biefer Inſpirirten 
nach England über, wurden aber nach dem ungluͤcklichen Ver— 
fuch einer Todten⸗ Erweckung vertrieben, und ſtreiften nun in 
andern Europaͤiſchen Laͤndern herum. So kamen fie denn auch 
im 3. 1710 nad Deutſchland, uͤnd es gelang ihnen in Schwa⸗ 
ben und am Rhein, zu Berlin und in. Halle Studenten, Bir 
ger, Frauens perſonen, Leute von jedem Stande mit ihrer Be⸗ 
geiſterung anzuſtecken ). Ihr Hauptſitz wurde endlich zu Ber 


leburg angelegt, wo fi ie feit d. 3. 1739,unter ihrem Ober 


haupte Sobann Friedrich Roch, Hofſattler zu Marien⸗ 
born, ihr Tagebuch herausgaben. Eigen war ihnen, außer den 
vermeinten inneren Offenbarungen, die Meinung von der De⸗ 
konomie des heiligen Geiſtes, welche nunmehr nach den Del: 
nomien des Vaters. und Sohnes erfolgen follte.. , In derſeb 
ben folte die Gabe der Weiffagung allgemein werben, and eine 
große Verbefferung der chriftlichen Kirche erfolgen. Doch (com 
ehe fie in Deutfchland (bis 1749) ihr Wefen triehgg, fandın 
fih Hier, zu der Zeit als die.erffen Propheten in Frankreid 


. aufflanden, Mehrere, die fi ich, unabhängig von jenen, einer gli: 


chen Gnade ruͤhmten. So Johann Tenunhard, Peruͤl⸗ 
kenmacher zu Nürnberg, der im J. 1704 eine himmliſche 
Stimme gehört haben wollte, durch welche er, nath Gottes 
Befehl, der ihn zu "feinem Canzelliſten ernannt habe, gi 
Ständen, vornehmlich aber der Geiſllichkeit, die Wahrheit und 
ihren Verfall verfündigen müßte. Auch er and Anhänge 
Ein anderer, Johann Georg Roſenbach, ein Spar 
geſell aus Heidelberg *), glaubte feit dem J „1701 durch 
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innere Gefühle und Sefichte aufgefordert zu werben auch Ans: 


dere zu erweden und zur Beſſerung zu ermuntern. Er pre: 


v 


digte in mehreren deutſchen Staͤdten, ſeleſ auf den Straßen 


‚und auf dem Felde. 


Doc wir wenden uns noch einmal zu. ben allgemeinen 
GErſcheinungen myflifcher Schwärmerei der damaligen Zeit. Die 
fogenannten Appellanten in Frankreich, d. h. die gegen die in> 
neren Verderbniſſe der Kirche. Fämpfenden Katholiken fuchten 
die Heiligkeit ihrer Sache durch Wunderthaten anfkyaulicher zu 
machen *). In ben Vorfiähten von Paris gefchahen bie. er⸗ 
fen und berrlichfien Bejchen, die zu Ehre der Appellanten Taut 
wurben.-, Margarethe de la Zoffe, eineß Goldſchmidts Frau, 
genas plöglih vom Blutfluffe und von vieljähriger Siechheit, 
ba fie fih am Srohnleichnamdfefte (3. 1725) hei dem Ums 
gange, den ein appellantifcher Pfarrer anführte, mit andaͤchti⸗ 
gem Gebet zu dar Hoſtie wandte, welche er ſeiner Heerde vor⸗ 
trug.‘ Die Sache warb. bald bekannt. Die gluͤckliche Frau 


. wurbe von Leuten alles Stände beſucht und beſehen; ihr Name 


und Ruhm erſchallte bald durch ganz Frankreich. Nicht genug. 
Bald.nachher (1727) verbreitete ſich die Nachricht won einer 
Menge Wunder, welche am Grabe eings juͤngſt verſchiedenen 
Landprieſters, Gerhard Roufſe, im. Gebiete von Rheims 
geſchehen waren. Er war auch einer der Appellanten geweſen, 


und half nun, nach feinem Tode vielen einhelligen Zeugniſſen zu‘ 


Folge, allen gebrechlichen Pilgern, die fich betend zu ihm wands 
gen, und‘ denen fetbft ber heilige Remigius nicht hatte helfen 
koͤrnen. Doch am allerherelichſten leuchtete die Unſchuld und 
Ehre dieſer Parthei ani Grabe des Diaconus Franz de 
Paris, auf dem Gottesacker der vorſtaͤdtiſchen Mebardus⸗ 
. e 


*) Henke, Kirchengeſch. Th. V. S. 1% ff. . 
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Zer Hunger . 
Seit d „om Leben 1 galt iener Mann fuͤr einen Helden in der 


nach ung des Fleiſches, fuͤr einen Blutzeugen- der reinen Buß⸗ 
sucht. - Bei volleng- Ueberfluſſe litt er. freiwillig Hunger und 
Bloͤße, in den bluͤhendſten Jahren verzehrte er ſich. Kaum 
ſchloß ex die Augen, To riß ſich das Volk um feinen kuͤmmerli⸗ 
‚hen Nachlaß: fein Kopfhaar, und einige Lumpen; eine heilige 
:Bente. Als er begraben war ſtroͤmte Alles zum Kirchhofe, 
kuͤßte und leckte bie Erbe, die ben Leichnam dedte, und erzählte 
Wunderdinge von der ausſtroͤmenden Kraft des Heiligen. Der 
Geneſungen, die ihm verdankt wurden, war Bein Ende Der 
Zudrang war ungeheuer. Man mußte Zulegt den Gottesader 
verſchließen, und ſelbſt dag Haus/ des Verſtorbenen mit Wade 
beſetzen, den Brunnen, aus dem er getrunken hatte, verfchüt- 
ten. ‚Dennoch. dauerterdie- Wunder fort. Die alten Schutz⸗ 
heiligerr der Hauptſtadt mußten ſich fchaͤmen, und buͤcken vor 
dem Nebenbupter ihrer Hohelt. Durch die Meaft.der Meinflen 
VUeberreſte des Heiligen, durch das Beruͤhren, Anreiben⸗ oder 
Kuͤſſen eines Bildes von ihm, oder eines Buͤſchels Haare von 
feinem Kopfe, oder feines ehemaligen Rofentränges, oder einer 
„Handvof Erde von feinem Grabe dder Dürsh. einen Trunk 
Waffers oder Weins, worein man ein Spuͤrchen von diefer 
Erbe that; würden ſchwere Krankheiten und Schäden gehoben. 

Insbeſondere half auch Vielen das neuntaͤgige Anrufen feines 
Ramens, wozu man eine · eigene flghande+Zotmel aufgefegt 
hatte, In Päris, in alen - Provinzen, ſglbſt in auswärtigen 
Ländern: wurben auf. dieſem Wege‘ mehr und feltenere Erbar⸗ 
mungen abgewonnen, als vielleicht die ganze Heiligengeſchichte 
aufwies. Aber feſter Glaube und ſtrenge Leibzucht waren zu 
dieſen Manderheilungen noͤthig. (Auch zum Propheten erho⸗ 
ben Viele ihren Paris, zu einem neuen Elias und Vorlaͤufer 
des bald kommenden Bettler) So hatte man denn vier 
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bis fünf. Jahre hinburch von Wunderheilangen | 
‚gehört und geſprochen, ald eine neue Scene fid | 
1231). und neue: wunderbare Erfcheinungen bil___ — 
Es waren Eramgfhafte, den" Kpileptifchen: aͤhnliche, Zuckungen, 
‚bie ſich derer vorzuͤglich bemaͤchtiglen, welche ſich in dem Werke 
der ſchwaͤrmeriſchen Andachten und ber Araurigen Caſteiungen, 
‚dem, heiligen Paris zu Ehren, am «gewalffamften zerarbriteten 
‚und abaͤngſtigten. Manchmab wurden aber auch die, welche je⸗ 
nen bewundernp zuſahen, davon ergriffen, vornehmlich fengenbe + 
‚Belpöperfonen, und dann felbft die. Schiglinge an der Bruſt. 
Dieſe zufalle mark gewoͤhnlich mit ſeltſamen Schauer des 
Schlafs und der Geiſtesentzuͤckkung verbunden, in beiten’ bie 
Befallenen ſangen, predigten und weiſſagten, ohne nachher zu 
wiſſen daß und was⸗ſie geredet hatten; (Elairvoyants und 
Som̃nambulen). Sie waren anſteckend, dieſe Erſcheinungen. 
Nach mehr, Moͤtzlich ſah man eine Perſon zu. Boden fallen, 
arit audgefiredten Armen ihrem Förper | dle Geſtalt de Krems 
zes geben, oder ſonſt i in Bewegungen und Euftfifkrigen erbau⸗ 
liche Sinnbilder derſelben. Manche redeten in frenden Zun⸗ 
‚gen, d. h. fie fließen Töne‘ von ſich die man ſich nicht entbre⸗ 
chen konnte für hebräifche oder griechiſche Wörte gu nehmen, 
Diele, die ähnliche Verklaͤrung wuͤnſchten, unterwarfen ſich ei⸗ 
nem abzehrenden Faſten; Einige gar auf Wochen und Monate 
der gaͤnzlichen Enthaltung vorseften® Schlaf. Andere lie: - 
Ken ſich die ‚Hülfe geben, d. h. unterwarfensft ch. Stockſchlaͤ⸗ 
gen, Gußtritien, Nadelſtichen, ber Auflegung gluͤhender Kohr 
oder auch mancherlei Verwundungen und Zerſleiſchuno · Oftaa 
von fie nicht genug bekommen konnten, ſondern mr’ er aus⸗ 
mer: batgn bie Liebe au verdoppeln. (Supon.) 
) Henke, Mehengefh. Bd. V. SH. INS 32: . 
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Hilfen gehörten elferne Stangen, mit denen fie ſich auf die 
bloße Brufk ſchlagen ließen, oder ein Bratfener, in ober an 
weichem fie fih, manchmal ſelbſt an einen, Spieß gebunden, 
umherwälzten, uber - eine wirkliche Anheftung auf ein Kreuz, 
mit Durchbohrung ber Haͤnde und Füße. (So ber be 
kannte Schufler Lovat in Bendig.) Dieß Alles überftan- 
den fie mit fleinerner Gefuͤhlloſigkeit, mit der Rieſenſtaͤrke 
des Wahnſinns, verzogen Feine Miene, fprangen, wenn bie 
Martern voruͤber; waren, luſtig umher, und ruͤhmten, wie 
ſelig fie ſich id der Ohnmacht befunden hätten, und nun recht 


erhquickt wären. Selbſi ein durch Waffenruhm und Keiegd- 


wiſſenſchaft hochgeſtellter Folard unterlag dieſen myſtĩſchen 
Schwaͤrmereien und Caſteiungen.Aber mehreals Alles mußte 
die Bekehrung des Varlamentsraths Ludwig Baſil Garri 
de Montgeron Merwunderung erregen. Diefer bis "über 
- fein vierzigſtes Jahr hinaus üppige Wolluͤſtling, der ale Reli⸗ 
gion fuͤr einen Betrug der Staatsklugheit bteit, würdigte’ end: 
lich auch den Gottesacker von «St. Medarbus eines Befuchs. 
Und fiehe da, ber Anblic fo vieler Gefichter, welche alle ein ge⸗ 
ſammeltes, im fich gefehrtes, “tief geruͤhrtes Gemäth, Hinges 
bung, Dank, und Entzüdung ausbrüdten;riß auch ihn zu dem 
Grabſteine. Hier warf er fich hin, und flehte um Heilung ber 
Blindheit feines Geiſtes. Aagenblicklich verfpürte er in fich den 
Anfang des Lichts; es ſammelte und entfaltete fih in feinem 
Gedaͤchtnißceine wohlzufemmenhangende Erkenntniß aller hei⸗ 

ligen Lehren, die ihm in fruͤheſter Jugend beigebracht warden; 
und er lag vier Stunden. lang, wie angefeſſelt und iunvermoͤ⸗ 
gend Hände und Füße in andere Stellung zu bringen, bis 
feine Genefung vollendet, und-ber Entfchluß reif und, flarf in 
‚ihm geworden war, alle Bande zu zerreißen bie ihn mit ber 
Welt verknüpften, fein Leben gänzlich ber Buße zu heiligen, 


und ein Apoflel und Blutzeuge feines Seeltnarztes zu werden. 
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uUebrigens waren es wunderliche Wunder, die durch die Fuͤr⸗ 
bitte des heiligen Paris bewirkt wurden. Sie machten eis 
gentlich mehr bie Gefunden Frank, „als die Kranken geſund, 
im geiftlichen Verſtande verzüglich,. aber auch in leiblicher 
Hinſicht; wie alles bisher Erzaͤhlte zur Genuͤge ausweifet*). 
Wir wenden uns jest von ˖dieſen Erfcheinungen eined 
thaumaturgiſchen Myſticismus, der jedem ähnlichen aus frlie. 
berer Seit ed die Spitze bieten kann, zu myſtiſchen Erfcheist 
nungen milderer Ant id den Gemeinden der Quaͤker, Hesenz: 
hufer, und Methodiſten: denn feine biefer Wartheien kann 
fich ganz frei. von Myſticksmus nennen. Was zuerſt Die 
Quaͤker betrifft; ſo erfcheint in ihrer Gefchichte bie Myſtik 
unfer mancherlei Seftalten, anfangs rauf, finſter, gepaart 
mit Wunderglauben und wildem Fanatismus, ſpaͤter fanft, 
mild, und gekleidet in das Gewand der Philsſophie. Der. 
hervorſtechendſte myſtiſche Zug in den Religionsanſichten ber 
Quaͤker iſt die Merenge ihrer myſtiſchen Tugend, und bie. 
daraus entſtehende moraliſche Micrologie, weiche. das Will⸗ 
kuͤhrliche bindet, und das Gleichguͤltige dem 8wange hpr.: 
Pflicht unterwirft **). Auf dem Daigferthum ruht ber Geiſt 
femes Stifters Georg For, AIgeba ꝛa. ; eines Geiſtes⸗ 
: vohe „Handwerfd:Bermandten des Jacob. Böhme. Schon. ven: 
Kindheit an ernfley je Süflerer Natür, in winfamer Betrach⸗ 
. tung herangewachſen, weenahm er bereits ats neunzehmaͤhri⸗ 
ger Jiengling die Stimme Gottes, und fäh ein Geſicht des 
Heren welches ihn zum Hirteh einge: neuen Heerde weihete, . 
Baar I. 1647. an begann er mehreren Freunden feine Dfz. 
fenbagsingen mitzutheilen; und bie böfen Geifter, die er aus⸗ 
en RE Fu “ 
*) Henke, Kirchengeſch. Sb. V. &. 142. Ä 
) Schroͤchh, Geh. d..Reform. Bi IX. S. 312 ff. 
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trieb, und bie Krankheiten die er heilte, wurden für. ihn und 
die Andern Beſtaͤtigungsgruͤnde feines goͤttlichen Beruſs. Auch 
er ſprach viel von der verheißenen — des Geiſtes 
uͤber Alte und Jange, ‚Söhne uub Toͤchter. Er war nicht 
ſelten wie. bis zum, Wahn finn begeiſtert, dich. minderte ſich 
fen Fanatismus in ſpaͤteren Jahren durch den Umgang mil 
Barkiay.und Penm. Er; flarb,. noch einen ugemeix thaͤ— 
tigen, vielbewegten, «fruchtreichen Lehen, im J. 1691. & 
iſt: dielleicht kein Frevel, in. ſeiner⸗Wirkſamkeit, wie in ſe⸗ 
MN. Schickſalen, einige Aehnlichkeit mit dem Apoſtel Paulus 
zu finden, als welchen :er. fi auch als Muſterhild aufgeftelt 
zu haben ſcheint. Oie Leitung des Menſchen durch das in 
nere Licht iſt das Prinzip des Qudberkhunns,. welches in zoꝛ 
wit ein Saamenkorn uafging, das. altmdhkig inter dem (his 
tern⸗Vorkuͤndigemn dee forifchen Lehre: zur- Reiſe entgideltes 
‚ ein. Prinzip, welchas, wie es auf der. einen ‚Seite bie Unab⸗ 
haͤngigkelt vom Buchflabengwange erzrugtagpb “figert, auf 
der andern ber Schwäruiesei aller Art o Thar: und Thuͤr oͤff⸗ 
net So viel das, was bei den Quaͤkern. Moſttcismus ge⸗ 
nunnt werben maß.: Mas die mit dein" Boͤhmiſchen und 
 Mäfiigen Brüdern gewondte und :gewiffermapen von if 
nen’ abſtammende „eogugelifche Bruͤdergemeine! betrifft, ſo iſt 
iht Stifter, der liebens wuͤrdige Nic Wena-Budwig Graf 
won Binzendorf (geb. 1700) alloedings von ber Act de 
Myſtirismus nicht frei: zu Mppechen, welche ‚wir: früher As die 
„ſentimentale!““ bezeichnet ¶aben. Seine Liehe zum Heilande 
‚iſt als, Paſſion“ zu betrachten, und hat wie-jebe Yale 
etwas Ktankhafted, was in ker kernhefunden Leohre Jeſu von 
ber Liebe keineswegt Figgt,: und was leicht in fentimentale 
Schwärmersi ausarten Tann, auch in der Vridergemeine 
wirklich ausgeartet iſt.“ Wir erinnern hier nur. an bie ſuͤßli⸗ 
chen und tändemden. Ausdruͤcke und- Bilder in fo vielen 
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Hexrnhutiſchen Liedern, und an Waß er (im: 
Darftellyngen geiſtiger Wahrheit; Zwurde, 
zartfuͤhlende Binzeaborf: in ſeinen . Ss $ Wiefe . 
Anſtaß gegeben ‚hat. und eies .Irreli SD 


fen ift. Ueberhaupt iſt dem Herint 

wandtſchaft mit. dem Quietismus ni 

Verſinken in. myſtiſche⸗Gefuͤhle un 

nem Wege tayım: zu vermeiden. Wer am wwurrse — —— 
kertbums ‚die. allzugtoße myſtiſche Härte, fo. moͤchte an dem * 
des Herrnhuterthunts die excentriſche myſtiſche Waichheit ET 
tadeln fepn. Der. Mittelweg zwifchen jeme Hätte und: bike}, 
fer Weichheit ober. Meichlichkeit ˖ſcheinen bie Methodiften 
eingefchlagen zu haben, deren Bater, Jobann Westen (im 
Se 1730) nicht wenig von ber evangelifchen. Brübergemeine! 
in. feine Anſichten aufgenommen-hat, aber ebenfalls von myr 
ſtiſcher Schwaͤrmerei nicht frei zu ſbrechen if. So erzuͤhlt 
er ſelbſt (1739). daß, als er einſt mit etwa ſechszig Brüdern, 
nach einem Liebesmale, bis gegen drei. Uhr des Morgens im 
Gehete gelegen, „die Kraft Gottes maͤchtiglich uͤbet fie ges- 
Fommen fey;;fo daß Viele vor fehr großer Freube auffehrisen" 
und zu Boden fielen *).“ Auch einen, vom Teufel’ Bafeffes: 
nen, deſſen Beſeſſenheit ſich durch entfeglihe Verzerrungen 
‚bes Körpers und iflfrchterliche Reden. äußerte,“ heitte Wesley 
durch Gebet. Doch, ſogar er und feine: Gemeing waren· vor 
ben. Anfaͤlen des Teufels nicht ſicher. Einmale brach unter 
ſeinen Zuhörern „ein Geiſt des Lachenstr aus, deffen:fie ſich 
nicht erwehren: Eonnfen. Er ſelbſt wurde davon. befallen. 
Aber auch hier wirkte: das Gebet wunderthätig. ‚Der „Durds - 
brudy zur Gnade“ wird fo. geſchildert, daß die, bei: Denen: er 


en) 


*) S ard ad, Weſch. 5. Befrm. Mb. VEN. ©. ess . 
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‚trieb, und wie tobt jur Erde finken, ‘ober auch ſich die Bruſt 


die Angen, die Hände ringen, und bitten baß man fuͤt fie 


er Memoͤge. — Auch Wesley hoffte auf- ‚eine große Bekeh⸗ 


ung ber Juden,” und auf eine Wiederherſtellung derſelben 


- 
. 
* 


in ihr Land. | ., 

Wir haben jett noch einzelne Moyſtiker der weitm 
Hälfte bes XVIIIten Jahihunderts im moͤhlichſter Kuͤrze zu 
betrachten. Der ausgezeichnetſte unter allen iſt Emanuel 


Swedenborg, der an ſeltſamen Bethoͤrungen, die er aub 


ſeiner Phastafie fchöpfte und im Wahn für Realitaͤten hielt, 


- Acht Alle Fanatiker feiner und der Vorzeit uͤberfluͤgelte *) 


Seine träumersfchen, Einfälle- waren im Deutfchland noch me 
nig befannt, bis fie Friedrich Chriſtoph Dettingerin 


folgender Schrift mit Berwunberung. verbreitete. „Sweden 


borg’3 und. Anberer irbifge und himmlifche Phlloſophle 1" 


SFrankf. und Leipp 1766. Swebenborg. fücht die Theologie 


und: Metaphyſik auf eine neue Art zu bereichern. Er ſtand, 
nach feinem Vorgeben, mit ben Geiſtern und mit den Ser 


"Ina ber Werflorbenen im genauen Umgange.. Diefe warn 


feine Lehrer in der Phyfit und Pneumatik, fie Beachten ihm 
nicht allein Die Grundfäge der Höheren Philoſophie bei, for 
bern entdeckten ihm -auch den Bufond der Dinge in det 
himmliſchen Welt, auch Geheimnifle auf Seven. Er ver 
cherte ſogat, „mit ben Seelen noch lebender, aber weit ent⸗ 
fernter Menſchen gefprachen zu haben. Er Hatte‘ urfprüng: 
Yich feine: Weisheit aus der Bibel gefchöpft. Diefer legte er 
einen buchſtaͤblichen und einen inneren (allegoriſchen) Sinn 
bei, Durch letzteren ging dem Schwediſchen Geber eine 
neue Welt auf, und zwar nicht blos mit dem Veſtande oder 


*) Sqhebeh, Geſch. d. Reform. Ip. VIEL, &. 405 f 
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im Begriffe, ſondern in wirklicher Anſchauung, fo daß er (im 
Geiſte) wie in den Himmel, fo in die Hölle entrüdt wurbe, 
und die Debonomie beiber Ertreme, fowohl der Paradieſe 
und ber hexrlichen Geſellſchaften der Engel, als der hoͤlliſchen 
Geſellſchaflen, beobachten und beſchreiben konnte. M&r hat: eine 
neue Kirche, eine neue Oekonomie Gottes, die burch ihn in 
die Welt eingeführt werben ſollte, und die er „das neue Je⸗ 
ruſalem“ ‚nannte, angekuͤndigt. Nicht blos in Schweden, 
ſondern auch in England, haben ſich theils bei ſeinem kLe⸗ 
ben, theils noch feinem Tode „Swedenborg⸗theoſophiſche 
Geſellſchaften“ gebildet, die ſich his auf dieſen Tag theils im 
Stillen erhalten haben, theils mit friſcher Kraft und neuem 
Leben ganz vor kurzen regenerirt worden ſind, ſo daß die 
mehrfache Herausgabe der vorzuͤglichſten Theile der Swedey⸗ 
borgiſchen Schriften von namhaften Männern, zu den neues 
ſten Literarifchen Erfcheinungen gehört. Die Schergabe Swe⸗ 
benborg’5, der gewiffermaßen (in feinen ‚Prinzipien der na= 

- türlichen Dinge‘) die Viſionen Iacob Böhme’3 wieder ers 
neuerte, iſt bald “bezweifelt, .bald als etwas Unbegreifliches " 
angeftaunt worden. Rirner*) nennt ihn einen wachenben 

- Somnambulen; wir möchten ihn jebod in biefer Hinficht 
lieber in die Klaſſe der Geiſteskranken ſetzen. Ald Beleg 
für das eben Gefagte mögen einige Stellen aus Swe⸗ 
denborg's ‚Himmel und Hölle,“ in der neueften. Webers - 
fegung **) dienen. (©. 36.) „Daß der Himmel im Ge 
ſammtumfang Einen Menfchen darſtelle ii im 


e 


| « 
*) Geſch. dee Phil. M. ©. 292. oo. 
**) Dee Himmel mit feinen Wunde * r 
\ 2 


Vernommenes und Geſchautes. (Zu der 
Tuͤbingen. Verlag zu Gutenberg, 1830. 
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Weit noch unbekanntes Geheimniß; ; in den Himmeln aber if 
es allbekannt. — Darum nennen ſie auch den Himmel den 
ngroͤßten Menſchen,“ und den „göttlichen Menſchen.“ (©. 
40.) „Im Allgemeinen: ber oberfle oder dritte Himmel bil: 
det dad Haupt bis an den Hals; der mittlere ober zweite 
Himmel bildet die Bruft bis zu den Kenden und Knieenz der 
legte oder erſte Himmel bildet die Füße bis zu den Jußſoh⸗ 
len ze.” Nun die Erklärung einer Stelle aus der Offenba⸗ 


rung Sohannid, woraus bewiefen werben fol daß bie Engel 


Menfchengeftalt haben. (©. 44.) „Er maß die Mauer de 
heiligen Jeruſalems hundert und vier. und vierzig Ellen nad 
dem Maaß eines Menſchen, welches iſt eines Engels. (21. 
‚ 17.) Ierufalem ift hier die Kirche des Herrn (der Him 
mel); die Mauer ift Wahres, welches wider den Anfall de 
Falſchen und Böfen ſchuͤtzt; Hundert und vier und vier: 
zig iſt alles Wahre uud Gute im Gefammtumfang; das 
Maas bedeutet feine Befchaffenheit; Menſch ift, in wer 
chem alles Iened im Ganzen und im Theil, in welchem fo: 
“mit der Himmel iſt; und weil der Engel auch iſt Menſch 
aus jenem Beiden, darum wird gefagt: Maas des Menſchen, 
welches eined Engels. Dieb ift der geiflige Sinn jene 
Stelle." Nun, in der That, wenn Geift foniel ald Unfina 
bedeutet, fo iſt diefe Erklaͤrung im hohen Grade geiftig. Und 
„auf gleiche Weife geiftig find alle Erklärungen dieſes Pro‘ 
pheten oder Seherd. Zur, Beftdtigung aber diefer Erklärung 
wird auch noch eigene Erfahrung hinzugefhgt: (Ebendaſ) 
„Daß die Engel menſchliche Geflalten oder Menfchen find, 
dieß habe ich unzählige mal gefchautz denn ich ſprach mil 
ihnen wie Menſch mit Menſch, bald mit Einem, bald mit 
Mehreren zufammen, and. nirgends erblidt’ ich etwas an 
ihnen das binfichtlich der Geftaltung fie von den Menſchen 
unterſchiede; und einigemal wollte ich mid auch wunbern 
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daß fie fo find: und, damit man nicht fagen möge, ein 
Sirnnentrug ober ein Gebilde der Einbildungskraft, wurde 

mir vergoͤnnt fie zu fehen, während ich im vollen Wachen, ' 

nämlich im vollen Gefühl meines Körpers und im Zuflande 

des Maren Innewerdend war. — Ich erzählte den Engeln 

was viele Menfchen von Ihnen dachten: daß fie bloße Ges 

müther ohne Geftalten und bloße Gedanken feyen ıc. Hier 

auf fagten die Engel: Menfchen einfältigen Glaubens und 
Herzens hätten nicht jene Vorſtellung; fondern fie daͤchton 

fie ſich als Menfchen des Himmels ꝛc. Daher komme ed, baß 

die Engel in den Kirchen, Ausgehauen oder gemahlt, immer 

in menſchlicher Geſtalt dargeftellt, werden. Das vom Hims 

mel Eingepflanzte, fagten fie, fey das Göttliche," einfließend 

bei denen, die in Glaubens» und Lebens⸗Gutem find.” Unb 

fo. berichtet und denn der Seher Smwebenborg ferner, unter 

vielen andern Dffenbarutigen: von ber Sonne bes Himmels, 

von Licht und Wärme im Himmel, von den’ vier Hauptges - 
genden, von bem Gewand, womit die Engel angethan er= 

fcheinen, von der Wohnung und Niederlaffung der Engel, 

von ber Regierung, vom Gottesdienft im Himmel, bon der 

Rebe der Engel, fogar von den Schriftarten im Himmel. 
Von letzterer hier nur Folgendes. „(S. 168.) Da die En- - 
gel eine Rede haben, und ihre Rede eine Wörterfprache. f, 

fo haben fie auch Schrift, und dräden durch Schrift ihre 
Gefühle und Gedanken eben fo gut aus als durch Rede. 
Manchmal wurden mir befchriebene Blätter zugefendet, igrem- 
Aeußeren nach ganz wie gefchriebene oder auch wie gebrudte 
Blätter hienieden, auch konnt’ ich fie eben fo leſen. — Einft + 

ward auch ein Blättchen aus dem Himmel an mich gefandt, | 
“worauf nur einige Worte mit hebräifchen Kerr 2 _ 
ben flanden ꝛc.“ Nun auch ein Wort-von ber Hoͤ 

dem der Seher gemeldet, daß ſich in der geiſtigen W 
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in der Melt. wo Geifter und Engel find, ähnliche Gegenftänbe 
zeigen wie in ber Naturwelt oder auf der Welt wo Men 
ſchen find, 3. 8. Ebenen, Berge, Hügel, Felſen, Zhalgründe, 
Gewaͤſſer u. ſ w., fo daß in’ der aͤußeren Erſcheinung kein 
Unterſchied zu bemerken iſt; fo ſagt er: „bie Hoͤllen laufen 
allenthalben; ſie ſind unter den Bergen, Huͤgeln, Felſen eben 
fo wohl als unter den Ebenen und Thalgruͤnden. Die Def: 
nungen oder Pforten zeigen ſich dem Auge wie Kluͤfte und 
wie Felſenritzen, einige breit, außgefprengt und geraͤumig, 
andere ſchmal. Alle diefe Kläfte erfcheinen, wenn man hin: 


einblickt, wie truͤberleuchtet und finfter; die hoͤlliſchen Geiſter 
- aber, bie ſich darinne aufhalten, befinden ſich in einer Be 


teuchtung wie von Kohlenglut. Es warb mir vergönnt In 
die Hölen hineinzubliden, und zu ſchauen wie fie inwendig 


find. Die meiften Höllen find dreifach abgetheiltz der obere 


Theil fieht inwenbig wie trübfchwarz aus, weil fie dort im 


Falſchen vom Boͤſen find; der untere Theil dagegen wie gli 


hend, weil fie dort im Böfen felbft find. In einigen Hölen 
erfcheinen wie Trümmer von abgebrannten Häufern, worinne 
die hoͤlliſchen Geiſter fiedeln und ſich verkriechen. In den 
milderen Hölen zeigen. fi Schlechte Hütten, bisweilen zus 
fammenbängend - wie eine Stadt mit Straßen und Gaflen; 
im Inneren ber Hütten find hoͤlliſche Geiſter, und unter ih⸗ 


nen iſt unablaͤſſiger Hader, Groll, Schlaghaͤndel und Zerrau⸗ 


fungenz auf den Straßen und Gaſſen Raub und Be 
gelagerung. In einigen Hölen erblidt man lauter Dirnens 
bäufer, voll von aller Art Schmug und Unflath ꝛc.“ Doch 
der Lefer kann auß diefen Proͤbchen ſchon fein Urtheil über 
Swedenborg's Sehergabe fällen. Es geht in diefem Him⸗ 
mel. und in dieſer Hölle fo orbindr zu, daß es und vorkom⸗ 
men muß. ald habe ber gute Swebenborg nichts gethan ald 
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ſchlechte Bruchſtuͤcke der wirklichen Welt zuſammengeflickt um 
feine. Geifterwelt daraus zu erbauen. Dennod iſt Etwas 
wunderbares und unbegreiflihes in dieſen Viſiomen, dieſes 
naͤmlich, daß man ſich wundern muß und nicht begreifen 
kann wie jemals ein vernuͤnftiger Menſch ſolchen proſaiſchen 
und gemeinen Albernheiten habe, Geſchmack abgewinnen, ‚Oder 
vollends gar, old fey etwas Wahres an biefen kindiſchen 
Traͤumereien, Glauben ſchenken koͤnnen. 


Bierted Kapitel 


Der Ryſticismus des neunzehnten Jahrhundert 


Feierlicher konnte bie myflifche Periode bes achtzehnten 
Jahrhunderts nicht geſchloſſen werden als mit Swedenborg, 
dem Heroen aller Seher, dem es ein Geringes, ja gar nichts 
koſtete, ſich aus der Naturwelt in die Geiſterwelt zu verfls 
gen, mit Engeln und‘ Verftorbenen die vertrautefle Conver⸗ 
fation einzugehen und von ihnen Geheimniffe zu erfahren, vor 
beren Ziefe und die Haare zu Berge fliehen, wie wir hen 


‚ an den beigegebenen Proben abnehmen Sonnten. "Wäre dab 


/ 


geſchichtliche Daſeyn diefed Mannes nicht erwiefen, fo koͤnnte 
man leicht auf den Gedanken kommen bag ein zweiter Cer⸗ 
vantes, in Bezug auf die Geifterwelt unferer Zeit, benfelben 


‚Dienft habe Ieiften wollen wie der geniale Spanier der feis 


nigen hinfichtlih der Ritterwelt; eine fo nahe Verwandt⸗ 
ſchaft findet fich zwifchen dem edlen und tapfern, aber ver: 
rüdten Don Quirote, und zwifchen bem seligiöfen und ge 
lehrten aber — um es deutſch herauszuſagen — nicht mins 
ber verrüdten Swebenborg. Denn in ber That erhalten 
wir in Don Quixote's Bifionen den Scbluͤſſel zu ben Swe⸗ 
denborgifchen, und dürfen und den Kopf nicht darlber zer 
brechen wie Swebenborg von der Realität feiner Viſionen 
bie unerſchuͤtterlichſte Ueberzeugung haben, und in bie Geis 
. , 4 
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fonnte: denn ber Held des Gervantes war von. bee Re 
tät feiner Wifionen eben fo fehr überzeugt „und fah und 
hörte mit feinen Ieiblichen Augen und Ohren, was kein 
Menſch ‚außer ihm ſah und hörte. Und 'wie bei ihm bie 
geiſtige Seherkraft durch Bücher geweckt worden war, uͤber 
denen er Tag und Nacht brütete, fo auch bei Swedenborg. 
Uebrigend war der rechtichaffene Don Quirote außerhalb des 
Gebietes feiner Bauberwelt eben % verändig und weiſe, 
als ber eben fo rechtfchaffene Swebenborg außerhalb der ſei⸗ 
nigen; und Jener wußte feinem getreuen Knappen eben fo 
vortrefflihe moraliihe. Lehren zu geben, als Swedenborg 
ſeinem glaͤubigen Publicum. Kurz, zwiſchen Beiden findet, 
unſerer Anficht nach, Fein anderer Unterfhied Statt, als der 
swifchen Ritterthum und Geiſterthum. Wenn dieſes Urtheil 
nus wahr iſt, fo mag 88 immerhin allzu fcharf und firenge 
ſcheinen: es iſt ein chirargifches Meffer, beflimmt in einen 
tief unter ſich freſſenden Krebsfhaden umferer Tage, einzus 
ſchneiden, der fi) nicht blos über Schweben und England, 
fondern auch über Deutfchland verbreitet hat. Aus dieſem 
Grunde iſt auch diefer Nachtrag uͤber Swedenborg in biefes 
Kapitel heruͤbergezogen werben: denn er gilt dem neunzehns 
ten Jahrhundert, er. gilt bew-allerneueflen Zeit und ihren 
allerneueften Erfcheinungen. Und fo viel.Hievon. 

Ein anderes myſtiſches Webel welches ſich aus bem vers 
gemgenen Jahrhundert in das unfrige herühfr gezogen hat, 
und welches mit dem eben genannten mehr ald man meinen 
follte, zufammentrifft, if das bes fögenannten magnetiſchen 
Hellſehens und der magnetiſch⸗thaumaturgiſchen Heilungen. 
Mesmer und Gaßner find die zwei großen Irrſterne, die 
noch in unfer Jahrhundert berüberleuchten, und von benen 
wir. deshalb bier erf ein paar ‚Worte nachträglich fagen 
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— N a“ Amer’ n anlangt, fo iſt er durch 
NS * folger Wolfart auf mehr als Eine 
* bt, theils durch die Hesauägdbe von 
| | Werke über den Magnetitmus, theils 


Aber in Gang gebrachte Methode. Mesmer 
Ach ſchon in feiner Inaugural:Differtation „Bon. 


u“ de ber Planeten’ (1764) die erften Ahndungen 


feiner._ aftigen Entdedurig mitgetheilt, und feit 1775 meh⸗ 
tere wunderbare Guren erſt durch die Belegung kranker Glie⸗ 
der mit dem Mineralmagnet, dann durch Auflegung ſei⸗ 
ner bloßen Hand, oder durch Streichen mittels derſelben, be⸗ 
wirkt. Spaͤterhin (1778— 1784) fliftete er in Paris eine 


Geſellſchaft von Magnetifeurd, Xerzten und Laien, wo denn 


durch Erhitzung der Köpfe viel Unfug getrieben nayırde. Aehn⸗ 
liche Schulen entſtanden ſpaͤtew zu Lyon, Oſtende und Straß⸗ 


burg. Hier verpflanzte Puyſeguͤr ben Magnetismus, fo 


zu fagen, aus ber phyſiſchen Welt in die geifige, indem er 
bie ganze Kraft und das ganze Wunder ber magnetifchen - 
Wirkſamkeit auf das „glaube.und wolle” (croyez et venillez) 
zurüdführte. Hier berührte offenbar der Magnetismus bie 
Grenze der Zhaumaturgie, in deren Gebiet Gaßner (ged. 
1727. fl. 1779.) herzhaft einfchritt, der mit den daͤmoniſchen 
Krankheiten zugleich ihre Heilung durch Erorcismus, aber auch 
durch Handauflegen, aus dem Altertbum zurlidrief. Er theilte 


in der Schrift, die er hierüber erfcheinen ließ *), die Grade 


der Beſeſſenheit alfo ein: a) Belagerte und Angefochtene 
(circumsessi,) b) bezanberte (obsessi oder maleficiati) und 
0) eigentlich Befeffene (possessi). Gaßners Heilungen find 





*) Meife, fromm, und gefund "zu Leben und ruhig zu ſterben, 
ober nüglicher „Unterricht wider den Teufel zu -flreiten. Auge. 1775. 
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Ginlänghihr fogar gerichtlich, conſtatirtz und etz fragt fich 
nur, wenn wir ſie nicht fuͤr wahre Wunder erklaͤren moͤgen, 
wofür wir fie halten wollen? Da kaͤme uns denn⸗der anls. 


malifche oder Lebend:Magnetismus ganz erwuͤnſcht entgegen, 
wenn nur nicht die Erklärung durch ihn wieder einer Ers 
klaͤrung beduͤrfte. Wenigftend die, welche Mesmer giebt, fo 
wenig wir, auch die Refultate feiner Praris bezweifeln mds 
gen, iſt kein. theoretifches Meiſterſtuͤck, ſondern in ihrer Art 


eben fo’ abfurb, als die der Heilungen nach Hahnemannifcher 
Methobe, durch das Habnemannifche Prinzip *). Mesmer 


naͤmlich nahm, als das Urelement des Univerſums, eine Ma⸗ 


terie an, die noch weit ſubtiler ſey als das Licht, die alle, 


Koͤrper durchdringe, verbinde, und in Wechſelwirkung bringe, 


und die er deshalb die „Allfluth“ nannte, im ihrer Wirkung, 


ohngefähr ‘dem electrifhen Fluidum ähnlich, welches auch 
durch Vertheilung fih ind Gleichgewicht zu feben bemirht 
fey. Diefer Annahme zu Folge wurde durch die magnetifche 
Behandlung die partiell ruhende Allfluth mebil gemacht, und 


an Körper gebracht‘ welche berfelben ermangelten und burh 


biefen Mangel fih in krankhaften Zuftänden befanden. Eine 
ganz aus ber. Luft gegriffene Hypothefe, die aber gleichwohl 
Veranlaffung gegeben hat dad fogenannte „magnetifhe Bas 


quet“ zu begründen, deſſen Wirkungs-Weiſe (wenn ed eine 


folcha giebt) wiederum, wie der.ganze Magnetismus, ‚unter 
bie unerklaͤrten Naturphänomene gehört. Allein in Ermans 
gelung anderer Erfkirungs> Gründe behalten. nun einmal die 
Hppothefen ihr Gewicht, fo leicht es auch gemeinhin iſt bie 


eine durch eine andere umzuftoßen, und fa fehr fich oft ber 


gefunde Sinn und Verſtand dagegen. firäubt, wie dieß na⸗ 


*). 6. bes Verf. AntisDrganon x. Leipz. 1825. 
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| ber Mesmerſchen ‚ber gan iſt. Sie hat inzwi⸗ 
Bute dag fie nicht myſtiſch ift, weil fie dem (ato⸗ 
katerialismus angehoͤrt. Jedoch ſelbſt aus dem 
nn. .Materialismus geht eine Pforte nach dem des 
Myſticismus hin: naͤmlich die Subtilität der Stoffe verliert 
fih zulegt ind geiftige. Erklaͤrt doch ſelbſt Hahnemann -bie 
Wirkungen feiner. ind Unendliche zertheilten Arzneiftoffe für 
Wirkungen „entbundener geiftiger Kraͤfte.“ Iſt man aber 
einmal in das Gebiet des Unfichtbaren binüber geſchritten, 
fo ift allee Schmärmerei ber offene Weg ‚gebahnt.. Und fo 
iſt denn auch die Mesmer'ſche Allfluth in ein geifliges Aus: 
und Ein⸗ Strömen verwandelt worden, und ed find nun beim 
Magnetifi iren nicht mehr blos die Leiber, ſondern auch die 
Seden in Berührung, und in Thätigkeitz wie namentjch 
und wefentlich bei dem Helfehen. Diefes ift denn in ber 
letzten Zeit, durch mancherlei Zäufchung eben fo wohl als 
Betrug, bei. Vielen um allen Gredit gelommen, bei Andern 
Hingegen dergeftatt als, bad Wunder aller Wunder angeflaunt 
und wie ein göttlihed Orakel verehrt worben, daß in der 
legten ‚Zeit wenig an der Heilig: und Geligs Sprechung. fols 
cher (nervenkranker) Hellfeher, von Seiten ihrer gläubigen 
Bewunderer gefehlt hat. Wie wir denn ganz vor Furzem 
ein hoͤchſt auffallendes Beifpiel diefer Art an. einer (nervens 
Franken) Seherin gefeheri haben, bei welchem Saum zj vers 
kennen ifl, wie Krankheiten diefer Art einigen anftedenben 
Einfluß fogar auf ſolche Beobachter außzuüben vermögen, 
welche durch Wiſſenſchaft und Kunfl gegen dergleichen Eins 
flüffe geſtaͤhlt ſeyn ſollten. Wenn bie Erſcheinungen der 
(magnetiſchen) Viſionaͤrs fuͤr dieſe Kranken Realitaͤt haben, 
ſo iſt dieß ſehr natuͤrlich: denn ſie ſind den Traͤumenden 
gleich, denen im Schlafe die Traumwelt auch als Realitaͤt 
bdvorſchwebt. Die Beobachter ſollten aber dieſe Taͤuſchung 
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nicht ihellen, blos dadurch hiezu verleitet, weit die Gegen 
ſtaͤnde ihrer Experimente ihre Phantasmen für Wirklichkeit 
halten; ſondern fie ſollten bedenken daß eine Geiſterwelt, die 
einem kranken Nervenſyſtem vorſchwebt, ‚eben fo wenig Rene 
litaͤt haben kann als die Summe der Gegenſtaͤnde, die ein 
Fieberkranker in ſeinem Delirium erblickt. Die Sache if bes 
beutender als fie fcheint: denn durch folche Kranke iſt num 
gleihfam eine Brüde in die Geiſterwelt gefunden, unb ber 
craſſeſte Myſticismus erhält bier feine Nahrung und feine 
Stüge. Eines greift num in bad Andere ein: Swedenborg's 
Difionen erhalten durch die magnetifchen Hellſeher ihre Bes 
ſtaͤtigung, und die Vifionen der Hellſeher durch. die Demons 
flrationen Swedenborg's ihre Erklärung Wo fo Ein: Vers 
kehrtes dem Anbern zum phantaftifhen Luftgehäube die Hand 
zeicht, kann eö nicht fehlen daß der Myſticismus fich in dies 
fen Neſte recht warn gebettet findet, und Andersdenkende, 
weit fie den gefunden Verſtand nicht verleugnen wollen, als 
Unglüdliche die aus dem Glauben. gefallen find, in fein Ges 
bet einſchließt. Der Myſticismus gleicht der Mebe, die ſich 
an jedem Stabe aufrankt; und in der Shpat, ber Magnetids 
mus ift dermalen eine. ber. Fräftigfien Stügen des Myſticis⸗ 
mus, wiewohl nicht die einzige. Denn find nicht bie Zeiten der 
Wunder zuruͤckgekehrt, wie fie die Fatholifhe Kirche nie hat 
auöfterben laſſen? Gaßner, den wir, auf das verfloffene: 
Saprhundert zuruͤckweiſend, nicht umfonft genanng haben, iſt 
wieder wufgelebt in einer flirfttichen Perſon, die es fehr übel 
beuten ‚würde, wenn man die durch fie bewirken Heilungen 
— deren Augenzeugen wir freilich nicht gewefen find — der 
magnetifhen Behandlung zufcreiben wollte „Das Gebet 
ift etwas ganz anderes als magnetifche Manipulation. " ‚&es 
wiß, ber Verfaſſer diefer Schrift iſt weit entfernt dem Ge⸗ 
bete ſeine Kraft abſprechen zu wollen, auch wiefern dieſe 
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Kraft: fich in das Gebiet des Wunderbaren erſtreckt. Allein 
man erlaube uns an den Wunderwirkungen des Gebets ſo 
lange zu zweilfeln, als der Betende nicht ‚ein Heiliger, ein 
von Gott felbft Geweiheter ift; wie e8 bie. Propheten, bie 
Apoftel waren. Und wer unter und. darf es wagen ald.ein 
Heiliger aufzutreten? Wenn gefchahen in neuerer Zeit, ja 
man darf fagen, feit dev Apoftel Hinfheiden, mehr Wunder 
als an dem Grabe des heiligen Paris? Und wo tritt bie 
Macht ber Phantafie und bed. Aberglaubens lebendiger und 
beutlicher hervor "ald In biefer Wunder: Epidemie? Es if 
uns nicht zu Dhren gekommen daß der neuefle Wunderthaͤ⸗ 
ter Schon bei Leibes Leben in bem Geruch ber Heiligkeit 
flünde, wie dieß bei dem Parifer Sonderlinge ber Fall war. 
Und wäre er ſchon in der Hülle ſeines irdiſchen Leibes, die 
leider ein ſtarkes Hinderniß der Heiligkeit iſt, canonifirt, fo 
würde. dieß doch nicht ausreichen feinen Gebetd = Heiluns 
gen ben Stempel bes Wunder. aufzubrüden, um fo weni: 
ger, je mehr noch an ihrer Realität gezweifelt wird. 

Kaum ift ed zu verwundern baß- bei dem, durch gröberen 
und feineren Magnetismus wieder erwedten Hange uͤberna⸗ 
türliche Diage zu verrichten und mit der Geifterwelt in Ber: 
bindung zu treten, auch ber alte Satob Böhme wieber 
aus feinem beflaubten Winkel hervorgeholt wurde, und gleich» 
fam fein. Auferftehungöfeft feierte. Und, fonberbar genug: 
"das Signal zu feiner Apotheofe wurde nicht von Dentfchland, 
fondern vom Frankreich aus gegeben, und zwar zu Verfelben 
. Beit, wo ein Voltaire, b’ Aldmbert, Diderot, de Ia Metrie, 
Helvetius, und Eurz, ber ganze Clubb der Encyclopäbiften 
alles aufbot um bie Religion und jedes Beſtreben das fich 
.an fie anfchloß, bei-Seite zu ſchaffen und wo nföglich zu ver: 
nihten. Der gefühlvolle und geiflreiche, jedoch ber firengen 
Wiſſenſchaft und Methöbe (in, die fich, freilich nicht alles für 
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gen will was im Menfchen lebt) entbehrende L. 


‚de St. Martin (geb. 1748) trat als das Haup. 


maurerloge (zu Lyon, 1775) hervor, erklaͤrte. ſich e 
nen Schuͤler und Anhaͤnger Jacob Boͤhme's, und berufte 
ſich, wie jener, auf innere Erleuchtung, in Bezug auf Alles 


was ben Glauben und nicht blos bie religiöfen Wahrheiten, 


fondern Überhaupt bie Erfenntniß aller Wahrheit betrifft. 
Auch erwarb ex fich, nicht. nur durch mündliche Vorträge in 
kleineren Kreifen, fondern auch burd feine Schriften, zahl⸗ 
reiche Schuͤler und Anhänger in Frankreich, die man von ih⸗ 
rem Lehrer und Meifter Martiniften nannte Inzwiſchen 


auch in Deutfchland Iernte man ihn Eennen und fhägen; wos 


von die Ueberfegungen faft aller feiner Schriften der redende 
Beweis find. So’ überfeste Claudius St. Martin’ 5 Merk; 
„Ueber Irrthum und Wahrheit.” Halberft. 1795. So er 
fhien die „Natuͤrliche Darftelung der Beziehungen zwifchen 


Gott, dem Menfchen und dem Univerfum.” Lpz. u. Reval. 


1788. „Weber Geift und Wefen der Dinge.” Von Schu: 
bert, mit einer Vorrede von Franz Baader. 2 Thle. Lpz. 
1811 — 12. „Magicon.“ Frankf. u. 2pz. 1784. und ans 


bere mehr: Jedoch die alte Saat von Jacob Böhme ging 
erſt recht friſch und fröhlich auf, .ald die Sonne der Naturs 


philofophie ihre Strahlen auf fie nieder fendete; und ba der 
Stifter der neuen deutfchen Naturphilofophie felbft den ars 
men verachteten Görliger Schufter voll von tiefen naturphi⸗ 


Iofophifhen Anfhauungen fand, fo fanden dieß nun auch 


eine Menge Andere, und man fing an, bald Auszüge aus 
Sacob Boͤhme's Schriften zu liefern, bald auch Veranſtal⸗ 
tung zu einer neuen Herausgabe feiner Schriften zu machen. 
Einer feiner erften dermaligen Verehrer ift wohl Franz 
Baader, welcher, wie er überhaupt in der Myſtik Die wahre 
Wiſſenſchaft findet, fo auch den alten Meifter Böhme an 
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Dunkelheit oo möglich noch zu uͤbertreffen fucht. Bir geben 
bier aus einer feiner Schriften, im welcher diefe Dunkelheit 
noch am wenigften vorwaltet, bie aber doch deutlich bezeugt wie 
tief der Herr v. Baaber in den Myſticismus eingewurzelt ifl, 
und in welcher er fich als einen nahen Beiftesverwandten as 
cob Boͤhmr's zeigt M nad Rixner ), einen kurzen Auszug. 
„Leben iſt Seyn und Wirken. Bildungstrieb des Le⸗ 
bens kann alfo nichts anberes feyn als Sucht nah Seyn und 
Wirken. - So lange dieß nicht erreicht ift, iſt keine Ruhe ber 
Sucht, d. 5. keine Begründung des Lebens. Folglich iſt Bil- 
bungstrieb dem Begrimbungstriebe gleih. Da das Wirken 
. be Lebens ohne das Seyn nicht möglich ift, alfo nicht möglich 
ohne Werkzeug (der Beleibung): fo ift Beleibung glei) der 
Seftaltung, und Geflaltung gleich der Vollendung des Lebens. 
. Wenn das Leben erft begründet werben foll, fo ſetzt diefes ein 
Nichtbegruͤndetſeyn, einen Ungrund voraus, die durch die Bes 
gründung hervorgehende Ruhe aber eine Unruhe. Da bie 
Unruhe, (dad Negative der Ruhe,) durch dad Nichtbegründet- 
ſeyn (dad Negative der Begründung) gegeben if, dieſes aber 
aus dem negativen Seyn, fo wie jened aus dem megativen Wirs 
ten entfpringt, das Leben aber Aufhebung beider iſt, fo Tann 
man eben jagen daß das Leben als Pofitived aus zwei Nega⸗ 
tiven bervorgehe. Diefe zwei Negativen flellen ſich im ber 
Natur dar ald Erpanfion und Retardation, aus deren Conflict 
- bie Rotation, (ald dad Ratur = Centrum aus weldhem, und 
durch welches,) gleich dem Geſtaltloſen ober dem Nichts, ſich 
ergiebt. Der Kampf ber zwei Negationen erfcheint phyſiſch 


, 





”) Säge aus der Bildungs s ober Beast bes Lo 
bens. -Berlin 1820, 


) Gefh. der Phlloſ. WB. m. 6.4 ſ. 
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und moraliſch ‚als Verſuchung (zur Bernfhtung): denn bad . 


Ueberwiegen des Ungrundes gibt allemal die Vernichtung. Da 
bad Leben nur befteht durch Einigung ber zwei Negationen, fo 
muß ein drittes Einigendes biefe Einigung "bewirken. Diefes 
Einigende dritte ift das Licht, welches daher dad wahre Cen- 
trum gravitatis ift, wohin alle Bildung tendirt. Daher ift au 
bad Beleuchtende oder Erkenntnißprinzip allein ba8 fchaffende, 
indem bad wahre Sehen der Creatur nur durch ein Eingeruͤckt⸗ 
feyn in das Urweſen (und folglich in dad Urwiffen, Urthun 
und Urfchaffen) begriffen werben Fan. Denn in Gott, und 
daher auch in der Ereatur, iſt Schaffen gleich Erkennen. Je⸗ 
des Lebendige reproducirt darum auch auf zweierlei Weiſe: 
Belebendes und Belebtes; und folgtih muß auch die Intellis 
genz des Menſchen ihre Reproducttonsfphäre. haben, in welcher 
wirkend fie ſich ihrer eigenen Sphäre mittheilt, und felbft der 
höheren göttlichen theilhaftig wird; was aber nicht Sache der 


Willkuͤhr, fondern des Inſtincts, und folglich der Gnade ifl. 


Diefes Iehtere hat nur das Chriftenthum rein ausgeſprochen, 
indem e8 lehrt: „daß jede folche Erhebung in die göttliche Res 
gion eine wahre Einerzeugung und Wiedergeburt aus Gott 
fey, die belebend in ber Seifternatur aufgeht. Das einigende 
Prinzip thut fih immer als Drganifations s Prinzip einer hoͤ⸗ 
heren Sphäre in einer nieberen kund; weswegen dann der 
Menſch von feiner inteigenten Seite als Perſon mit Gott 
durch Einerzeugung, bie immer nur ald Act zu begreifen ifl, in 
Eins zufammengeht. Das wahre Licht der Seele (dad Wiſ⸗ 

fen [?]) Tann offenbar kein anderes feyn, als dasjenige, wels 
ches dem Menfchen die göttliche, die vernünftige, und die nichts. 
intelligente Region zugleich erleuchtet, "weil alle drei Regionen- 

in einem untrennbar Zufammenhange fieben, und eine ohne: 
bie andere nicht begriffen werden Tann. Aber eben diefes 
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Bufammenbanges wegen muß jeber Veränderung‘ in einer die: 
fer Regionen auch eine Veränderung in den’ zwei übrigen ents 
‚ fprechen, and eine Abweihung z. B. von ober aus ber göttlis 
hen Region bringt nothwendig auch‘ eine nachtheilige Veraͤn⸗ 
derung in den. zwei andern Regionen hervor; fo wie umgekehrt 
der Menfch nur Herr der niedern Natur wird, weil und wk 
. fern in ihm die höchfte göttliche Natur als organifirendes Le 

 bensprinzip wirft. So weit nun ber Menſch Herr der nie 
dern Natur ift, kann man fich nicht wundern daß fein Losrei⸗ 
Ben von Gott fo.ungeheure Folgen ſelbſt in der Natur- haben 
mußte, und fein dermaliger fo viel beflagter Zufland ift eben 
feine eigene Schuld, indem er, von dem Ewigen fi) zur Ereu- 
tur wendend mur in dieſer offenbar wurde. Daher ging er 
auch in diefer Sphäre unter, und brachte diefen Untergang 
(den Fluch Gottes) auch indie Natur; die nun felbft anſteckend 
und vergiftend‘ auf den Menfchen zuruͤckwirkt. Dennoch iſt 
nicht nur der Menſch der Verklaͤrung zur göttlichen Natur fds 
big, fondern auch durch den verklaͤrten Menfchen mag fogar 
auch die niedere Region, im Verhaͤltniſſe zu ihm; zwihrer ur 
ſpruͤnglichen Vollkommenheit einigermaßen zurückgeführt wer: 
den. Natur und Menſch müffen jedoch bei ihrem Wieberher: 
flelungsproceffe gleiche Momente durchlaufen, und alfo ihre 
Proceſſe fich in einander abfpiegeln. Will vemnath der Menſch 
erhebend auf die Erde einwirken, fo muß er felbf zuvor ans 
dem Fluche wiebergeboren feyn." | Man fieht wie ber Herr 
v. Baader aus einer Scheins Philoföppie in den wahren My: 
ſticismus verfinkt, bis an beffen Anfangspunkt wit ihn hier 
begleitet haben, und den er in andern Schriften befimmter 
entwidelt hat. Nicht minder als der tieffinnige Badber iſt 
dem Myſticismus hold der eben fo gemüthvolle als geiftreiche 
"und phantafiebegabte öt. v. Meyer, ber in feinen „Blaͤt⸗ 


tern [ höhere Wahrheif" nicht‘ felten einen wahrhaft my: 


flifchen Aufſchwung nimmt, beſonders went von ber Seher⸗ 
fraft magnetlid) = ‚heiffehenber Perfonen bie Mde ifl; weichen 


Eronkhaften Zuſtand er Überhaupt, mit einigen andern aus- 
zeichneten Männern, namenllich und vorzuͤglich mit Eichen: 
mayer, viel zu hoch anſchkaͤgt; als wovon wir in den men - -" 
firöfen Annalen ber beiben. ,„Beherinnen’ den Beweis ha. 
benz Nerven und Phantaſſe⸗kranker Individuen, zu deren - 


Herolben ſolche fcharffienige und gelehrte Denter ſich nicht 


hätten aufwerfen folen. Denn in der That, das berüchtigte, 


„Archiv für den animalifchen Magnetismus,“ in welchau «8 
oft zweifefhaft iſt wer der kraͤnkere Tey, ob der besbachtete 
Kaufe oder der beobachtenbe Arzt, hat kaum euidentere Do- 


cumente von Wahnſinn und Berrüdtheit aufzumelfen, bie für 


MWehsheit, ja für göttliche, Offenbarung gehalten wurden. 


Wenn Lie Seifterwelt fo beſchaffen wäre, wie fie ſich im 


Hohifpiegel diefer kranken Gehitne darſtellt, fo wäre es Das 
größte Ungluͤck das einer Seele widerfahren koͤnnte, dieſer 
unſerer Naturwelt ernonmaen und in jene uͤbergefuͤhrt zu 
werben. 

Es bleibt ungen zuletzt, nach den Siöher Betrachteten 


Erſcheinungen des Myſticismus im neunzehnten Sahrbundert, 


noch eine andere Art zu betrachten übrig, bie wir ben pies 
tiſtiſchen Myſticismus nennen koͤnnten, indem’ er anf die 
beiden Grundpfeiler echter Religion, den Glauben und das 
Gebet; aufgebaut iſt, von denen freilich in dieſem Falle ein 
unechter Gebrauch gemacht wird. Auch diefe Art des Mys 
fiiömus hat! ſchon im verfloffegen Jahrhundert ihre Bu: 


ſterbilder gehabt, und ich zum Theil durch fie, ald Beifpiele. 
zur Nachahmung, auf das unfrige fortgepflanzt. Wir nen: 


nen bier flatt wieler anderer Namen nur ben zu feiner Zeit 


vielgenannten Jung » Stilling, einen Mann, nicht ohne - 
ef | 38 
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Dunkelheit wo möglich noch zu übertreffen fucht. Wir geben 
bier aus einer feiner Schriften, in welcher diefe Dunkelheit 
noch am wenigften vormwaltet, die aber doch deutlich bezeugt wie 
- tief der Herr v. Baader in ben Myſticismus eingewurzelt ift, 
und in welcher er ſich als einen nahen Geiftesverwandten Tas 
cob Böhun’s zeigt ”), nach Rixner **), einen kurzen Auszug. 
„Leben iſt Seyn und Wirken. Bildungstrieb des Le⸗ 
bens kann alſo nichts anderes ſeyn als Sucht nach Seyn und 
Wirken. . So lange dieß nicht erreicht iſt, iſt keine Ruhe der 
Sucht, d. 5. keine Begründung des Lebens. Folglich iſt Bil 
dungstrieb dem Begrimbungstriebe gleih. Da das Wirken 
. be Lebens ohne dad Seyn nicht möglich ift, alfo nicht möglich 
ohne Werkzeug (der Beleibung): fo ift Beleibung gleich der 
Geftaltung, und Geftaltung gleich der Vollendung des Lebens. 
Wenn das Leben erſt begründet werben fol, fo fest dieſes ein 
Nichtbegruͤndetſeyn, einen Ungrund voraus, die durch die Bes 
gründung hervorgehende Ruhe aber eine Unruhe Da bie 
Unruhe, (dad Negative der Ruhe,) durch das Nichtbegründete 
ſeyn (dab Negative der Begründung) gegeben ifl, diefes aber. 
aus dem negativen Seyn, fo wie jened aus dem megativen Wirs 
ten entfpringt, das Leben aber Aufhebung beider ift, fo Tann 
man eben fagen daß dad Leben als Pofitived aus zwei Nega⸗ 
tion hervorgehe. Diefe zwei Negativen ftellen fih in der 
Natur dar als Erpanfion und Retardatioh, aus deren Conflict 
die Rotation, (als das Natur = Centrum aus welchem, und 
durch welches,) gleich dem Geflaltlofer oder dem Nichts, ſich 
ergiebt. Der Kampf der zwei Negationen erfcheint phyſiſch 


/ 





”) Saͤtze aus ber Bildungs ober Berti Erhre bes Le 
ben. Berlin 1820, 


*) Seid. dee Philoſ. Bi. Im. e. 485 f 








511 


und moraliſch ‚als Verfuchung (zur Vernichtung): denn das 
Meberwiegen bed Ungrundes gibt allemal die Vernichtung. Da 
das Leben nur beftebt durch Einigung ber zwei Negationen, fo 
muß ein. brittes Einigendes diefe Einigung "bewirken. Diefes 


Einigende dritte iſt das Licht, welches daher das wahre Cen- 
trum gravitatis ift, wohin alle Bildung tendirt. Daher ift auch 
das Beleuchtende oder Erkenntnißprinzip allein das ſchaffende, 
indem das wahre Sehen der Creatur nur durch ein Eingeruͤckt⸗ 


ſeyn in das Urweſen (und folglich in das Urwiſſen, Urthun 


und Urſchaffen) begriffen werden kann. Denn in Gott, und 
daher auch in der Creatur, iſt Schaffen gleich Erkennen. Ies 
des Lebendige reproducirt darum auch auf zweierlei Weife: 


Belebendes und Belebtes; und folglich muß auch die Intelli⸗ 


genz des Menfchen ihre Reproductions ſphaͤre haben, in welcher 
wirkend ſie ſich ihrer eigenen Sphaͤre mittheilt, und ſelbſt der 
höheren göttlichen theilhaftig wird; was aber nicht Sache der 
Willkuͤhr, fondern des Inſtincts, und folglich der Gnade iſt. 
Dieſes letztere hat nur das Chriſtenthum rein ausgeſprochen, 
indem es lehrt: „daß jede ſolche Erhebung in die göttliche Res 
gion eine wahre Einerzeugung und Wiedergeburt aus Gott 
fey, die belebend in ber Seifternatur aufgeht. Das einigende 
Prinzip thut fich immer als Drganifations » Prinzip einer hoͤ⸗ 


heren Sphäre in einer niederen Eund; weswegen dann der - 


Menfh von feiner inteigenten Seite ald Perſon mit Gott 


durch Einerzeugung, bie immer nur ald Act zu begreifen if, in 
Eins zufammengeht. Das wahre Licht der Seele (das Wiſ⸗ 


fen [?]) ann offenbar fein anderes feyn, als dasjenige, wels 


ches dem Menfchen die göttliche, die vernünftige, und die nichts, 
intelligente Region zugleich erleuchtet, ‘weil alle drei Regionen 
in einem untrennbarn Zuſammenhange fiehen, und eine ohne: 


die andere nicht begriffen werben Tan. Aber eben diefes 


= 
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Bufammenhanges wegen muß jeder Veränderung in einer die 
fer Regionen auch eine Veränderung in ben zwei Übrigen ents 
ſprechen, and eine Abweihung z. B. von ober aud der göttli 
hen Region bringt nothwendig auch eine nachthellige Verän- 
derung in den zwei andern Regionen hervor; fo wie umgelebtt 
der Menfch nur Herr der .niedern Natur wird, weil und wk 
. fern in ihm die höchfte göttliche Natur als organifirendes te 

: bensprinzip wirft. So weit nun ber Menſch Herr ber nie 
dern Nature if, kann man ſich nicht wundern daß fein kosrei⸗ 
Ben von Bott fo.ungeheure Folgen ſelbſt in der Natur. haben 
mußte, und fein dermaliger fo viel beflagter Zuſtand ift eben 
feine eigene Schuld, indem er, von dem Ewigen ſich zur Crew 
tur wendend mur in dieſer offenbar wurde. Daher ging er 
auch in diefee Sphäre unter, und brachte diefen Untergang 
(den Fluch Gottes) auch indie Natur; die nun feldft anfledend 
und vergiftend‘ auf den Menfchen zuruͤckwirkt. Dennoch I 
nicht nur der Menfch der Verklärung zur göttlichen Natur fd 
big; ſondern auch durch den verklaͤrten Menfchen mag ſogar 
auch die niedere Region, im’ Verdaͤltniſſe zu ihm; zu' ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Vollkommenheit einigermaßen zuruͤckgefuͤhrt wer 
den. Natur und Menſch muͤſſen jedoch bei ihrem Wiederher⸗ 
ſtellungsproceſſe gleiche Momente durchlaufen, und. alſo ihre 
Proceffe ſich in einander abſpiegeln. Wil demnach der Menſch 
erhebend auf die Erde einwirken, fo muß er ſelbſt zuvor aus 
dem Fluche wiebergeboren feyn." Man fieht wie ber Herr 
v. Baader aus einer Scheins Philoföphie in den wahren My: 
ſticismus verfinft, bis an beffen Anfangspunft wit ihn hier 
begleitet haben, und den er in andern Schriften beſtimmter 
entwidelt hat. Nicht minder ald der tieffinnige Badber if 
dem Myſticismus hold der eben fo gemuͤthvolle als geiſtreiche 
‘und phantafiebegabte Fr. v. Meyer, ber in feinen „Blat⸗ 





, ; N 
teen fr höhere Mahrheit % wie man’ ſagt, 
flifchen Auffweng nimm 5 sn den himms 
fraft maanetiich = helſſehender = 62 pie ihm 
krinkhaften Seftand eu ͤbere« 5%. de 
zeichneten Männern, namentlid * 2* ER 


mayer, viel zu hoch anſchlaͤgt 

ſtroͤſen Annalen der beiden. „HR 

benz Nerven⸗ und Pparafiestii | 

Derolden ſolche fcharffianige undı . BI 
hätten qufwerfen follen. Denn in er berlihtigte .. 
„Archiv für den animalifchen Magnelisnuus,"' in wekchem es 
oft zweifelhaft iſt wer der kraͤnkere ſey, ob der besbachtete 
Kranke oder der beobachtende Arzt, hat kaum evidentere Do⸗ 
cumente von Wahnſinn und Berrüdtheit aufzuweiſen, bie für 
Weisheit, ja für göttliche Offenbarung gehalten wurben. 
Beun die Geiſterwelt fo beſchaffen wäre, wie fie ſich im 
Hohlſpiegel dieler krauken Gehirne darſtellt, fo wäre es das 
größte Ungluck das einer Seele widerfahren koͤnnte, dieſer 
unſerer Naturwelt entnommen und in jene übergeführt zu 
werden. 

Es biefbt ung nun zuletzt, nach den bisher betrachteten 
Erſcheinungen des Myſticismus im neunzehnten Jahrhundert, 
noch eine andere Art zu betrachten übrig, die wir den pies 
tifäfhen Myſticismus nennen Tönnten, Indem’ er auf Pie 
beiden Grundpfeiler echter Religion, den Glauben und das 
Gebet, aufgebaut iſt, von denen freilich in biefem Falle ein 
unechter Gebrauch gemacht wird. Auch diefe Art bed My⸗ 
flidsmus hat’ ſchon im verfloffenen Jahrhundert ihre Mu: 
ſtecbilder gehabt, und Ach zum Theil. durch fie, ald Beiſpiele 
zur Nachahmung, auf das unfrige fortgepflanzt. Wir nen: 
nen bier flatt wieler anderer Namen nur den zu feiner Zeit _ 
vielgenannten Zung » Stilling, einen Mann, nicht ohne - 
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Talent, und von Tugend auf zur Froͤmmigkeit hingeneigt, ja, 
ihr anf feine Weile gaͤnzlich bingegeben, aber eben nur auf 
feine Weiſe. Im der Zeit als er erzogen wurde, galt noch 
die echte Froͤmmigkeit viel, und Spener's, und Her: 
mann Frank's Geift wirfte in ben Gemüthern nod) 
fort. Inzwiſchen war bie, namentlih dem Gründer beö 


Galliſchen Waiſenhauſes fo. auffallend bewährte, Kraft des 


Glaubens und Gebets für. Viele zu anlodend, als daß fie 
ſich nicht dieſer Stuͤtzen religäöfer,Befinnung auch zu Hebeln 
fuͤr die ‚Erreichung. irbifchee Zwecke hätten bedienen, dieſel⸗ 
ben alſo gleichſam zu Zaubermittein haͤtten umwandeln fol 


len. Bu dieſen Leuten, unter, deren Händen fi her ‚Glaube 
zum myſtiſchen Aberglauben gefaltete, gehörte denn _ auch 


har Kebe,-Bungr@tilling, ‚der und mit eben. fg vieler 
Offenherzigkeit -ald -menigex, Selbfifenntniß feine - Lehensge⸗ 


. Mbichte mitgeteilt. dat *); .. Seine Iehbafte,- fchwäpmerifche 


graͤumender Phantaſie entfuͤhrte ihn von Kindheit an aus ber 
wirklichen: Malt; und entfremdete ihn derſelben. In dem 
Hauſe, eines; frommen ‚Grpfvafars ‚erzogen, ſog er die Ele⸗ 
mente ber Religion gleihfam zit der Muttermilch ein⸗ aber 
‚fein Verſtand hlieb ungebildet. Daber er, als er im bie 
Welt trat, ſich wicht in fie zu finden wußte, ſondern bie 
Sorge für Tiſch und Bert, für. Wohnung und Kleidung, 
und wo gr. befien hedurfte, auch ‚für das nöthige Gelb, feis 
nem bimmlifshen Vater uͤberließ. Mebezal, wo andeye Men 
fen denkon, ‚überlegen, wählen, und. handeln, kurz, bie ih: 
nen von Gott verliehenen Kräfte brauden, überließ er ſich 
dem blinden, Zufalle, den er göttliche Führung nannte. Wenn 
iha bie Notp, in bie er fi bei ſolcher Fahrlaͤſſigkeit und 


t 


*) Seiringe Ingmhiehe x. 


Ba . gb: Ze | 
Paſſſoltaͤt Ted! gebra@t Yatte, gar zu ſchr, wie man’ fügt, '- 


anf bie Nägel brarinte, ſo ſtuͤrinte er tagelang in ben Himms -. 


liſchen Water mit Gebet’ein, und ließ nicht ab, bis ihm 
dad SErwuͤnſchte, wie er inbinte, durch wirmitfelbare göttliche 
Huͤlſe zu Thell ward. Hatte er RM. uls' Student fein 
Gelb um ein Collegium, vder die Hanamiäihe, ober beß et- 
| was, zu bezahlen: fiehe ba, er betete, und ihm Fam gerade 


ſo viel zu, nicht mehr noch weniger, als er brauchte... Und. 
fo verfant er. denn dergeftalt in Willenloſigkelt, vaß er fein . _ 


ganzes Leben hindurch, wie ein Kreiſel von der Peitſche des 


Knaben, durch äußere Beſtimmung umhergbirieben wurde, , 


und feinen vermeintlichen Beruf fo oft wechfelte, wie unbe 
ſtaͤndige Frauen ihre Kleider. So ward «Ei aus einem 
Schnelberlehtling Kinderlehrer, dann wieder Schneider, und 
wieder Schulmeiſter, dann Stagtſtecher, daun Doetor ber 
Medizin; dann Cummeraliſt,“ umd fo⸗foet, Tammer In dinn 
Wechſel Vie Umſtaͤnde goͤrtliche Fingerzeige Anden. "So in 
Mlem, auch fm Deirichen. Wer ſich DR Mühe nöhikit"dies 
few Gharabter zenauer ju ſtudieren, Wir Fer Anden, daß 
wie: tieffte Viebfeder ſeines Lebens vie Sieeldeit war, bieten, 
wie' ber Wind das GSegel, uͤberau déhin trieb, wu fie die 
meiſte Nahrung fand. Sie wir die eigentliche Herrin im 
Syeufe, und Slaube ‘und Weber mußten‘ ihr dienen. '@o 
wenig kannte fih ZungsGtiling.. : Seine ‚‚Göftertite" iſt 
Körigend’ das volefte Document fornes Myſtleisthus, und ehr 
wicrdiges Seitenſtkick zu Swedenborgs „Himmel ind Hölle." 
Auch Suilling hat ſelne Bewunderer, Anhänger und Näch⸗ 
winifen gehabt. Und wie ſdllte dr cht Mer mbehte ih 
aicht gern dem Himmel verbinden, wenn er und ber Sorge 
faridas Irdiſche antlodiget. Wie ofi bus ‚forget nicht‘ 
uud. göttlichen Meiſters ißvorſtanden und der Brund-eihet 
gg 


3 % 


. tk, ‚516. 
‚ganz verfehtten Lehens⸗-Weiſe geworben? Ink fe-mag es 


ned jeht manchen zweiten ‚Sting geben, nachdem bar erſte 


längft In bas wahre Reich des Geiſtes hinuͤbergeſchlummert 
iſt. Er Has aber auch in unſen Jahrhundert herüber gelebt; 
und ſe geboͤrt er auch. mit Feiner Muſtik noch dieſem an. 
Eine ‚verwandte Erſcheinung, die aber, als junger, arch: noch 

friſcher in. dem Gedaͤchtniß Vieler lebt, nud daher ums Eurzer 
Erwähnung. bedarf, iſt Ksauımon Krübener, deren · des 
bens⸗Element gleicherweife bey . Glaube und. das Gybet war ; 
welche beide Himmelsſtuͤtzen aber:. chenfolld, ihr unbewaßt, 


damſelben Hebel biemten der. Stiüing’s Leben bewegte: ber 


Fitelkeit. Und darum wag ihre Religion, wie: bie ihres Her⸗ 
genßverwandten, Myſticismus. Doch eigentlich war: fie eine 
. noch nähere Herzensverwandte der Frau von Guyon 3 nur 
daß fie, fo viel wir wiſſen, n ihrem Aler nicht in die Er: 
‚ Weme be latzieren verfallen iſt; Dagegen. aber: auch biefe 
gicht in die Myrtreme ber-Fräu von Krübener, als fie noch 
Ws Hd. ſchaͤn war. In der Eitelkeit jedoch begegneten fie 
Gr: Die Krudenen, wie bie Guyon, gog umher und pre⸗ 
digte, und xheilte Almoſen amd; uud ‚peopbegeltes'' Terme gar 
. au: gern ‚bälte-Fle gleich jener, fuͤr eine Wropbeiin gegolten. 
Man fagt aber, in ihren legten Tagen habe fie bad Prophe⸗ 
tenamt gufgegeben. Aush fie hatte ihne Werfolgungen, wie 
die Guypn, ‚aber auch ihre Bemunderer und. Anhänger, un 
ter ‚Dohen ‚und Vornehmen, wie unter ben Beringen im 
Volk. Auch fie reifte, wie jener mit männlichen Begleitern 
non denen dar eine als Bete⸗Kuͤnſtler es faft bis zum Con⸗ 
vulfionaͤr gebracht hatte, -Und fo machte denn die neue Pros 
phetin mit. ihren Gehuͤlfen und Gahuͤlſtanen, irren wir nicht, 
vorzuͤglich im ſuͤdlichen Deutſchland, aber ganz entfihieben. in 
‚der Schweiz, großen Eindruck auf die Semiäshen uud brachte 
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ie Anh ab: Art; des Gloubenn uud Metal een. 
Schaan won ſlannenden Bubärem: kei... Doch wollten. ihre 
Bet-Uebangen- a ce kenn be moͤrdtichern Deutſche⸗ 
Ionkö Auen rechten Eiugang ſindenu Hier ſcheatau fie ben 
Stayb-verriiwen Schuhen; und. zagı weiter, tmimnde auch 
weht master. gehnachb.:kiö fie gutlaht im hrinuſchen, Lante Ihr 
- Hawpt zur Uhr kaytn.. Mean der Werſaſſer in feinen Un 
theilen ſawohl aber: Neſe moderae „Heiliger units Ghew: "unge. . 
Stiling, Menden wiellelchs qu ſtreng erfche iczt; da doch bike - 
gruannte Varſonen wiß ihr ieles Gute hatten, io kam · et 
micht ae zu⸗emerkenizbaß apa. um. Dark, Sreilige wm 
Mißboauch qu entieqh micho ſtrerq yantug ‚fan Finn, nd dal 
Diegs die Apftadung {ter Saneteron vum cuan as· 
Wein er: EIER EEE 2 752} LOSEZ Do FEEBeSE 
Mir Mhar vun km —— fer —— | 
Get. der naybimguifioßat Jeit <urtfänes; Tahypanderts, wo 
Beosphinub: nuue fvembensr Aindberfenigte, ruiniert: und 
he fi drehte Eurben. eg: Tagp zu Haze ſteb⸗ 
arts che iaucdciget Beide) arar wor re V hendi 
Aagent mem: Ecqhauart odar u Aistelienkhurang ergfi ,: dole 
das Brad muier bus. Schal, fisl,und; das Alter Min auvs, 
som Runtmechelefiet, fu-ben · Staub ngkae Inden freie 
ten, nungen Zeit wenbeie Qroß ub Nine Mlick vb 
Saͤude gen: Diesel, iier fan: unt au⸗ bie Mrdo ind he 
Mduer· gebaftet waron. ab eis bir ie Mai, 
mo es nie Polauiasusuf und) dite Melt Ichuilterrz,Geibeuuie - 
thiget Dia Haffärtigen uud. den Deinüikigen giebt u TUneb 
be’ ta baurgten Fils alle. wien, und in le uflerkunäh spnin. 
z0u Drang bus Erbandimuch vocn Aaben, und ver Miaube des 
woshte.: wiebie, umb das Gebeia en q die Cualehe fh 
das Inucera muorqte. Koi Aalen rumb:ibie Mugen Die 


0 08 
Sagt Nie ter Benni Ned Ban 
Laun fagen daß Deutſchland damals ein Altar Wr, Auf wel: 
rhem die -Slamnie”din vente. Andacht -Traiıte WER" bald 
erloſch das Feuer hier UEB’ au, AdcHt bie erſte Madendg ads 
detgangen war: Die WelsmenfäenEhimen nf'@krnent ih⸗ 

res Lebens nicht lange entbihren; und, nach Ange "Auf: 
ſchwungte; werben fre durch Wie’ Öngebarke Sfinerkrafe, beſto 
muͤchtiger zur cher zurickgezogen. Aber ds terbe eine au⸗ 
Bere Menge, die, einmal angeregt vom hohrren Fuge, un⸗ 
aufpaitfom zue Lichtſphaͤre emporgetrleben "werden, - Milch 
etcht wıb Feuer find versandt; und ba Bewer Mrchr ge 
Ffaͤhrliches Glemebat, uber fo wohl zerſtötend "wis ‚batchend. 
Mir. haben. Wüheriin: syn auf ber Menſch beie ſciaem 
wahreften Streben über bie Wahrheit hinaus Arche Tan, 
wenn er MT dir vahtsiBekhätmättd Wire, Dirltär das geb 
füge, wie für das phyftſche Gedeihen uriwmiäpiih TRF und zu 


Veren Sironhrung wir das Moghein der Mage, „Eihpet,” 


{Brim) In ans tragen. ⸗ Ales Serausfähreiin nuB tiefer 
Sriedent ⸗Nitte, fo much oben, wie mc unten ;UB vrrderb⸗ 
U: deun In ellenrhtzenien I Berfettunhhit; umb bes ncifl, 
ann ter Mate getrennt, iſt ein verzehrendes Bower. Diefes 
Feube hat bie Einfiydier in Der Waſte hat kun -Bußte des 
Morgens und Abend + Landes verzehrt; unk bias Feuor hat 
auch, ‚fait jener inholtſchweren Zeitn unſeres Zahrhacceets 
eine Menge feinen. Benoſſchin unſerm Decfchcund argiiffen 
anb⸗ thre Gencuther zuntdiligfiiciemndentglnbeh, der: daid I 
Ser. fertkonint;- ib in iammen des Eifero· amn der 
Bereikaung‘ ausbeicht, aber, wis er ih rusiele, mir das 
Mechet, Sas Okinty:bad-Minhwe-ifir deun "zu ermanguit ves 
Friedens, an weichem wie lkunen moͤgen ahe wie: earch⸗ 
ten Ihnen: bes Raißert n. Anoiaben u i der 
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Spree, an der Eile und m: ver fe; -üter a noch an 


manchen andern Slüffen und Fluͤßchen Deutſchlands, hat er 


ſich hier und da angefiebeft, diefer Feind bed wahren Les 
bens, ber nicht flerben wird, ſo lange 48 Extreme giebt, in 
die der firebende Menſch verfallen kaun. Doch unpermerkt 


find wir ſelbſt über bie Grenze gerathen, und haben ber 


Kritik vorgegriffen, die wir. nur einleiten wollten... Was dem⸗ 
nach in hieffe Hinßcht noch zu aen. in, migſ dem Jeoten 
KLapitet ais wart bb. in ii ann 
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zu überfegen: filrzt euch in die Sonne, bie das Licht fpende: 


‚Eigentlich tritt nun der. nämlihe Fall auch im katholiſchen 
Myſticismus ein, den wir in der neuen Zeit wieder aufleben 
ſehen, und bier und da faſt ganz auf die ſtrenge Weiſe wie er 
ſich im Mittelalter gebildet hatte, fo dag er ſich als „inneres 
Chriſtenthum“ dem blos dAußerlihen, ober „ Cärimonier 
chum,“ entgegenftellte. Das Signal zu dieſem Myſticismus 
war, wie wir bei einem Molinos, Bei einer Guyon, gele 

‘hen: dad innere Gebet; welches allerdings dad wahre if, 


wenn wir beten wie. wir follen, d. h. wie bie Kinder ihren 


Vater bitten. Wenn aber der bildliche Ausdruc ber heilt 
‚gen Schrift, von. Braͤutigam und Braut, im mefentligen, j 
‚man möchte fagen, im fleiſchlichen, Sinne genommen wit 
‘fo iſt freilich hiemit der Urſprung und die Fortbildung der 
verderblichſten Form des. Myſticismus, naͤmlich des Quieii⸗ 





mus, gegeben, welcher innerhalb. ber Kloͤſter wie außerhalb 


derſelben To viel Unheil und Verderben angerichtet bat, und 
weicher, unter. dem Charakter ber. „Leibendlichkeit" aud it 
den Proteftanten übergegangen; noch heistzutage feine ven 
derblihen Spuren zeigt. "So iſt ber Myſticismus der neuen 
‚ Kit entftanden, wiefern er in des Religion ſelbſt feinen Ir 
fprung bat. Unfere Kritif, nach den. Prinzipien benen fe 
folgt, Tann nur das Verdammungs-Urtheil Aber ihn aus 


fprechen. Allerdings ift „die reine Liebe Gottes das reche 


Biel ber wahren Religion; in ihr iſt nichts Myfifches: fe it 
die Lehre des goͤttlichen Sohnes felbft. Aber der Melt: 
ber und auf dem Wege in das Reich des Waters voran 9 
gangen, als auf einem wahren Tichtpfabe, ber und nicht im 
Dunkeln wandeln läßt; er hat uns nicht gelehrt unfere Bil 
kenskraft, ſondern nur. unfer ſelbſtiſches Wollen, unſere ſelh⸗ 
ſtiſchen Neigungen aufzugeben und zu. wollen nicht wes 
menſchlich, fondern was ae iſt; er hat uns nicht ge 
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umgekehrt, wie kam es daß im Gebiete der altkatholifchen, 
‚ihrer Natur nach myflifchen Religionsform,. ein dem Wefen 
biefer Form, welche durchaus Aeußerlihkeis ift, ganz entges 
gengeſetzter, gleichſam revolutionaͤrer, innerer oder gemuͤthlicher 
Myſticismus Statt finden konnte? Die Beantwortung die⸗ 
fer beiden Fragen muß und zunaͤchſt beſchaͤftigen, denn ſie 
gehoͤrt zur Kritik des Myſticismus. Was alſo zuerſt den 
proteſtantiſchen Myſticismus bei tft, wenn wir ihm dieſen 
Namen geben bürfen, fo iſt zu bemerken, daB, da das Ziel aller 
Religion Gott if, und da bie erfien Proteftanten fih von 
einer Kirche. fonderten, von der fie meinten baß fie fich aus 
dem Gottesdienft in den Goͤtzendienſt umgewandelt habe, 
diefelben, in ihrem neuen Eifer Gott wiederum näher zu 
Fommen, oder vielmehr fih auf dad Innigſte wit ihm zu 
| vereinigen, unwillkuͤhrlich und unwiſſentlich auf den alten 
Irrweg geriethen daß eine ſolche Vereinigung nut durch 
Hintanſetzung und Verlaͤugnung alles Srdifchen, 1a des eigen 
nen Selbſt, auf die rechte Weiſe zu "Stande tommen koͤnne, 
das heißt alſo: auf den alten Irrweg des Myſtlcismus. 
Denn wie ſo eben am Schluß des vorigen Kapitels gezeigt 
wurbe, führt daß. Streben nach der Höße, wenn es fih der 
irdiſchen Bafis, 8. h. ber Naturs Einrichtung und dem Nas 
tur= Beduͤrfniß entziehen will, ſtatt zum vollſtaͤndigen oder 
volforimenen Leben, deſſen Prinzip ober Einheitspunkt allet⸗ 
dings der Geiſt iſt, im Gegentheil zur Vernichkung, weil bas 
endliche Weſen nicht Gott werden kann, fondern unterge⸗ 
hen muß wenn es, mit Gelbft: Ertödtung, in die göttliche 
Weſenheit eingehen will; gleich der Muͤcke, der es nicht ges 
mügt in dem wohlthätigen Richte der Flamme zu leben, fons 
bern bie fi in die Flamme. ſelbſt ſtuͤrzt; ein teeffendes Bild, 
von der Natur ſelbſt zur Warnung aufgefellt. Allerdings 
heißt es mit Recht: „Wandelt im Licht;“ dieß ift aber nicht. 
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zu Überfegen: ſtuͤrzt euch in die Sonne, bie das Licht fpendet. 
‚Eigentlich tritt nun der. nämlihe Fau auch im Fatholifchen 
Myſticismus ein; den wir in ber neuen Zeit wieder aufleben 
fehen, und bier und da faft ganz auf die firenge Weife wie er 
fich im Mittelalter gebilbet hatte, fo daß er ſich als „inneres 
Chriſtenthum“ dem blos Außerlichen, oder „ Cärimonien: 
Ahum,' entgegenftellte. Das Signal zu diefem Myſticismus 
‚war, wie wir bei einem Molinos, bei einer Guyon, gele 
hen: das innere Gebet; welches allerdings bad wahre if, 
“wenn wir beten wie. wir follen, d. h. wie bie Kinder ihren 
Vater bitten. . Wenn aber der bildliche Ausdruck der’ heili 
gen Schrift, von. Bräutigam und Braut, im wefentlichen, ie 
man mödte fagen, im fleifchlichen, Sinne genommen wit, 
ſo iſt freilig hiemit der Urſprung und die Fortbildung der 
verderblichſten Form bes Myſticismus, nämlich des Quietis⸗ 
mus, gegeben, welcher innerhalb. ber Kloͤſter wie außerhalb 
berfelben To viel Unheil und Verberben angerichtet bat; und 
welcher, unter. bem Charakter der. ,„„Leidvendlichkeit" auch zu 
den Proteffanten übergegangen; noch heutzutage feine vers 
derblichen Spuren zeigt. So ift der Myfliciamus der neuen 
it entfianden, wiefern er in ber Religion felbft feinen Urs 
fprung hat. Unſere Kritik, nach den Prinzipien denen fie 
folgt, kann nur das Berdammungs » Urtheil Aber ihn aus 
fprechen. Allerdings 'ift „die reine Liebe Gutes‘ das rechte 
Biel der wahren Religion; än ihr iſt nichts Myfiifches: fe iſ 
de Lehre: Des göttlichen Sohnes felbfl. Aber der Meillen 
ber und. auf dem Wege in das Reich des Waters voran ge 
gangen, als auf einem wahren Lichtpfade, der uns nidt Im 
Dunkyin wahdeln läßt; er dat uns nicht ‘gelehrt unfere Bil 
kenskraft, ſondern nur unfer felbflifches Wollen, unfere ſelb⸗ 
flifhen Neigungen aufjugeben und zu.wollen nicht was 
menſchlich, ſondern was göttlich iſtz; er hat und nicht ge⸗ 
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lehrt die Kräfte unſeres Geiſtes, Herzens und Willens, alfo 
unfer eigenthümlichftes Wefen, zu lähmen und zu ertöbten; 
und leidendlich und im. dumpfen Stillhalten den: Geiſt Got: 
tes für uns, d. h. an unferer Stelle, wollen und wirken zu ‘ 
kaffen, ohngefähr wie der Maurer mit todten Steinen vers" 
fährt die er zu einem Gebäude zufammenfügt; fondern er . 
dat uns gelehre die: Kraft unſeres Willens zur Volbringung 
des göttlichen Willens anzuwenden, und babur zu zeigen - 
daß wir Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele, mit 
alter Kraft unſeres Weſens lieben. „Wer mich liebt, fpricht 
er, liebt den Vaterz und daran werde ich erkennen baß ihr 
mich liebt, fo ihr meine Gebote haltet.” Was kann klarer, 
beftimmter, unzweidentiger feyn® Wir ſelbſt follen und zu 
einem Tempel Gottes weihen und erbauen, wir felbft foller 
bemnac). die Baufteine zufammentragen und in bie, Form: füz 
gen die und der Geift der Wahrheit verkuͤndiget, deſſen 
‚Stimme wir in und vernehmen wie fie bereit zu ben Vaͤ⸗ 
terngerebet hat, daut » Beugniß der heiligen Schriften: und 
der. “im ihnen: verfündigten göttlichen. Offenbarung. Und fo 
heißt es in Wahrheit: „Wehe bex Geift Gottes tieikt, bie 
find Gottes Kinder.‘ Der Geiſt ‘Gottes iſt aber keln my⸗ 
ſtiſcher Geift, d. bs kein ſolcher, der blind, (das will fagen: ' 

als Nicht: Inselligenz, als ein unklarer Trieb,) in uns bins: 
‚ein fpräches denn alles was nicht Licht, nicht, heller, von ber 
Einheit des Bewußtſeyns getragener Gedanke ift, iſt Fin⸗ 
ftermiß; fonbefn der Geift Gottes ift.eben dieſes helle, Hare,: 
ſich als Einheit kundgebende und. Ginheit fordernde Bewußt⸗ 
ſeyn ſelbſt.: denn: Einheit iſt und ‚bleibt der ewigfeſte Maß⸗ 
ſtab fuͤr alle Wahrheit. Wo Widerſpruch ertoͤnt in unſern 
Gefuͤhlen, Gedanken und Handlungen, ba find wir aus dem 
reinen und göttlichen Geifte, aus dem Geifte des Ftiedens 


und. der Freude und des Greipeit gefallen; wo aber biefe | 
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Freihelt und dioſer Friede und dieke Freude ums fertwaͤhrend 
im Leben begleiten, da begleitet und geleitet uns der goͤtt⸗ 
liche Geiſt; weshalb. aas denn auch „immerbar Friede und 
Freude im heiligen Geiſt“ angewuͤnſcht wird, und in und 
‚mit demſeben „die Freiheit der Kinder Gottes.“ Die, welche 
Alles dieß befigen, fin wahrhaft wie. die Kinder, bie noch 
von Feiner Schuld wiffen, und deren Darum, wach bem Xubs 
ſpruch bed Heilandes, das Meih Gottes iſt. Das Rad 
Gottes iſt demnach unfer „fo wir-werben ‚wie bie Kind," 
nicht etwa im myſtiſchen Sinne: ſchwach, nakt und: bälfes, 
weber bes Gebrauchd der eigenen Sinne, noch der :eigenen 
Glieder mächtig; fonbern im Sinne Eprifti: rein, umbefledt 
von Schuld und Suͤnde, die innere: Ginheit bewahrend bie 
anfer geifliges Leben trägt, und fein Genius, fein Schut 
und Erhalfer it: den: göttlichen Geiſt. Verfolgen‘ wir nun 
mit dieſem Maßflabe -die Myſtiker aller. Art, in. der alten 
Zeit fo gut wie in ber Neuen, fo finden wir zwar daß fie 
Alle biefed gemein haben daß -fie von einem inneren Liht 
und von innerer Erleuchtung fprechen, daß fie aber auch 
bdarinne in Einem Punkte. zufammentrefien, daß bas Licht, 
von dem fie.veben, und bie durch biefes Licht bewirkte Er⸗ 
leuchtung, nichts weniger als den chen nngegebinen Ches 
vakter ber Helle und Klarheit durch die Einheit des Be 
wußtfeyns und bes Gedankens had, ſondern "bag gerabe ums 
gekehrt in ihrer Affection und ihrem Zuſtande bad dem Ver⸗ 
nuͤnftigen klar gegenwaͤrtige Bewußtſeyn verſchwindet, oder 
ſchon verſchwunden iſt, und nur eine Art von Traumbewußt⸗ 
ſeyn fie begleitet, auf defſen dunklem Grund und Boden bie 
Bilder aufgehen und voruͤberſchwanken, die Ihnen Offenba⸗ 
rung, Weisheit und Prophezeiung find. Es if alfo das 
Irrlicht ber ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Phamtafte, was ihnen, 
‚son allen ihren dunkeln und unczkannten Trieben und ei 
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gungen ‚angeregt, bie Gegeuſtaͤnbe ihrer‘ Würnſche un: Kies 
gierben in räthfelhafter und bildlicher Geflalt, oder mit dun⸗ 
keln, ahndungsvollen HZeichen und Wawen -anbeutst. und vor⸗ 
ſtellig macht, und es nun ihrem Scharxf⸗ über auch Schwach⸗ 
Sinn überläßt hieraus die beliebigen Weiſungen zu ziehen; 
woraus denn meift die feltfamfien, wiheruatkukichiien; ig 
mwiderfinwigfien -Refuttate erſolgen, wie wir gberen namentlich 
in ber Geſchichte der Enſiedler aind anderer ihnen verwand⸗ 
ter. ſogenannter Heitigen kennen gelernt. haben. Es iſt anch 
leicht, den ganzen Entwickelungsgang ſolcher Myſtik places 


lagiſch zu verfolgen. Die Lehbensgoſchichte aller und. jeden 


Myſtiker bietet und den Schlüffel dazu. Es iſt unſeres Amts 


dieſen Schläffel: zu brauchen; und wenn fich unſere Darles _ 


gung Aber den Myſſicismus aller Reiten verbzeitet, ſo gilt 


fie naflrlih auch Yan des neuen und neueſten Zeit. : Affe 
nun, bie wir bisher kennen gelgrnt, ‚waren ontweber mit 
feurigem, zum Fanafismus geneigten, oder wit melancholi⸗ 
liſchem, trübfinnigem Temperament gehoren, und bemzufalge 


das Unerforſchliche, Herbargene entweder in aͤußerſter „Höhe, | 


gber in innerſtar -Fiefe aufzuſuchen ‚geneigt, d. h. fie waren 
ſchon der Umlage. nach excentriſche aber toncentriſche Myſtie 


ker. Rechnen wir nun noch. hinzu ‚bie fruͤheſte Umgebung, 
mit verwandten Naturen, Bewöhnung an Ablonderung, Eins 
famteit, Gontemplation, Befchäftigung mit. zeligidfen Gebraͤu⸗ 


chen und Pflichten, bie den Menfchen von ber Welt ab: und. 


auf ſich ſelbſt zuräd fahren, 3. B. Ras: Faſten, Wachen, Bes 
ten, wie bieß ıngmentlich hei kloͤſterlicher Lebensart zur Cinn 
richtung und ‚Bagssogbunag: geboͤrten fo iſt. Tauſend gege⸗ 
Eins zu wetten daß ſich die Phantaſie zu myſtiſchen Vor⸗ 
ſtellungen und Anſpannungen entzuͤndete, und nach und nach 
in · immer ſteigender Ausbildung Ge die Curſcheinungen zu 
Tage foͤrderte, deren w wir. ſo eben vals dem yficipmut eis 
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BB: 
genthuͤmlich und ihn bezeichnend gebachten, und baß- dem 
nad der Traum für Wachen, die Viſion für Offenbarung, 
und bie eigene, unerfiennte Neigung für göttliche Eingebung 
-(Infpiration) gehalten wurde. Wonn wir. bebenten, welde 
große Achnlichkeit, ja Berwandiſchaft, die Viſionen mander 
der berichmteſten Myſtiker mit wirklichem Wahnfinn, und bie 
seligiöfen "Webergeugungen . Anderer der hier gefchikderten, 
(md wie Vieler noch, deren wie gar nicht gedacht haben, 
und’ deren ausführliche Charakteriſtik 3. B. Arnold in feinen 
hieher gehörigen Werken liefert,) mit wirklicher Verruͤdtheit 
an den Zag legen, fo koͤnnen wir keineswegs, keineswegs an den 
gemeinſamen ˖ Urſprunge beider Arten von Zuſtaͤnden zweifeln, 
und felbft. nicht einmak an ihrer gemeinſamen Natur; indem 
fogar Mehrere jener ehemals fogenannten religibſen Enthu⸗ 
fiaſten heutzutage geradezu unter bie pſychiſchen Kranken ge 
rechnet werden würden. So ſtellt bie jegige pſychiſche Ne 
dizin unter ben Krankheitsformen bie fie befihreibt, eine 16 
ligidſe Melancholie, eine veligiäfe Berrüdttheit, und einen te 
ligioͤſen Wahnfinn auf; wozu man fogar noch eine religiäs 
Manie zählen‘ koͤnnte *). - "So erinnere mat ih nur an 
Thomas Münzer und Eonforten, an Elias Stiefel 
und Ezechiel Meth, an Adelgreiff, ſelbſt an die 
Guyonm in ihren ecſtatiſchen Zuſtaͤnden; ingleichen an die 
Bourignon, an Quirin Kuhlmann; Johann 
Georg Gichtel, an die Convulſionaͤrs der‘ Camiſarden in 
Ben’ Sevennen, fo wien. die zu: Paris bei dem Grabe dei 
Beifigen PDarid, an Swedenborg, u. fi wi; als un denen 
Auen bald die eine, bald die andere Form von Seelenſtͤ⸗ 


⸗ 
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98. Seknroth, Lehtbuch ber, Selentbennhen Lelpz. 1818. 
BI. Glgmmtasteher und, Farmenlehre 2c. 
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zungen mehr ober minder deutlich und ausgebildet/ bald voy⸗ 
uͤbergehend, bald bleibend, nachgewieſen werben Tann. Seibſt 
das „innere Liht"” der Quuͤker und ihrer Yorgänger und 
Nachfolger darf nicht immer ald ein reines Richt augefehen 
werden, dad vor dem Lichte des Evangelii bie. Probe hiefty 
fondern auch bier hat Me Einbildungskraft und ein übers 
fpanntes Gefühl nur gar zu oft die Hand im Spiele. Wir 
kommen bier auf das zurüd, wovon gleich zu Anfang ges 
ſprochen wurde: nämlich bag Alles unter der Han bed 
Menſchen dem Mißbrauch unterworfen ift, und dag, ſich dieß 
Die menſchliche Bernunft eben fo gefallen laſſen muß, wie 
göttliche Offenbarung. Daher das berrliche Wert nicht ge⸗ 
nug zu empfehlen ift: „Prüfet die Geifter, ob fie von Gott 
find.” Und hoffentlich haben die Proben, die wir über den. 

Geiſt des Myſticismus angeftellt haben, eniefen daß dieſer 
Geiß nicht von Gott iſt. 
Es bleibt: nur noch eine ‚biefer Proben übrig, bie man 
unmoͤglich zuruͤckweiſen kann, auch wenn man? gegen unſere 
Forſchungen uͤber die Quellen und dad Wefen ‘bes Myſticis⸗ 
mus noch. Zweifel und Bedenken hegen folte. Es idat naͤm⸗ 
lich auch aus dem Munde der Weisheit das Wort: „An. 
ihren Fruͤchten ſollt ihr fie erkennen.“ Dieſe Probe Four 
freilich nur bei ſolchen Myfikern Staft finden, über deren 
Leben wir mit hinlaͤnglicher · Sicherheit und Genauigkeit uns 
terrichtet find. ‚Und bier tritt und das Leben einer ‚Menge 
von Myſtikern ber neuen ‚Zeit in. großer Klarpeit entgegenz 
und wir machen und anheffhig bei Jebem berfelben nachzu⸗ 
weiſen, daß er das durch feinen Myſticismus nicht gefunden. 
ober nicht behatten hat, was bie echte Religion, der wahre 
eeangelifche Glaube, die reine Befolgung ber Lehre Jeſu 
giebt: „Frieden und Freude im heiligen Geiſt,“ und: „bie 
Freiheit der Kinder Gottes." Wir haben oben behauptet’ 


En . 528 
daß aller Myſticizgmus De Wasrheit überfliegt, und: aus ber 
yeinen Mitte des wahrhaft geiftigen Lebens in haltımgalofes 
und truͤbes Ertrem geraͤth, und daß jedes Extrem, gleich 
viel ob es nach oben oder nach unten ſeine Richtung nimmt, 
ins Verderben fuͤhrt. Wir muͤſſen jest über dieſen Punkt 
ztwas beftimmter forschen. Alles Verderben kann nur das 


Beben treffen; und ba. der Menfch ein doppeltes Leben hat: 


ein leibliches und -ein geiftiges, fo ift auch das Verberben, 
fin welches er gerathen kann von -boppelter Art: Teibliches 


| und geiſtiges. In beiden Faͤllen iſt der Anfang bed Verder⸗ 


Ey 


bens Krankheit, und dad Ende Tod. Es folgt hieraus daß 
ber Eharafler des unverletzten Lebens in den Grenzen ber 
Geſundheit eingefchloffen iſt. Welches ift aber der Charakter 
der Lebends Gefundheit? Nun, da in aller Kramkpeit das 
Leben gehemmt iſt, fo muß dns Weſen der Geſundheit in 
der Ungehemmtheit, folglich in ber Freiheit beſtehen. Dieſe 
Freiheit muß fi aber im Lebensgefuͤhl (denn nur nur das 
Gefuͤhl giebt und vom Leben Kunde) eben ſo fuͤhlbar ma⸗ 
chen, als. ihr Gegentheil; und die Lebens: » Erfahrung muß 


hieruͤber entſcheiden. In allen Buftänden von Lebens: Hem⸗ 


mung fühlen wir uns. unmohl, und das Gefühl beö Unmwohls 
ſeynsheißt Schmerz. Dagegen im ungehemmten: Lebendzus 


Rande fühlen wir und wohl;. und bas Gefühl Bes Wohl ſeyns 


beißt Luſt, die eben fo dem Grabe und der Art nad) vers 
ſchieden iſt als der Schmerz, fo daß Uber der Luft die Freude 


ſteht, und über der Freude bie Geligkeit.. Das vollkommen 


freie Leben ift alfo das felige Leben; demnach das vollkom⸗ 


men unfreie das unfelige.. Unfreiheit und Knecheſchaft iſt 


aber baffelbe: Je unfeliger fih demnach Iemand fühlt, deſto 


“ „mehr ift er in der Knechtſchaft. Alle Krankheit demnad, 


weil Gehemmtheit, oder Unfreiheit, ift Knechtſchaft. Der 
kranke Leib iſt in ber Knechtichaft de ihm beherrſchenden 


N 








4 
\ 


. 39 ” 

Krautheitsreizes; «ben fo die kranke Geile in der bes ſie be⸗ 
herrſchenden. Wie geraͤth aber Leib und Geste in Kranke 
heit oder Knechtſchaft? Weide, indem fie bem Angriffe des 
Krankheitsreizes unterliegen; ber Leib ſtets ohne feine Schuld: 
denn er it zur. Bewußtlofea unb dienendes "Werkzeug ber 
Dede; vie Seele nie ohne ihre Schuld: denn fie iſt frei ges 
Schafen, und trägt das Geſetz und bie Kraft ihrer Lebens: 
Erhaltung: in ſich: dad. Gefeh im Bewußtſeyn (Gewiffen), 
die Saft im Willen. Jede Uebertretung ihres Lebensgeſez⸗ 
zes (welches eben. dad Geſetz der Breiheit Hi: denn das Le⸗ 
ben der Seele AR Fraiheit;) iſt eine freiwillige: fie if eine 
Selbſt⸗ Hemuning, Aue Selbfl :Berlegung der Rreipeit, folg- 


lich Krankheits Anfang, med AIS fokher mit Schmerz ber - 


gleitet. Dioſer Schmerz aber iſt Bein phyſiſcher, wiewohl er 
gefühlt winb, fondern ein moralifcger.: er iſt das Geflit der 


Stufe. Bad Strafeude iſt das Geſetz das Seſtrafte die 


Seele. Mie Strafe liegt in der (augenblicktichen) Hemmung 
der Freiheit, d. dr der ebens⸗ Integrität, und iſt bie noth⸗ 
wendige Folge der freien That. Integritaͤt (Sanzheit, Un⸗ 
verlegtheit) iſt. Cuheit; ihr Gegentheil iſt SZeennung, Zwie⸗ 
ſpalt, Zerriſſenheit. Im Gefühl der Letzteren fühlt die Seele 
ihr Leben verlegt, nicht darch etwas Andered ,. fpndern durch 
fi ſciſt. Sie bat es alſo in ihrer Gewalt dieſes Geflipi 
aufzuheben oder zu vernichten, indem fie wieder in bad G 
fe der Freiheit "eingeht. Hieg wird -fie (burch ihre hat) 
wieder frei, d. h. gefund, d. he rein lebendig. Wir. find 
fo bei jedem Schritie aus dem Meiche "der Freiheit wder 
des: (gefligen) Lebens gewarnt. par (gefliiger). Krankheit und 
(geiſtigem) Tod: denn daB Ende jeber Kranfheit die nicht bes 
zwungen wird, if der Tod. „Der Tod iſt der Sünde 
Sold.“ Dieſer Ausſpruch wärbe bie tieflle pſychologiſche 
Wahrheit fepn, wenn er auch. nicht bie tiefſte Offenparuagde 
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Meopihet sole. Wir laſſen aber jet Aldes eos A an-bie 
Ithtene Inhpft, bei Seitt, und verfolgen blos den Menſchen 
Aa feinem durch fig ſelbſi wisfich gegebenen und möglicher 
Weñe zu gebenden Buftänden nah klarer Erfahrung im Mer . 
mußtfepn. Und dieſes Ichet uns, (und Beinedinegs im.uiye 
ſtiſchen Binne,) daß wir Himmel’ und Höfe in unsiteagrh ®), 
unb daß wir durch Verlegung bed Freiheitsgeſetzed in eis 
(Hafeligketisgepkpt) verſinken, burd "Bewahrung beffefben 
aber und zu jenem (Geligleitögefihl) erheben. Maß: wie 
fistö auf dem falfden Wege: find, wenn das Gefühl ker Um 
feligkeit und beſchteicht, und: brüdt, unb zulegt wicherwisit, 
it demnach entſchieden. Und fe iſt es beum auch untihäiten 
befi wir Alles zu vermeiden haben kweil wir es vernieihen 
koͤnnen,)) wad diefes Gefuͤhl im ums erzengt, vaeſtaͤckt, unb 
icbermaͤchthg macht. Wir find, mit diefem Geftittrſtiene im 
Auſtande der Knechtfhuft: denn nar durch unfeik Hlugabe 
an die Enechtſchaft wird es erzeugt; dicke aber-tkiunfer ei⸗ 
genes Werk. Go fühlt ſich Bedermann unſellg in. ber Leis 
denſchuft, ober auch Im Sorgen, und Bangen, und Sphbeins 
noch weit unge aber in böfen Neigungen und fi Weisiebb 
gung berfeiben, bis hinab’ zum Lafler und zum. Miuiwerhuig 
ie. wird ‚die Brenze der. Frick „way unten hin“ -ülags 
ſchritlen. Aber wie? wenn und auch „auf dem Ziege nad 
eben“ dab Gefübs wer Mafeligfeit entgegen iiit? Deſchtihe 
eS, fo iſt es ein vffenbares Zeichen daß: man auch auf’ Sücfent 
Sege fündigen kann. ud ſtammt aber alle Gilera ber 
famter Maßen, und wie wir dieß auch fruͤher (D. Kia Min 
Iitung) in Eewigung gezogen: aus der ‚Gelbfligbeit. "Ges 
r or R 8 . „ki ’ 
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zaiben wir alfe auf bem Wege zu -Gott.in dad Gefſthi ber 


Wnfetigleit, fo iſt es ein ſicheres Beihen bei wir amfere 
Geibfiigdett (die Wrfinde) mit anf biefen. Meg genommen 


haben. Und daß dieß in aller Axt des Mefickemus geſchieht, 
hoben wir bei der Entwickeleng der Ines des Mufiiimd 


(S. die ‚Eint.) erwielen. Mir daͤrfen und alfs nicht arms 
dern, wenn uns Beiſpiele mus der Erfahrung beſtaͤtigen, was 


und unbefangene Bebbachtung bed menſchlichen Juneren im u 


voraus ald gewiß werkimbiget: Wo wir demnach einen Diys 
Mer in der Hoͤlle finden — und iſt nicht Bader von Allen, ° 
Hevan. Beben wir näßer heirachteten, die wibernatuͤrlichen Ec⸗ | 
ſtafen abgerechnet, ſein Leben hindurch meif in ber Hölle 
gewefen ? — ba has er Sch, erwieſener Magen, felbft bins 
eingebracht, und ‚hat ſich alle feine Qualen und Martern fetbfl 
zuzuſchreiben. "Wir erimmen nus.an. die beiden auffallenden 
Beifpiele ber Guyon und GSichtels, weiche Weide im Hufe 


der ‚Helligkeit ſtanden. Aber Githtel war ein ſtolzer Troge 
Topf, und die Guyon eitet und liebekrank; und fo iſt es 


nicht zu verwunbern baß fie nie „Ruhe fanden für ihre 
Geele.“ Und dieß ift es was wir meinen, wem wir bad 
goͤteliche Won: „an ihren Brächten follt ihr fie estennen,” ' 
zum Mafflabe unferes Urtheils wachen. 

Und. fomit fen bewn dieſes Buch beſchloſſen, in welchem 
und durch welches ber Vexfafler auch nach diefer Geite him, 
feine Bemuͤhmgen uns die Geelenbeillunde ausgedehnt hat. 


Der Weg’ ift fchmal Ber zum Leben führt. Nur der Freie 


wandelt ihn. Die Geiſtesknechtſchaft aber iſt nicht weniger 
gefaͤhrlich umb verbesblich als hie Sinnenknechtſchaft. Und 
fo mannichfaltig modificirt auch ber Myfticiömus in Dem 


„verfihiebenen Beitaltern der Geſchichte fi den Blicken bes 


Beobachters barbietet, ſo iſt dr doch in fo fern, wie an allen 
Orten und Enden, fo aud) zu allen Zeiten ſich gleich, dag er 


= 


den Menſchen unausbleiblich, und .oft fire hiefes Leben un⸗ 
erzetibar, in Geiſtesknechtſchaft ſtuͤrzt, die ſchrecklichſte unter 
alien, weil ſich der Menſch hier die Kräfte ſelbſt binbet, mit 
Denen er nach Gottes Willen, und nach ber Wuͤrde bes Reichs 
dem er angehdrt, ſich emporarbeiten follte „aus ber Finſter⸗ 
niß zum Licht, Aus ber Gewalt des Satans zu Got.“ 
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